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V  o r r e d e n *

E r f tß V a r  rede?  
über den T i t e l  des  B n c h u

den Titel zu m einem  Buch w ar 
ich au f keine Art verlegen. An­

dere S ch riftsteller u n d  A u to ren , haben, 
fo manche fchlailofe N acht, über dem  
Sinnen nach einem gefchmakvollen T i­
tel zugebracht. M ir bot sich in  einem  
Augenblike eine unübersehbare M enge 
von Taufnamen der Bücher an. — Po­
lit ifche Sch w adr o nerien — Beleuchtung /« , ^
einiger Abtheilungen des ungarifclien 
Staatsrechts — RaiToimement ein es W elt­
bürgers über Ungarn — E nthüllung der 
ungarifclien Staatsverfassung — Sum ­
marische Nachrichen von den Begeben­
heiten des lezten Jahrzehends in  Ungarn _  
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o r r  ede ti.

w ohlgem einte W inke fü r die Landstän­
de auf den nächst bevorstehenden Reichs- 
ta o- in  U ngarn — Etwas über den Ka- 
tholizifm  ■> Protestantifm  , Jeluitifm  —
(w enns nicht fo lehr abgedrofchen wä- 
r e ) -  jeder diefer Titel hätte zu mei­
nem  Buch m ehr oder w eniger gepafst.
N ie w ar die Ueberzeugung, dafs es leich­
te r fey, zw ölftaufend T itel zu  finden, 
als ein Buch zu fchreiben, Io lebhaft, 
w ie jezt, bei m ir. — W eil es abei ii-  
crendwo h e ifs t: wehe dem M ann in  u n ­
ferm  Zeitalter, dessen Buch, nicht durch 
den T itel au ffä llt: fo kam  ich denn dar­
au f „m ein  Buch „manch Hermäon „ ganz 
in  der hermetifcheri Sprache der M yste­
r ie n , zu tau fen , u n d  das um  desto 
m ehr , weil der Nam e dem Iniilialt 
m einer Schrift w irklich entfpricht. „D ie 
G riechen, heifst es irgendw o, nannten  
alles Hermäa, was sie, io — beiliei 
m w e f u c h t  auf dem W ege fanden; theils, 
w eil Hermes ihnen der Gott der W ege 
w a r, theils9 weil sie dem Hermes über 
liau p t, einen jeden glukhchen Zufall zu 
verdanken pflegten, „

*

Zwei]-



V o  r r  ed 

Zweij te  Vorrede
über die Entßehungsart des Buchs*

Die Entstehung meines Buchs ver­
danke ich , nebst m einen Reifen durch 
das Königreich, grieehifch dem Gott Her­
m es, ein paar Zufällen, über welche die 
ersten und  lezten Seiten meines Buches, 
einen nicht undeutlichen Auffchlufs ge­
ben. Auf m eine R eifen , d ie  ich bald 
in  Gefcliaften, bald aus Vergnügen u n ­
ternom m en habe, nahm  ich m it, ein paar 
gefunde Augen zu fe lien , offene Ohren 
zu  hö ren , Beobachtungsgabe, Erweite- 
rungstrieb, fo viel ich habe, u n d  Hang, 
Freunöfchaften zu fuclien , ich kann fa- 
gen, auch zu finden , vielleicht m ehr als 
ich follte. W er dies hat u n d  zu gebrau­
chen w eifs , der kauft und fam m let po- 
litifche u n d  m orälifche E rfclieinungen, 
ohne M ühe u n d  Verdacht. Allo leicht _  
wie beiher auf dem W ege __ w ie m ans 
einigen Anachronifmen anfelien kann _
sind die M aterialien gefammlet w orden__
Schwerer w ard es m ir , s ie , in  eine ge­
wisse Form  geordnet, zu r W elt zu  brin-
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orr  éden*

gen, Ich. em pfand fü r das Vergnügen 
des Sammlens doppelt heftige Qeburts- 
fclimerzen.

D r i t t e  'Vorrede
über mein  •wer thes  S e l b ß r

Diefes könnte gleichgültig feliemen- 
Es ists aber nicht. M an sieht es gerne— 
w enn der Verfasser, der namenlos er- 
fehein t, wénigstens eine Klaue feines 
Ichs — hinstrekt. Nach diefer Klaue fucht 
m an ihn  dann zu erkennen. — Ich zei­
ge dir die meinige, L e fe r! Verfuchs ob ich 
d ir nach derfelben fo kennbar feyn kannT 
als ich wünfehe. M ein Symbol ist: Gott* 
K önig, V olk!— D en ersten fürchte ich,

• den zw eyten ehre ich, das dritte hab ich 
Heb — fo lie b , dafs ich mich blofs aus 
Liebe zu demfelben entfchlofs , ei­
nen  Schritt zu th u n , der taufenderley 
U rtheile u n d  strenge U nterfuchungen 
nach sich ziehen kann, — Schwer en t- 
fchlpfs ich mich zu dem felben, noch 
fchw erer tliat ich ihn- — Ist jeder, der 
den B eruf zu r Schriftstellerey fühlt u n d

be-



V o r r e d e

befolgt, beim Ueberdenken der 
welche sie für ihn  u n d  das Ganze haben 
k a n n , fo gewissenhaft als ic h : fo ists m ir 
unerk lärbar, wie m an Bücher aller Art 
zu  D utzenden , f o _  als wärs Töpfe ma­
chen _  fchreiben kann. Ich be th eu re , 
bei dem , was m ir vor allen ändern hei­
lig is t, alfo bei Gott? dem König u n d  
dem Volk, dafsich, bei dem  lebhaftesten 
Gefühle dessen, was ich dem Vaterlande 
u n d  m ir felbst fchuldig b in , nach u n d  
ohne Form ularen, das Moralil'che in  m ei­
nem  Entfehlufs geprüft habe. Sogieng 
eine Zeit h in _  m it Federfchneidenund 
Feder zerstampfen. Endlich w ard die Vor­
stellung: die O brigkeit, den König eh­
re n , u n d  fü r cfas Volk iprechen , fey ei­
ne heilige, über alle Kollisionen erhabene, 
Pflicht, in  m ir fo m ächtig, dafs ich ih ­
rem  D rang folgte u n d  fchrieb nefanda.

Vier te  Vorrede . 
über meine Abßchten und Erwartungen

M eine Absicht ist, auf den Strauch zu
fchlagen D aher hie u n d  da _  ich
läugne es nicht — die Stimme der Lei-
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r red  en. <

Ft. E nthusiafm  ge^en Entliusiafin, 
dachte ich __ w enn d ie . ’JNJenfelien die 
S tim m e d er V ernunft nicht hören — Laf- 
fe ich jedem fein pectus, fo lasse er m ir 
auch meines. _  Ob ich m eine Absicht 
erreichen w e rd e , das steht zu erw arten.
M an follte g lauben , dafs ein B uch, m it 
einem  herm etifchen Titel an der S tirne ; 
m it einem D rittheil aüffallender iso ten ; 
m it vier Vorreden bei der ersten Auflage; 
über e inig e Theile der Staats v erfass ui lg 
eines Reiches, das gröstentheils ad terram 
incognitam gehört; über die meisten Rie- 
fenfehritte eines gekrönten Reformators; 
über Kollisionen zwifchen Protestantif- 
m us u n d  Jefuitifrnus; in  einer Zeit der 
G ährung , kurz vor einem  Reichstag, der 
u n te r  die m erkw ürdigsten gehören fo I l_  
herausgegeben, Reiz genug fü r die Auf- 
m erkfam keit des Publikum s enthält und  
auf keine Art verlegene Buchhändler- < 
W aare bleiben kann. —

den  i j .  März  1790 .

f
L ie -  *



Lieber, theurer Freund!

J e 2 t  lebe ich ín meiner traurigen Lage ohngefähr 
fo , wie der zum lebenslänglichen Arreft verurtheil- 
te Miflethäter. Da er keine Hofnung haben kanny 
diesfeits des Grabes fein betrübtes Loos abzuän­
dern, bequemet er lieh zur Duldfamkeit, und brin­
g e t  es in der Tugend der Ausharrung oft fehr 
hoch. N icht ganz, aber einigermaaiTen doch auf 
diefe Art, fucheich  meinen Kummer, ach ! fie ken­
nen ja den namenlofen Kummer „der ohnlängft mei­
ne Lebenskraft zerdrücken w o llte , zu ertragen.

Leiden ohne' T h ä tig k e it, ohne die Mittel zu  
fuchen und anzuwe,nden, welche die Leiden bald 
erleichtern, bald entfernen,- ift Thorheit. Ein T hor  
m öchte ich weder in meinen noch anderer Men* 
fchen Augen feyn. Darum fah ich mich nach den 

■ Mitteln um , von denen ich w ufte, dafs fie an än­
dern ihre beruhigende Kraft geäu(Tert haben. Ich 
fieng daher an, nicht etwa mit der kalten Begier- 
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Philofophen, dem es wohl geht> und der 
nur aus Liebhaberey den Erweiterungstrieb feiner 
Seele befriedigen will, ich fieng an mit dem fehn* 
Üchften Verlangen nach Troft, die herrlichen Vor* 
Heilungen 711 lefen, in welchen die großen Man* 
ner des Alterthums» Sokra tes , E pibiet, Seneka, 
M a rk  Antonin, Beruhigung fuchten und zum Theil 
auch fanden. Anfangs gefiel mir fall alles Ich 
fand an mir felbft die Erfahrung betätigt, dafsdas 
Beiipiel folcher Männer, die allgemein für grofs ge­
halten werden, von mächtiger Wirkung iit. Be- 
fonders fiel mir auf das' Epicletifche: fin d  die T)in~ 
ge in der JFelt nicht gerade fo , wie du fie ve r la n g ß : 
f o  begniige dich m it ihren gegenwärtigen Zufiande  
lind du wirft ruhig leben• Ich verfuchte alfo die 
fcheinbar grofle Kraft diefer Worte zur Stillung  
meines harmvollen Herzens anzuwenden. Der Er­
folg zeigte, dafs meine Mühe eitel war. Denn, 
je langer ich dabei verweilte, je mehr und genauer 
ich den Rath Epi&ets von allen Seiten prüfte; 
defto lebendiger wurde die Ueberzeugung bei 
m ir: da ift keine Himmelskraft» leidende Herzen zu 
b eru h igen ! Endlich verfiegte diefe Quelle, an der 
ich einen ungewöhnlichen Fund gewonnen zu 
haben glaubte, mir ganz. Ihr Wafler war mir un* 
geniefsbar, wie das Wafler einer fumpfigten Cifter- 
ne. Wie könnte auch das: begnüge dich mit dem  
gegenwärtigen Zuftande der D inge, wie könnte 
das frommen, da eben die Zweifel über die Wohl- 
thätigkeit meines gegenwärtigen Zuftandes m ei­
nen Kummer verm ehren?

Um



Um nicht ungerecht zu feyn» vnufs ich aber be­
kennen, dafs mich eben diefer Epiktetifche Ge­
danke, zum Nachdenken über den gegenwärtigen  
Zuftand der Dinge im Allgemeinen; und befonders 
über den Zuiland der Dinge in unferm Vaterlande 
veranlafste, und in demfclben habe ich end’ich den 
wirkfamften Troß gefunden. Der erile flüchtige 
Blick auf den Zuiland der Dinge, in welchem wir 
leben, kündiget zwar eben nicht die furchtbarile 
Zukunft an. Wir fehen, dafs der Kam pf, den 
die W'ahrheit gegen den Irrthum, die Tugend ge­
gen das Lader r das Glück gegen das Unglück  
kämpfet, nicht ganz unglücklich fey, dafs fleh v ie l­
mehr der Sieg auf die Seite des Guten neige. 
Diefer wahrfcheinliche Sieg und der Sieg der Rech­
te der Menfchheit über ihre Unterdrücker und die 
hierauf rege gewordene Aufmerkfamkeit der Fün­
ften, diefe und diefen ähnliche Erfcheinungen find 
eben keine traurige Vorbothen künftiger Zeiten* 
Im allgemeinen mögen diefe Data immer von gróf­
ién und erfreulichen Folgen  feyn und werden* 
Ich fehe im G eifteaus diefen himmlifchen Keimen, 
für manche Provinzen Europens, die fchönilen  
Blüthen, und die fiifleften Früchte hervorgehen. 
Allein unfer armes Vaterland wird fie nicht fo  
bald genieflen. Der Gedanke wird m mir unwan­
delbar f e i l : wir werden hier traurige Zeiten er­
leben, Diefen traurigen Zeiten hat G ott den fünf­
ten Engel, den er mir auf eine kurze Zeit zugege­
ben hatte, aus befonderer Gnade entriflen* Freund l 
unendlich wichtig wird mir in diefer Lage der
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inge, der Gedanke, auf den fie mich einft auf- 
merkfam gemacht hab°n: IP'er den Himmel wohl­
g efä llt, der wird weggenommen aus dem Leben unter 
den Sündern, Das ift ein Troft, an dem jicn jeder 
mir ähnliche Dulder laben kann. . Schreiben iie 
ja meine geäuiTerten ßeforgnifle dem Kummer 
meines Herzens nicht zu. Ich weifs 2ivar, dafs 
der Kummer fo gerne alles in trauriger Geilalt 
liehjt und mit ich warzen Farben fchildert. Trau­
rige Ahndungen find feine Töchter» Bei mir ift 
ein anderer l  all. Bei mir ift die Ahndung einer 
betrübten Zukunft, befonders einer betrübten Zu­
kunft für unfere Glaubensgenoííen, keine leere un- 
gegrundete Ahndung. Der Gang aller Dinge in 
unferm Vaterlande ift fo befchailen, dafs unge­
wöhnliche Umftände dazwifchen kommen muffen, 
wenn uns Protcßanten kein widriges Schickfal tr e f  •
fe n  fo l i  Der Blitz in Born oder in  gefchmie-
det —  der uns gelten foll, ift ganz fertig. Einen 
Harken feilen Baum kann er zerfchmettern. Um  
deilo leichter uns, eine zarte Pflanze, eine Pflanze, 
an welcher gefährliche, verderbende W ürm er na­
gen , eine Pflanze- die hier, in diefem Laade, fo w e­
nig Schutz hat! Man weifs aus unbezweifelten  
Nachrichten die Gefinnungen unfers Monarchen 
gegen uns. Offen, w ie ein Deutfcher, laut wie ein 
gerader Fürft, foll er fich über uns beklagt ha­
ben : er hätte von den in Ungarn bcgiinßigten Pro­
teßanten unerwartete Undankbarkeit erfahren. Aus 
den Aeufserungen eines fo mächtigen und in fei­
nen Unternehmungen zu rafchen Fürften kann

ich



ich nichts Gutes wahrfagen, befonders wenn ich 
bedenke , dafs er nicht ganz und gar unrecht ha- 
ben mag» wenn er über uns klagt. Wir Prote- 
ftanten find nicht nur M enfchen, wie andeie, fon* 
dem  wir find noch mehr als andere Menfchen. 
Wir find in einem eigentlichen Sinne Proteßanten» 
Unfer Proteftantifm macht uns g en e ig t der Kri­
tik , welcher wir die ehrwürdigften Urkunden der 
Religion unterwerfen, auch die Grundfatze der 
Fvirilen zu unterwerfen. Wir laden uns auf keine 
Art und in keinem Sinne gerne tyrannifiren. Seit 
dem der Proteffantism eine gewiiTe Stimme in Euro­
pa hat, hat der Tyrannenton und die Pfaffenregie­
rung fo ziemlich abgenommen. N ic h t: Chrillliche 
Reifende fagen. dafs iie die proteftantifchen Länder 
in Europa am bellen bevölkert, am bellen kon- 
ilituirt, am b e l l e n  und z w e c k m ä s T ig f t e n  regiert 
finden. Da nun das Königreich Ungarn jezt * ) ,  
wenigftens in einem Drittheile mit Proteifanten 
bevölkert ift; da fich feit der Toleranz in den 
Oelterreichiichen Ländern manche Dinge anders 
gew endet haben: da wirProtellanten jeztS izu n d

Stimme

jez t  fage ich. D en n  einft, wo der U n g a r ,  in dem, 
m it  feiner N e ig u n g  zu r  edlen Freylie it  ly m p ath if i -  
renden  proteilantifchen LehrbegrifF feine  N a h r u n g  
u n d  Freude  f a n d ,  u n d  die Latten der  H ie tarchie ,  
m i t  ih rer  ganzen Sklaverey v e rab feheu te , w ar  der  
g rö fs te ,  der  edelfte T he i l  des Königreiches diefem 
LehrbegrifF zugethan.  D ie  Urfachen des häufigen 
unglaub l ich  fchnellen Abfalls von demfelben —  

k ünf t ig .  , ,
D e r  H e r a u s g e b e r .



Stimme haben in allen Landesilellen, fo gefchah 
es, dafs die Anträge des guten, GroiTen Kayfers, 
von uns Proteilanten m ehr, wie man es je ver- 
muthet hätte, beilritten wurden. An diefer wie 
fich der Monarch felbfl ausdrückte, unerwarteten 
Beitreibung einiger feiner Anträge mag der Pro- 
teilantifm, als ein folcher, wohl einigen Antheil ha­
ben. A bergew ifs nicht den einzigen und ganzen. 
Denn,: wenn auch der Proteilant feine religiöfé 
und bürgerliche Freyheit unter die erften unent­
behrlichen Bedürfniffe des Lebens zählt, und für 
folche alles, auch die theureilen Opfer, hinzugeben 
bereit iit: fo wird er doch von der ändern Seite, 
mehr als jeder andere Chriilenthumsgenofle, dörch 
die mächtigilen Antriebe und Vorstellungen, zum  
uneingefchränkt willigen Gehorfam gegen die Für* 
ilen angeführt. Er glaubt dem Ausfpruch der 
Bibel: ein jeglicher fey unterthan der Obrigkeit; 
denn die Obrigkeit iil eine Anordnung und D iel 
nerin des Himmels, mehr, als je es ein Kathol Je 
glauben mag. Und hätte er es aus der Bibel auch 
nicht gelernet: fo lernet er es aus feinem V ölker­
recht, und dem Recht der bürgerlichen Gefellfchaf- 
ten, nach deflen Grundfätzen den Füriten, das Recht 
gebührt, felbil in politifch - kirchlichen Dingen das 
entfeheidende Wort zu iiihren.

Der Proteilantifm, der an folche Grundfätze 
glaubt, und den Glauben an diefeiben fo gerne 
ausbreitet, hatte demnach an den wiederhohlten Re- 
monilrationen gegen die Anträge des ungarifchen



Königs den einzigen ganzen Antheil nicht-* V iel­
mehr waren da die Katholiken eine geheime Trieb­
feder und das aus Urfachen, derer iie fich vor der 
ganzen vernünftigen Welt fchämen füllten. Sie 
können es nehmlich nichts weniger als g leich gül­
tig anfehen, dafs die Proteilanten, die feit mehr 
als hundert Iahren, der gekränkte Theil, der, von  
den m eiilen, befonders den hohem  Aemtern aus- 
gefchloflene Theil, waren, jezt wieder überall an- 
geilellet werden. Ihre Herrfucht iil dadurch g e ­
kränkt, ihr Einflufs gefchw ächt, ihre Stimmen, 
die fonil alles entfchieden, unbedeutender gew or­
den* Wollen fie fich von der unbürgerlichen Gc- 
finnung der Katholiken gegen uns, ihre proteftanti- 
fche Mitbürger, überzeugen: fo denken Sie nur an 
das Jahr 1782* zurük, in welchem, das Toleranz-Pa­
ten t, ein unilerbliches D enkm al des Romifchen 
K ayfers, Iofephs des II* bekannt gem acht wurde. 
W ie fcheel fah der gem eine von feinem Pfarrer 
bethörteKatholik dazu ? W'ie verlegen war felbil der 
befler denkende? Wie gefchäftig der Mönch, Stim­
men dagegen zu fammlen ? wie geheim nisvoll 
der Gang der Kapitel -G efch äfte?—  Wrie ilark 
der Briefwechfel zwifchen den Erzbifchöfen 
und Bifchofen? Wie laut und mächtig die Ein­
wendungen derfelben dagegen? Wie langfam und 
fall unm öglich die Anilellung der Proteftanten 
unter den alten Obergefpänen ? *) Mit welchen

Hinder-

N ach  der urfp rünglichen  B e il im m ung follren die 
O b e r  - G efpäne , H äu p te r  der  Gefpanfchaf ten ,  ( ih re

Reprä*



Hinderniflen mufte manche Gemeinde kämpfen, 
bis iie die Freyheit bekam, mit der Láft der Er­
nährung der katholifchen Pfarrer, eigene Predi­
ger, Schullehrer und Gottesverehrungen nach ei­
genem Glauben halten zu dürfen? Nein! Wenn 
eine heidnifche, dem Chrillenthum fchnurftraks 
entgegen gefezte Religion hätte eingeführt wer- 
den follen: fo wäre der Normal und Nicht - Nor­
mal, der bei dem k. k. H of erfchlichnen und in 
den Gefpannfchaften liiiiger Weife erdachten Hin- 
derniile, Einfchränkungen, Kabbalen, und Ränke 
zu viel gewefen. Der grojfe Ktnifer hat indeifen 
alle die Hindernifle, die, m it feiner Politik (  foll 
er denn keine h aben?) nicht nothwend'g ver­
wandt waren, mit mehr als menfchl eher Stand­
haftigkeit gröflentheils überwunden, und den noch 
immer zahlreichen Proteftanten feiner Länder, w el­
che in vielen Dingen übler daran waren als die 
Juden, den freylich immer fehr eingefchränkten 
Genufs der religiöfen und bürgerlichen Rechte zu 
w ege gebracht. Wir haben feit dem Toleranz* 
Dekre: mehrere fuindert Gemeinden errichtet, 
mehrere hundert Kirchen, Bethäufer und Schulen 
erbauet, und dienen nun Gott, nach der Weife un-

ferer

Repräsentanten un d  Befchüzer feyn. Nach der  Z eit
w u rd en  fie felbftfüchtige T y r a n n e n  befonders
aber  U n te rd rü c k e r  der  zahlreichen Proteftanten ! D enn  
m an  wählte gew öhn l ich  folcbe d a z u ,  die fich du rch  
ih ren  Hafs gegen die Religions - un d  V o lk s -F re y h e i t  
auszeichneten.

D e r  H e r a u s g e b e r .
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Xerer Väter. D ie Proteftanten beklélden jezt h ö­
here und niedere Aemter Ehedem hatte aufhö-  
here Landes- und Gefpanfchaften -A em ter nur der 
Katholik ein Recht; Vorzüglich theilte fich ein 
gewifler engerer Ausfchufs derfelben » die foge- 
nannten Sodales Mariani in diefelben. * ) Die ein- 
träglichften Aemter und Aemter, bei welchen man 
lieh zum Wohl diefer Parthey den mächtigften Ein- 
flufs verfprechen konnte, wurden ihnen zu Theil* 
Iezt ift das eine ganz andere Sache. Die Prote* 
ftanten haben das Recht, überall angeftellc zii wer­
den. Und fie erhalten auch fo manches Amt, wie 
wohl immer noch nicht nach dem billigen Ver­
h ä ltn is ihrer Zahl und nach Mais gäbe ihrer Ge- 
fchiklichkeit, dieihnertnoch m'eabgefprochenwur­
de. Es ift nicht v ie l  d a f s  u ir  e i n e n  Vice-Cntr% 
ler, ein paar g eh e im e -, einige Ho£ einige Ap- 
pellations* einige titulirté Rathe, ein paar Studien-

Dire*

• )  V on  diefen Sodalibus M ariae b in ich je tz t 'n ic h t  irrt 
S tande ,  einen vollkommnert  Begriff zu geben. So 
viel  we i f s i c h ,  dafs der  Gedanke* eine Societatem 
M arianam  zu íhften, vo n  fejném hohen  Géíftlichen 
angegeben  wurde* und  dafs zu  derfelben n u r  A deli-  
che  zugelaflen wurden» Sie trügen  ein kleines K reuz-  
chen un te r  den oberri R le iderh  der  W eite ;  protegier^  
ten  u n d  beförderter!  einarider aus al ler K ra f t ;  w aren  
d ie  Minderten Eiferer fü r  dén kraíten Käthblicifm und 
die m uthigiten  Beitreiter jedes freyern  Gedankens,  
d e r  fich üb e r  ih re  duniiüen loeos Communes erhöbt 
Diefes wenige weifs ich aus eigener Erfahrung.  Sonit  
hielten fie fich fehr  geheim.

Ü e r  H e r a u s g e b e r .
ß



Direktoren, ^lee-G efpäne, Stuhl rieh teivArchiväre,' 
Notarien, Konzipiften haben. Allein diefes Weni­
g e  gönnen uns die Katholiken nicht. Sie m öch­
ten uns diefe heiligen Bürger-Rechte wieder ent­
reißen. Darum fuchen f ie^ n s verdächtig zu ma­
chen. Sie w iegeln  uns zu Remonftrationen g e .  
gen  die königlichen Anordnungen auf. Und wir» 
ach 1. wir gutherzige unpolitifcheM enfchenl laßen 
uns» aus der Beforgnifs» dafs wir bei den aTgwöh- 
nifchen Katholiken, für Vaterlandsfeinde gelten  
m öch ten , wenn wir zu den kayf. königl. Neue­
rungen fchwiegen, verführen^ helfen mitrepräfen- 
tiren; führen hie und da das erfte W ort; über­
wiegen, weil uns das Ueberwiegen leicht gemacht 
w ird , in manchen Gefpannfchaften die Stimmen 
anderer; werden zum Schein und ins Geficht als 
Verfechter der vaterländifchen Rechte, als rechte 
Patrioten und einzige Stüzen der alten Konftitution 
gelobt, und, trunken von  diefem Lobe, merken w ir 
n ich t darauf, dafs wir bei Hofe angegeben und  
dadurch um das Zutrauen des Kayfers dergeftalfc 
gebracht werden, dafs er fagen m ufs: ich erfahre, 
dafs die Proteftanten undankbar ßnd,

Freund 1 mir thut es tie f im Herzen w e h e , daß» 
w ir uns auf diefe Art iiberliften, und um das Zu­
trauen eines guten Königs bringen laßen. S ie  
haben fo manche Gelegenheit, auf unfere Prote- 
ßanten zu wirken. Ih r  ausgebreiteter Briefwech- 
fel und die R eifen, welche Sie  oft unternehmen 
m äßen, könnten dazu recht bequem und wohl-

thätiß



thäthig benu2t w erden, tmfere GlaubensgenoiTen, 
auf ihre gefahrvolle Sorglofigkeit und Lage auf- 
merkfam zu machen. Sagen Sie überall, w o Sie 
nur hinkom m en: dafs die Zeit noch nicht da fey, 
w o man mit den Katholiken, nach der uns fonft 
eigenen Offenheit und Aufrichtigkeit, um gehen  
und ihnen ganz trauen könnte Einmal werden 
ile  noch gewifs unferes vollen Zutrauens würdig 
werden. Denn einmal werden fie doch einfehen 
lern en , dafs ihre Lehren, ihre Religionslehren, 
welche urfprünglich die wohlthätige Abficht ha­
ben fo llen , Humanität und Menfchlichkeit zu be­
fördern , zu unmenfchlich, zu unbürgerlich find. —  
E s fängt an, auch unter ihnen zu dämmern. Aber 
der volle Tag iftnoch ferne. Bis dahin, bis der 
vo lle  Tag anbricht. w ollen w ir fie zw ar mit W ohl­
wollen und mit zuvorkommender Liebe behan­
d eln , aber bei Wahrnehmung diefer Pflicht und 
in jedem Umgange mit denfelben das vor Augen  
behalten, was eine nähereßekanntfchaft mit dem  
Geifte des Katholicifmus fo mächtig und nach­
drücklich leh rt: dafs der K a tho lik , als ein folcher, 
im  g a n zen » vollen Sinne des W oY ts , ein redlicher 
M itbürger anderer Religionsparthcifen unmöglich, 
werden könne. Ich w eifs , dafs fleh bei dielem  
Saz Ihr menfchenfreundlichesHerz em pören, und 
meiner Behauptung fo manche Beyfpiele edle: , 
biederer Katholiken entgegen fezen wird. Ich 
felbft mufs gelieh en , dafs ich in dem Kreifs Ihrer 
Bekannten einige folche kenne. Sie ielbff haben 
mir ihre Namen > nebft einer kurzen Karakter:- 

B a ffik
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ftik ihre's edlen Herzens und vollkommen tolerant 
ten Betragens bei einer gewiiTen Gelegenheit —  
zugefchickt. Allein das find einzelne Ausnahmen. 
D ie Grundfäze iolcher Katholiken find nicht aus 
ihnen felbft. Beilarm in, Kochern, Kanifi, der 
Bifchof zu E  * . ♦ und andere dergleichen m o­
delten fie nicht. Um gang, Leftüre, Erfahrung 
und 'redliches Nachdenken über die Menfchheit 
hat fie gebildet und uns näher gebracht. Aus 
diefen wenigen Ausnahmen werden S ie  doch keine 
R egel machen wollen. Sie würden gegen die ge- 
funde Logik und die Erfahrung fündigen* Im 
Ganzen ift der Katholik, alseinfolcher, einM enfch, 
der auifer der Autorität einiger italiänifcher Bi- 
fchofe und des Pabftes, keine andere anerkennt; 
der, wenn es ihn diefe heißen, allen m öglichen Rech­
ten, den Rechten der Natur, den Rechten der Of­
fenbarung, den Rechten der bürgerlichen Gefell* 
fchaften, Gotte und feiner Menfchheit Hohn 
fpricht, alfo ein Menfch, in deflen 'Augen nichts 
heilig ifi, als das, was —  Rom, Pabft und der Bi­
fchof für heilig erklärt. Da wir nun mit folchen 
Menfchen zu thun haben; fo müifen w ir,aus dem  
Triebe eigener Erhaltung und Vollkommenheit, 
weife und klug handeln. Nun leben Sie wohl, mein 
TheuerfterJ ich bin mit aller freundfchafdichen 
Zuneigung u. f. w.



So fchrieb vor kurven ein guter Freund an 
mich. Sein gefunder Menfchenverftand, feine 
Beobachtungsgabe, fein liebevolles Herz, fein v iel­
jähriger Umgang mit Katholiken aus allen Stän­
den, vorzüglich aber feine erprobte Wahrheitsliebe 
bürget mir für die Zuverläsfigkeit der in feinem  
Briefe enthaltenen Bemerkungen. Wiifte ich, dafs 
er den Katholicifm nur ausRaifonnem ent kennet: 
fo würde ich ihm unmöglich auf Treu und Glauben 
trauen. Allein ich weifs, dafs er nur wenig lieft, 
aber defto mehr beobachtet* dafs er befonders feit 
einigen Jahren auf die Kabalen der Katholiken 
aufmerkfam war, ein genaues Tagebuch über alle 
hieher gehörige Erfahrungen, die er in feinem  
Kreife machen konnte, hielt *) ; und fo verdient 
er meinen ganzen G lauben. D ie Abficht feines 
an mich gerichteten Schreibens, zeigt fein Brief 
an. Ich foll ihn öffentlich,bekannt machen, ich 
foll die Protertanten warnen.. Dafs ich mich fchwer 
dazu entfchlofs, das habe ich fchon in der Vorre- 
de gefagc. Mein Geftändnifs mag dir. Lefer 1 un- 
wahrfcheinlich Vorkom m en, aber es ift das Ge­
ftändnifs eines ehrlichen Mannes, der an Gott, Un- 
fterblichkeit und Vergeltung glaubt, dafs ich lange 
Z eit mit mir felbft, in Anfehung des Auftrags 
m eines Freundes, kämpfte. Ich erwog alles, was 
ich da zu erwägen hatte, Befonders ward die 

B 3 Vor-

*■) So lange er lebt ,  w ird  das. T agebuch  al lem V erm u-  
then  nach ein Geheimnifs bleiben. E in tt ,  fchmeichle 
k h  mir,  in den Befitz deflelben zu kom m en.

D e r  H e r a u s g e b e r .



Vorflellung mehr als jede andere in mir lebendig, 
dafs ich durch diefe Schrift * das gemeinschaftli­
che IntereiTe, und die Einigkeit der Stände mei­
nes Vaterlandes unmöglicher machen, und dadurch 
das Gute, was beyde etwa bewirken könnten, ver' 
hindern werde. Die Stimme der Menschlichkeit, 
welche ich vor allen ändern am liebilen höre, und 
welche bei diefem Gedanken in mir laut fprach, 
machte mich von demfelben zurük beben. Bald 
hätte ich meinen Entfchlufs ganz aufgegeben, 
allein die Sorge für das Wohl meiner proteilan* 
tifchen Mitbriider überwog a lie , aus nahen und 
entfernten Folgen entfpringende, Bedenklichkeiten, 
Ich Schreibe alfo der Aufforderung meines Freun­
des gem äls, um die, über die Proteilanten Schwe­
bende, Gefahr zu entdeken; Sie auf den Lauf der 
D inge aufmerkfam zu machen: gegen ungerechte 
Beschuldigungen zu vertheidigen; das Vertrauen 
unSers guten Fiirilen zu verdienen, überhaupt 
aber meinem Vaterlande nüzlich zu  werden Und 
ich werde ihm nüzlich werden, wenn ich den Ka­
tholiken Sage: daSs wir jezt den Geiil ihres Ka- 
tholiciSm mehr als Sonil kennen und feine Bewe­
gungen beobachten, und den Proteilanten erklä­
re; dafs es immer gefährlich fey, mit MenSchen zu  
thun zu haben, die, außer Gott und dem Landes* 
fvirilen noch einem D ritten  huldigen ; die heilig* 
flen Menfchenrechte diefem dritten aufopfern; ehe­
dem unfere durch Verträge uns zugeßcherten 
Gerechtfame, wie im Scherz, mit unerhörter T reu­
losigkeit zertraten; jez t, dem kleinen Theil der

durch
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durch] Iöfcph den Einzigen erhaltenen Freyheit uns 
nicht gönnen, überhaupt aber dahin arbeiten, da­
m it der Landesfürft bei allen feinen Unternehmern’  
gen , wodurch er dem ganzen Landeund uns eine 
vortheilhaftere Situazion geben w ill*  recht viele  

. HindernilTe finde,. Das iil  ohngefahr d ie  Abficht* 
die ich mir bei diefer Schrift vorgefezt habe. 
Willft du mehr davon erfahren, Lefer, fo magft du  
den Gang mit mir machen.

Das W en ige, was ich, vor mehr als dreifsig  
Jahren, aus der G efchichte, diefer grofsen Lehre­
rin der Menfchen, gelernet h abe, war feitden* 
immer ein Gegenftand meiner Betrachtungen ia  
der Einfam keit. Da lieis ich, in m einen E rhöh e  
lungsftunden, Bilder von ganzen Königreichen;* 
ihren alten Bewohnern, ihren jezigen Unterthanen* 
vor m einem  Geift erfcheinen und kannegießerte*  
w eil ich dafür die grolle Empfänglichkeit zu ha­
ben fcheine, am öfterilen, über ihre Konftituzio- 
nen, und da w ied em jii, n icht fo wohl über deren 
größere oder geringere Vollkommenheit, als über 
die Veränderungen, die man mit denfelben vorge»  
nommen hat. Aus Vergleichungen, der hiilori- 
fchen hiezu gehörigen Angaben fchien es mir.dafs 
nur wenige Reiche der W elt, fich um dié tfxen  
ihrer alten Konilituzionen fo unabänderlich herum  
dreheten als Spanien, Es ift W eltkündig, däfe die  
Spanifche Konftjtuzion eine der elcndeften von

B 4 der
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der U elt fey. Und doch hat man an denfelben  
feit der Revolution in den vereinigten Niederlan­
den, welche warnend genug w ar, fall nichts ab­
geändert. D ieU rfache diefes ew igen  Stilleilandes 
finde ich, nicht fo wohl in dem phyfifchen Kara- 
<3er der Spanier, als vielmehr in der zahllofen Men­
g e  der Geifllichkeit und des Adels, u:elche zwo 
unnuze Klaffen von Menfcben *) Geh bei dem Alten 
Wohlbefinden und über die Unverlezbarkeit aller 
ihnen gunfbgen LänderverfafTungen wachen. Sollte 
auch ein Alenfchenliefiender König an folchen 
Konitituzionen ändern w ollen , fo ifl das eine po­
lit i ich e Unmöglichkeit, Denn der Pfaff fchrekt
ihn mit der Hölle; glaubt er an diefe nicht, mit 
G ift; und der Adel, wenn er, w ie g e fig t , zahlreich 
ift* mit dem Schwerde in der Fault. U nd fom u fs  
das arme gem eine V olk, mehrere Jahrhunderte 
lang, den ganzen Jammer der alten Syftemé em ­
pfinden, bis doch einmal ein mächtiger Aufweker 
kom m t. Andere Reiche und befonders jene, wel­
che Nordwärts liegen , find in ihren Verfäffungen 
öfters umgewandelt worden. Tiefere Einficht in 
das wahre Wohl der Völker, welche bald der Noth 
bald einer genauem  ßekanntfehaft mit der Ge- 
id iichte ihre Entitehung verdankt, hat an diefen

Vm-

*3 Ich nenne den  Adel und die Geifll ichkeit eine u n ­
nü tze  M enfchenkla fle , f0 bald fie fich zu fehr  aus­
b re i ten  und  vermehren. Denn  dann  mufs wohl das 
M a rk  der  übr igen  U nrerthanen in ihre K üchen u n d  
Bäucne. Seyd doch kortfecjuerlter, ihr  M enfchen!!  
und ,  ihr  K önige ,  auch !



Umwandlungen der Länder den gröften- AiitheiL 
D ie Ausführung derfelben war das Werk groiTer 
K önige, und, gabs folche nicht, der Unterthanen 
ielbft,

E in fo  groiTer K önig, ein'reformierender König 
w ollte auch dér Kayfer Jofeph II. werden, ob aus 
den Gründen und AbGchten, aus welchen man es 
ieyn m ufs, das weifs ich eben fo w enig, als ich  
mit der Gefchichte feiner Bildung zum Regenten 
bekannt (bin. Ob die Lehrer, welche Ihm ge* 
funde Politik , Staatenkunde und Regentenmoral 
beybringen follteh , feinen Geift auf die Mängel 
der Staaten, die fein Erbe waren, aufmerkfam g e ­
macht, und ihn, durch Gefchichte und Menfchen* 
kenntnifs, glÜKliche V eränderungen  zu machen 
gelehrt haben, ift mir unbekannt. So viel weifs ich, 
dafs er, mehrere, aufverfchiedene Artkonftituirte, 
grofle und kleine, glüicliche und ungliikliche Län­
der fah , fich da Erfahrungen famm elte, mit ein­
ander verglich, die Mängel feiner künftigen Staa­
ten, die er mehrmalen durchftrich, entdekte und 
fich, in den Zeiten feiner Mitregenfchaft gegen  
Freunde, Kläger und Inilanten oftäuiierte: ,,Ihtn 
feyen die Misbräuche und Unvollkommenheiten fei­
ner Staaten und der jezigen Regierung nicht un- 

B 5 be*-

G lückliche  V e r ä n d e r u n g e n ! h ö re  ich manchen Ta­
gen. D e r  N ieder länder  A b f a l l , der U ngarn  M u r r e n ! 
G lück l iche  V eränderungen  ! —  Sind fie fchon d a ru m  
unglück l ich ,w ei l  die N ieder lande abfaüsn ,  u n d  d i c U n -  

- ga rn  m u r r e n ,  frage ich ?„



bekannt, jezt könne er denfelben aber noch nichi 
abhelfen Ift jene Anekdote, die man beim An* 
tritt feiner Regierung herum trug, wahr, dafs er 
xron feinem Vater, dem Kayfer Franz, ein ziemlich  
langes Sünden Regifter der vorigen Regierung be­
kam : fo gieng ihm in diefer Sache noch mehrers 
und helleres Licht auf. Er durfte in diefem U ör­
terbuche der Staats* und Regierungsfünden nur 
Jherum blättern, u m 'g le ich  mit dem erften Blik 
mehrere anomale D inge zu entdeken, welche nach 
allen gefunden Begriffen der Politik, der Regenten- 
m oralund des Z w eks derStaaten, einer fchnellen 
und gänzlichen Reforme bedurften. Unter diefer 
Konftellation der D inge, da er eben, über die, wäh­
rend feiner fechzehnjährigen Mitregentfchaft, ge« 
Lammieten Erfahrungen am ernfthafteften nach- 
denken mochte, flarb die große Thereßa , die noch  
gröifer gew efen  feyn w ü rd e , wenn fie fich von  
dem  Geift der Hierarchie weniger hätte beherr- 
fchen laifen und öfnete ihrem groflen Sohne die 
Laufbahn, die er bis jezt durchlief, mit fo vielen, 
fo  gew agten , fo fchnellen und zum Theil auch glük 
liehen Schritten, als man es bis jezt von einem  
öfterreichifchenEiirften noch nicht gefehen hatte . 
Denn, kaum war der M ond, von  dem Tode Ma­
rien Therefiensan, dreym alin feiner Bahn um ; fo  
gen g 3'ofeph fein Reform en-W erk fo riiftig an, 
dafs eine Aenderung die andere drängte. Wäre 
ich Willens, ein vollftändiges Werk von den Re­
formen diefes Regenten zu fchreiben, oder viel­
mehr konnte ich das: fo würde ich meine Gedan­

ken
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ken in irgend ein Syftem hinein zwängen,'wenig» 
ftens würde ich mich an die chronologifche Ord­
nung halten. Weil ich mir aber die einzige Ab* 
ficht vorgeftekt habe, feine mannigfaltige Aende-- 
rungen nur von der Seite durchzugehen, wie fol* 
che die Proteftanten aufgenommen h aben; fo ift 
hier jede Ordnung gleichgültig. Es foll ja, w ie  
der Titel fagt, ein Manch Hermäon fey n !

U n ter allen V erordnungen  Jofephs> w ar das 
T o le ra n z -D ek re t eines der erften und wich.* 
tig ften , Zuerft: alfo

Von feinem  Toleranz-D ecret.

So w ie diefes Dekret im Novem ber des 178* 
Jahres *) publicirt w urde,ift es auch im Auslan­
de bekannt. Ich müfte den Ausländern eine un­
begreifliche Indolenz zum uthen, wenn ich vor* 
ausfezen w ollte, diefe unerwartete politifche Er- 
fcheinung in den öfterreichifchen Staaten wäre ih­
rer Aufmerkfamkeit entgangen» Vielmehr ift die- 
fer Schritt Jofephs in allen europäifchen Ländern, 
aus verfchiedenen Urfachen* allgemein bekannt

worden,

*3 D e r  T a g  d e r  A u s fe r t ig u n g  bey [der löb l .  Ungar.,  
kön ig l ichen  S tadthalterey  w ar  der  29  O ktober .  U n ­
terzeichnet  haben  es der  G ra f  Jo h a n n  Cfchaky ttncl 
Michael r re f se k e r .  m. p*
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worden* und hat eben fo verfchiedene Senfazio* 
nen felbft in den Kabinetem hervorgebracht.

Das T oleranz'D ekret gewähret den Proteftan* 
ten in den öfterreichifchen Ländern folgende Frey- 
heiren; Jeder Ort, der hundert Fatnilien zählt 
und die Mittel zur Erbauung der nothwendigen  
kirchlichen Gebäude, wie auch zum Unterhalt der 
kirchlichen Perfonen, ohne eine merkliche Be* 
lchvverung des fteuerbaren Volks, aufbringen kann, 
darf nun dte zur Verwaltung des Gottesdienftes 
erforderlichen Perfonen und durch Ge den Gottes- 
dienft halten. D ie Bethäufer dürfen indefTen, ih­
rer äuifern Form nach, mit den Kirchen, in w el­
chen publiker Gottesdienft gehalten wird, keine 
Aehnlichkeit, und folglich keine Thlirme, Gloken *) 
und Portale auf die Gaflen haben. Für den Mann 
von Talenten und Verdienften darf fein Glaubensbe- 
kenntnifs, bei keiner Anftellung für ein Hindernifs 
angefehen werden. Das Recht des Eigenthums 
und des Erwerbs, von welchem die Proteftan ten 
hie und da ausgefchloffen waren ** ) ,  foll ohne Ein­

feh rän-

Das Recht,  G locken zu  haben  u n d  läuten  zu  dürfen  
ift w ahrhaf t ig  eine fehr g leichgültige Sache. Aber  
f ü r  den , der  den Katholiqifm kennen  w i l l , ift das 
n ich t  g le ichgü l t ig ,  dafs als einige pro te ftan t i fcheG e­
m e in d e n ,  das Z e ic h e n ,  welches d u rch  G lockenk lang  
gegeben w i r d , du rch  das K l o p f e n  a u f  B r e t t e r  
(Clfezeo w o l l t e n , man fie d e ren tw eg en  z u r  V eran t“ 
w o r tu n g  z o g !!

♦*) W ir  waren d av o n  ausgefchloflen:  i n T y r n a u , 'N e u ­
tra , F rey i lad t  a n d e r  W a a g ,  G r a n ,  E r l a u ,  Kslotfcha,

Ofen,



fchränkung auch ihnen gebühren. D ie Eide, die 
man ihnen abrordert, dürfen nie anders, als in For­
meln , die mit ihrem Glaubensbekenntnifs Liber- 
einftimmen abgefaft werden. *) Zur Theilneh- 
mung' an dem katholifchen Gottesdienfte> die Pro- 
teftanten zu zwingen» ift nicht erlaubt, * * )  w o­
durch zugleich alle intolerante Artikel der Jnnun' 
gen und Handwerkerzünfte aufgehoben find. * * * )  
D ie Reverfe proteftantifcher Ehegatten, nach wel­
chen fie, ihren katholifchen Ehegatten verfprechen 
muflen alle ihre Kinder in der katholifchen Reli­
gion erziehen zu laifen, ****) verlieren ihre verbin­
dende Kraft« Für die Zukunft füllte in Anfehung

der

O f e n ,  P e f t ,  F f in fk i rc h e n ,  Stein am Ariger u n d  viel­
le ich t noch an m ehreren  O r te n , d ie  m ir aber nichc
b e k a n n t  find.

*) Ein  KünftgrifF der  K a th o l ik e n ,  der  ihnen ü b e r  alle 
Mafsen g e la n g ,  P rote itanten  von den A em tern  a u s -  
zufch l iefsen ,  w ar  u n te r  ändern  auch die fogenannte 
dekre ta l  E id e s fo rm e l , in welcher  die J u n g f r a u  Maria  
u n d  die Heiligen Gottes zü  Z eugen  angerufen  w erden .

**) Katholifche K irch en d ien e r ,  Herrfchaftliche u n d  
K om ita ts  - T ra b a n te n  jag ten  das arm e pioteftartt ifche 
V o lk  in die katholifchen K irchen .  G ieng es nicht i 
fo w u rd e  es hie u n d  da geitraft*  befonders wegen 
Verfäumnifs  der  F rohnle ichnam s-ProC eifionen ,

***)  Proteftantifche Meiiter Und Gefelien mufsten  die 
Q u a tem b er  -  A n d ach ten  u n d  Opfer  mithalten*

* • * 0  Mit diefen Revetfert hatte  eS folgende Bewándnifs . 
M an liefs es gerne  zu,  dafs Perfonen von ungleicher R e ­
lig ion  einander  freyeten. M a n fu ch te  fogar ih re r  L i e ­

be
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der Gatten ungleicher Religion das für Richtfchnur 
gelten : Der Protestant foll feine Knabeq, die Ka* 
tholikin ihre T ochter, hingegen der katholifche 
Ehegatte alle mit einer Proteitantin erzeugte Kin­
der in feiner Religion erziehen, indem d3S leztere 
zur Würde der herrfchenden Religion zu gehören 
icheint. Der katholifche Geiftliche foll den kran­
ken Proteitanten verfchonen und ifich demfelben 
auf keine Art aufdrängen *): den proteitantifchen 
Geiftlichen flehet es frey, ihre Glaubensgenoflen 
in Gefángniííen zu befuchen , und, wenn fie zum  
T od e verurtheilt werden, auf den Richtplaz zu  
begleiten. Alle die Kirchen und Schulen, in de­
ren Gebrauch die Proteilanten bis jezt waren, be­
halten fie auch fürs künftige. Werden foiche bau­

fällig
b e  N a h ru n g  z u  geben. K am  es einmal zum  Ver- 
fp re c h e n , welches fo b indend  war , dafs man es fü r  
unauflösl ich  h i e l t ,  wenn  es  auch n u r  gleichfam im 
Scherze gefchah * ) :  fo w urden  folche Perfonen un te r  
ke iner  ändern  B ed in g u n g  k o p u l i r t ,  als un te r  der , 
w en n  der  proteitantifche T he i l  a u f  die E rz iehung  
feiner  K inde r  beyderley  Gefchlechts V erz ich t  that. 
Ich felbft kenne  einen V a te r ,  der  einem folchen 
Reverfe z u w i d e r , aber  m i t  E inw il l igung  feiner ka-  
tholifchen G a t t i n ,  die *, m it  i h r  gezeugten  Kinder  
er i l  öffentlich un d  dann  bey  entf tandener Klage 
heimlich  in d e r  protei tan tifchen Relig ion  erziehen 
wollte.  D er  Prozefs, den man ih m  defswegen machte,  
kolte te  ihm  fchvreres G e ld  u n d  zog ihm eineu lan­
gen A rre l t  z u r  Strafe z u  — !

Diefe Verlobungen  t ru g en  den katholifchen 
Geiftl ichen manchen Ducaten  ein.

So weit war  es m it  uns  gekom m en 1 So w e i t ,  dtifs 
man gegen den u naufha l tbaren  Geil t  der  P rofely ten-

raache-



füllig, oder bedürfen Ce'einer Erweiterung; *) fo  
Wird es erlaubt, folche von beliebigen M aterialien  
neu zu  bauen, jedoch mit der Bedingung, dafs der 
Aufwand darauf, für das heuernde Volk nicht' 
drükend werde. Filialkirchen, fo wohl die, wel­
che man ihnen ohnlängil gefperrt, als auch die, 
w elche man ihnen durch jezt noch anhängige Fif- 
kal-Prozefle ilreitig gemacht hat, follen ihnen un­
verzüglich zurük gegeben werden. * *) Gefperrte 
Kapellen Adelicher Perfonen m ögen wieder zum  
allgemeinen Gebrauch, felbft zum Gebrauch der 
unadelichen Einwohner der Ortfchaften, wo fi.ch

folche

m achcrey der  katholifchen Geif tllchkei t, w o d u rc h j f ie  
fo g a r  die le z t e n  S tunden  d e t  ite r b e n d e n  P r o te f ta n te r i  
bi t te r  und  u n r u h ig  m a c h te ,  Gefctze geben m ufste .  
W elche Begriffe mag doch wohl m it  den W o r te  
„ G lü ck fe l ig k e i t“  ein Priefter  v e rb in d e n ,  der  folche, 
v o n  einer katholifchen Gebetsform el,  de r  lezten b e l u n g  
Und dem nach dem katholifchen G ebrauch empfange­
nen  S akram ent  abhängig  m a c h t?  Ih re  L ie b e ,  aus  
welcher fie das gethan zu  h aben  v o r g e b e n , m ag  ih­
n en  der  H im m el verze ihen!

Man h a t  B eyfp ie le , dafs ve rm ögende  zahlreiche G e ­
m einden  , deren  Bethäufer alle A u g e n b h k e  den U m - 
f tu rz  d roh ten ,  m e h r e re ja h re  lang u m  den Bau neu e r  
R irch en  m it  vielen Unkoften  —  anfuchen m ufsteu .

D ie  Jahre ’zwifchen i f l o .  b is 17S0. waren  in Anfe- 
h u t ig  vieler  O berhungár i fchen  Fil ial  - Gemeinden die 
J a h re  einer trau r igen  Krife. D ie  Bifchöfl. K apite l  
z u  E. u n d  zu R, gaben den Sauerteig zu diefer 
Gahrung, -*»



folche befinden, eröfnet werden * * . )  D ie karro- 
nifchen Vifitationen der katholifchen Bifchöfe, 
welche diefe, felbft auf die Prot.eftanten ausdehn­
ten, und die Prediger derfelben über die Lehre 
von  der Taufe ausfragten, hören in Anfehungder 
proteftanten von nun an auf *■). Die proteftanti- 
fchen Superintendenten können folche felbft vor­
nehmen, wenn fie dadurch dem gemeinen V olke  
nicht zur Laft fallen, * * . Sie dürfen auch, wenn 
es die Angelegenheiten ihrer Religionsparthey er- 
heifchen, im Beyfein eines katholifchen Kommis- 
fárs eine Synode halten, deren Gegenftände aber

zum

O  ! m i t  eure r  F reyheit ,  ihr E d l e n  von U n g a r n ! 
F re y h e i t  d e r  Ferfon u n d  der - t ie f izu n g en  ver the id ig t  
ihr» Die edelfte F re y h e i t ,  na h .eigener Ueberzeu-  
g u n g  g lücklich  w erden  wollen, habt  ih r  mit  Füfsen  
ge tre ten  Í

• * )  Die kanonifchen  Vifitatioven  der  B ifchöfe,  befon ,  
ders  der  Bifchöfe zu  E. zu G. zu  K. waren  das 
Schrecken  der  proteftantifchen Ortfchaften un d  ih re r  
P re d ige r ,  wenn  fie keine  determinierte  M änner  waren, 
l n  meiner  G egenw art  ha t  einmal ein D o m h er r  von  
G .  einen Pred iger  in  m einet  N ächbarfchaf t , n ich t  
d u rc h  die F ragen  : W as iit die Materie Und die F o rm  
d e r  T a u f e ?  fondern  durch  u n n ü tz e ,  überflüfsige Fra­
g e n  j _  ebert daru in ,  weil fie es waren — aus der  
F a i fu n g  gebracht* Ich Laye hätte ihm gerne geholfen 
u n d  den Ra th  gegeben : br inge  i h n doch d u  aus  
der  Faifung.  A b er  durfte  ichs ? durfte  ers ?

*♦#} D ef len h a t  man ein paar Super in tendenten ,  in  den 
jahren  meiner  beften Jugend  , beym A ntr i t t  der  Regie­
r u n g  Marien  Therefens befchuldigt* A ber  der  G r u n d

_  dielet



zum voraus allerhocilen Orts angezeigt werden 
muffen. * )  Uebrigens follen dieie Freyheiten  
der Proteilanten, der katholifchen Parthey auf k e i-  
ne Art zum Nachtheil gereichen. D esw egen blei­
ben die katholi-fchen Geldlichen im Befiz aller der 
Gebühren, die fie bis jezt von den Proteilanten  
genoffen haben< **)

Ich bin, mit dem gröfsten Theil des Publikums 
darinnen einerley M eynung, dafs wir durch d ie-  
fes Dekret fchäzbare \  órtheile erlangt haben» 
Der Innhalt deffelben und meine Noten darunter, 
die fich auf ganze Bögen ausdehnen liefsen , zeu* 
gen  von unferm traurigen Zulland unter den v o ­
rigen Regierungen. JndeiTen find diefe Freyhei­
ten , (. die v.ir uns ohngeachtet des Dekrets gleich- 
fam erkämpfen m ufsten) fo fchäzbar fie itnmer 
fin d , kaum ein Schatten jener Gerechtfame, die

w ir

diefer B e fehu ld igungen  w ar  —  der  b e k an n te  theo lo -  
gifche Neid !

Ein  w enig  Mifstrauen.  W ir  fehen es f ü r  g u t  an* 
zu  ün fe re t  E h re n re t tu n g  Und Sicherheit;

* * )  Diefe G e b ü h r e n ,  von welchen ich un ten  , in einer  
N o te ,  weit läuft iger  fprechen w e r d e ,  haben es v e ru r -  
f a c h t ,  dafs aus einen D o r fe ,  das n u r  wenige K a th o ­
liken  z a h l t ,  bey 30 F a m i l ie n ,  (welche als Anfiedler  
tnit  dem Verfprechen herein k a m e n ,  f rey  zu  feyn  
von  den katholifchen G e i i t l ic h e n , )  nachdem 
fchon e in ige  Ja h le  h ier  gewefen w a r e n ,  m i t  H in tere  
la i lung  der  meii ten Feld f rüch te  u n d  lee rs r  Häwfer 
w iede r  abzogen.

C



34 —
• 1 f

wir einft, nach den heiligften , wenigftens eben 
fo heiligen Verträgen erlangt haben, als alle übri­
gen Verträge zwifchert den Ständen und Ständen, 
Ständen und König feyn mögen *). Vor 170 Ja- 
r e n , wurden wir fchon > theils weil wir die Ka­
tholiken an der Zahl übertrafen, theils eben fo 
gute Bürger w ie He waren , zum Genufs vollkom ­
men gleicher bürgerlicher und religiöfer Freyheit 
erhoben, das einzige ausgenommen, daCs der ka. 
tholifche Klerus Mittel fand, die Erhebung unferer 
zahlreichen und aufehnlichen GeiÜlichkeit in den 
Rang der Landftände zu verhindern ** )• Das fo- 
genannte Toleranz - Patent gab uns alfo das nicht 
gan z, nicht einmal halb zuriik, was wir ehedem  
befaßen und genoflen. Aber wir freuten uns doch 
über diefe zwar gemuthmafs^e, aber nur fchwach 
gehofte Erfcheinung. E tw as ift doch beifer als 
Wichts. Wer den vollen hellen Tag nicht zu fe- 
hen h o ffet, der freuet lieh auch auf die Dämme­
rung. So wars mit uns. Wir freuten uns fogar 
darüber, dafs der Kayfer aUe diefe uns ein-

geräum-

Schlaget doch ! ih r  A rif tok ra ten  Ungarns in euren 
Corpus Iuris n a c h , das ih r  fü r  das Heiligite,  bi ll igile 
K o n fh tu t io n s b u c h  anfehet. Die D ekrete  des 160g. 
16C9. 1622. 164.7. Jahres  w erden  euch eurer  T reu le*  

Vfigkeit üb e r fü h ren .

* * )  D ie  M ifsvergnügten  n u tz te n  diefen Umftand zu 
ih rem  Vortheil ,  und  luden  verfchiedene protei tanrifche 
Geiftl iche zu  den Landtag in der Bergftadt N  e « f  0 h 1 
e i n ,  m it  dem Verfprechen , denfelben a u f  dem L a n d ­
t a g  Siz u n d  S t im m e zu geben.



geräumte Freyheiten fúr Wirkungen feiner Gnade 
ausgab , und fie von feiner oberßen Gewalt über 
kirchliche Gegenß'andc herleitete. Für einen ober- 
iten Bifchof feiner Länder hat er lieh zw ar bei 
diefer Gelegenheit nicht ausgegeben. Denn ohn- 
geachtet er e s ,  in d em , von den Proteitanten 
feitgefezten, Begrif ift, und lieh auch felbft dafür 
halten mag: fo fagte er es doch nicht. —  D a­
durch hätte er fich eine Würde angem afst, w el­
ch e, gleich beim Anfang feiner R egierung, die 
ganze katholifche W elt, vorzüglich aber die an 
Italien hangenden ßifchöfe feiner Länder, auf 
ihn aufmerkfam und geneigt gemacht h ätte, fei­
nen wohlwollenden Abiichten entgegen zu arbei­
ten , um ja keinen Landesfiiriten zu haben, der 
feine ihm zukommende Wurde im ganzen vollen  
Sinn fühlt und gebraucht. ' Er fagte nur: dafs er 
die Proteitanten, aus Landesfürßlicher H uld  und 
G nade , an diefen Freyheiten Theil nehmen laflen 
wolle. Mit diefer Landesfiirftlichen Huld und 
Gnade hat es felgende Bewandnifs. Einit waren 
die Proteftantifchen Stände fo zahlreich und mach« 
tig  * ) ,  dafs man ihre Forderungen in Anfehung

C 2 der
O  Schon im J a h r  1559. war  der  ganze höhere  A d e l , 

drey  Familien ausg en o m m en ,  der  evangelifchen Lehre  
zugethan .  Diefs iit ein Geitandnifs  des Jefuiten 
Santo in Sentiwany dijfert. pardi. S . 217. ’ Gleich 
nach der  ung lücklichen Schlacht L u d w ig s  bey Mo- 
hátfeh , wo viele katholifche Geiitl iche um g ek o m m en  
f in d ,  alfo fchou im Iah r  1526. haben mehrere  G e­
meinden , m it  Vorwiflen der  Uarhol. Bifchöfe evan-

gelifche



der Religion auf den Landtagen vornehmen und 
nbhandeln m ufste, Alle unfere urfpriinglichen 
Gerechtfame find uns auf den Landes - Verfamm- 
lu ngen , mitUebereinftimmung der Landilände * )  
zu T heil worden. Alle unfere Freyheiten waren 
W irkungen heiliger Landesverträge. Nachdem  
aber die angefehenften protellantifchen Familien 
theils ausgeitorben * * ) , theils zu den Katholiken 
übergangen- find ***), giiikte es d iefen, uns ad

vicun

gelifche L e h re r  berufen. U nd  fo wars b is  i<511-
W er  fich davon überzeugen  w i l l , der  fehe in den 
A k t e n , der  im crftgenanmen ja h re  , d u rch  den E rz-  
bifchoff  E ranz  Forgátfch verfamm leten  Provincia l-  
S ynode .  Freylich werfen un s  das die K atholiken  
v o r ,  dafs unfere  L ehre  in diefem verw orrenen  Zeita lter 
ausgebre ite t  w orden  ift. W ir  k ö n n e n  f rag e n :  in
welchem Zeita lter  ift wohl der  Pnpft das was er ift 
g e w o rd e n ?  u n d :  Sind Zeiten u n d  Umftände nicht  
ein W e rk  der  V orfehung  ? —

E)er C lerus  Irat zwar im m er  reclamirr. Allein  man 
fand  doch Mittel  dem Verfolgungsgeif te  deflelben 
d adurch  G ränzen  zu  fezen, weil man die mciften 
D e k r e t e ,  m it  der  Klaufel ficher ftellte : ([non obftan- 
t ibus G ien  reclamationibus ~) die A u s fü h ru n g  d e r  
D e k re te  follten die Frotefta tionen der kctholifchen 
Geiftlichkeit  a u f  keine Weife h indern .  —

* * )  W ie  z u m  Keyipiel die Gräfl. T h u r f o i fc h e , O fstro -  
fithifche, Zrin ifche,  Deröfifche,  Drugetifche.

***~) Die Gräfl. Ilefchhcififche, Prenifche , B a tty jm fch e , 
Nadcifdifche ,  LÖkUlifche, Balafchoifche , N yarifche, 
f  o rg a tfc 'k ifch , Revctijche , Cxotonfche , Kolomtfchifcke, 
u n d  mehrere  andere Familien find von uns abgetre t ten .

Die



viam inßantiae und gratiae regiae zu releglren, das 
h e ifst . von der willkührliehen Gnade des Landes- 
fiirften abhängigzu machen *)• Nun durften wir die 
Angelegenheiten unferer Religionsgenoffen, ihre 
Klagen , Hechte und Forderungen nie in den V er. 
fammlungen der Landflände vortragen. Man liefs 
uns in einem verworrenen, unbeftim m ten, be- 
daurenswiirdigen Zuftand. jedes Emporftreben « 
uns aus diefem Zuffand heraus zu arbeiten, und 
in eine den Landesverträgen geniäfse Kathegorie 
zu fezen , Synoden, Zufammenkünfte der proteftan- 
tifchenStände, Konliftorien wurden unsunterfagt, 
und wenn w'ir rvelche h ielten , unter erlogenen V or­
wänden für null und nichtig erklärt.Und das alles ge- 
fchah darum, weil die Ränkevollen ßifchöfe mit dem  
z a h l r e i c h e n  H e e r  i h r e r  C l i e n t e n  in  O r d e n s b ä n d e r n  
und verrofteten Säbeln**) mochten beforgt gew efen

C 3 feyn,
D ie Künfte , w odurch  man fie z u m  Abfal l  brachte* 
verdienen eine eigene A b hand lung .

■») F ü r  euch , b iedern  M ä n n e r ! un te r  den K atho l iken  ift 
diefe A n m e rk u n g !  Ih r  wollet es a u f  keine A r t  zu-r 
l a d e n , dafs i h r , in A nfehung  eurer  E igenthum s-  
Rechte von der  W il lk ü h r  der  Fürf ten  abhängig  wer­
det. O ! empfindet doch das U n r e c h t , das inconfe«? 
qitenre Verfahren  eurer  Geiftl ichkeit  u n d  eurer  du rch  
fie verblendeter  Vorfahren .  Sie haben  unfere  Ge-  
wiilens - F r e y h e i t , die Gewiftens - F re ih e i t  eurer  pro-  
teftantifchen M itb ü rg e r  der  w il lkührl ichen  Gnade ka- 
tholifcher Fürften preisgegeben. W:e k ö n n e t  ihr  
euch doch d a rübe r  w u n d e r n ,  dafs eben j e t z t ,  da 
ich diefes f ch re ib e , eure bürgerl ichen  Priv ilegien  
von  d<?r W il lk ü h r  d es Landesfftrf ten ab hangen?

In U ngarn  verliehet man diefe A u s d rü k e  wohl. E s  
find Z ü g e  eines G em äldes , das eipen Meifter fucht.



fey n , dafs w ir , von unferer guten Sache unter- 
ftiiz t, an den Landtagen Parthey m achen, Stim­
men gewinnen und d ie , zwifchen Bürgern und 
Burgern fo klaren , unbezweifelten Rechte g le i­
cher Religions - Freyheit und gleicher Bürger. Ge- 
rechtfame durchfezen w eiden. D enn, dadurch 
wäre ihr Lieblingsfyftem von einem ( Gott vergieb  
mirs ; ich meine es nicht ü b el) marianifchen Rei­
che , das fie in Ungarn gründen wTo llte n , über 
den Haufen geworfen worden. Sie fuchten da­
her auf W egen, auf denen nur ein Schüler M a­
chiavelli, nur e in , in der Schule des gewandte­
ren  Gewiflenlofen gebildeter Menfch gehen kann, 
u n s , mit allen die Beligionsfreyheit betreifenden 
Gegenftänden von den Landtagsverhandlungen aus- 
zufchliefsen u n d , w ie gefagt, von den Regenten, 
die fie einft gängelten, und von ihrer Gnade, de­
ren Begrif fie nach ihren Abfichten verengten  
oder ausdehnten , abhängig zu machen. Auf die- 
fen Wegen , die ich einit vielleicht bekannt ma­
chen w ill, gelang es auch ihnen. T raurig, aber 
für den, der den Geift des Katholicifm fiud irt, 
merkwürdig , find alle Verhandlungen der un- 
grifchen Landtage vom Jahre 1681 bis i? 27*

Nach fo harten , tingerechten Behandlungen , 
nach fo v ie len , in allen Z e i t a l t e r n  gefammleten  
Erfahrungen , deren Refultat fich in dem Saz ver­
einigt : dafs der Katholicifm alles unterjochen , be­
kehren , oder vielmehr unter feine Formeln brin­
gen w ill , und zu diefem Z w ek , jedes M ittel,

auch



auch die Vernichtung der heiligften Verträge, ge-  
wifTenlos genug brauchet; war uns das, dafs ein 
fo imponenter Fürft, als ZJofeph der II .  beim An­
tritt feiner Regierung w a r , von feinen Regenten* 
rechten Gebrauch m achte, eine unerwartet er­
freuliche Erfcheinung- Wir freuten uns über ihn 
und feine Unternehm ungen, wie Geh der gem ifs- 
handelteGefangene freuet, wenn der lezteSchlag  
gefch ieh t,. der feine Feflfeln löfet, Allein diefe 
Freude verbitterten uns unfere katholifchen Mit­
bürger in einem hohen Grade. Sie verbitterten  
uns folche nicht allein dadurch, dafs fie auf alle 
m ögliche Art Geh bem üheten, die Ausübung der 
uns zugedachten Gerechtfame zu verhindern und 
den Kayfer zur Aenderung feiner Gefinnungen zu 
bew egen ; fondern vorzüglich dadurch, dafs Ge 
uns fc.hon damals Mifstrauen gegen den Kayfer 
einznfiöfsen fuchten , durch fcheinbare Beweife 
der Unrechtmäfsigkeit feiner Unternehm ungen, 
und Verkleinerung feiner menfchenfreundlichen 
AbGchten. —

„Dafs der Kayfer, (fagten Ge, bald laut und 
t g e r a d e z u , bald in dem geheimen Tone folcher 

M enfchen, die auch das Gute verdächtig machen 
„ v o lle n )  euch diefe Freyheiten erlaubet, das ift 
„eine Staatsm axime, wodurch er euch für Geh 
„gew in n en , eure Glaubensgenoifen auf feine Sei- 
„te bringen, das gem dnfchaftliche Jnterefle des 
„Landes theilen und euch, mit der Z eit, als Be­
fö rd er er  feiner Unternehmungen brauchen will,

C 4 »Es



„E s liegt uns allen fehr viel daran, dafs wir bei 
„einander halten , dafs iich kein Theil des Lan­
d e s  zu dem Fiirften hin neige. Denn es ift faß 
„ausgem acht , dafs unferer ganzen Konftituzion 
„eine fürchterliche Katailrophe bevorftehet. Neh- 
„m et ihr das Toleranz - Dekret an, fo  werdet ihr 
„aus Dankbarkeit verbunden fey n , den Kayfer 
„bei feinen Entwürfen und ihrer Ausführung zu 
„unterflüzen. Seyd alfo auf eurer Hut: wir 
„warnen euch freundfchaftlich, — Ueberdem  
„w ird  das ganze Toleranzfyftem , fo bald der Re­
g e n t  feine Ablichten erreicht, in Trümmer zer- 
r,fallen, Wer garantirt euch diefe Gnade ? — 
„W er bürget euch für alle diefe Freyheiten-? —  
„N ehm et fie alfo nicht an. Erkläret dem Kay- 
„ fe r , dafs ihr das Toleranz -  D ek ret, aus wich­
t i g e n  Urfachen, mit Dank zurukgebet, von fei- 
„ner Gnade, für jezt wenigftens, keinen Gebrauch 
3,machen w ollet, fondern alles von einem Land­
t a g e  erwartet. —  Und haben wir einmal die­
s e n :  fo wollen wir da für euch fprechen.die An­
g e le g e n h e ite n  der Kirche zum Gegenftand der 
„Landtagsverhandlungen wieder erheben, und mit 
„euch  neue Vergleiche treffen. Geben wir euch 
„da Landtagsmäfsig eure Freyheiten zurük, fo 
„werden folche gewifs dauerhafter feyn , als die 
„Beweife kayferlicher Huld und Gnade im Tole- 
„ranzpatent. ,>

Wie manchen wird hier das Herz pochen, dafs 
ich fie vor dem Publikum verrathe, dafs ich hier 
eine der feinften W'endungen des Katholicifm of­

fene-



fentlich bekannt mache! Aber kann ich anders? 
kann ichs mit guten Gewiffen verfchweigen, dafs 
der Katholik , als ein folcher, mit einem fremden 
Religionsgenoffen, und felbft mit einem katholi* 
fchen R egenten , wenn diefer etwa mit dem Her- 
fcher feines blinden Gewiffens kollid irt, es nie 
wohl meinen könne? S ie , deren Anherrn, mit 
vielem  Aufwand unbegreiflich böfer Kiinile, uns, 
ad gratiam  Cacfareo ■» Regiam  relegiert und unfer 
R echt, in der w ic h t ig e n  Angelegenheit des Le­
b en s, in der R eligions-A ngelegenheit öffentlich 
fprechen zu dürfen, allenG eieien der natürlichen 
Billigkeit und bürgerlicher Verträge zuwider ver­
achtet h aben; f ie , von dem nehmlichen men- 
fchenfeindlichen Geifle befelt, wollten uns jezt 
w ieder, aber nur auf einem ändern W ege, un- 
fere Religionsfreyheit entreifsen ! Ihr vermeint­
lich heiliger Z w ek , heiliget alle M ittel, auch die, 
deren fleh der verrufene Gewiffenslofe febämen 
würde. Es war ein Glük für uns , dafs wir
uns hier , es fey aus Gründen oder nur von
ohngefähr, nicht überliflen liefsen , dafs wir \
dem Kayfer und feinen Verflcherungen wider al­
len dagegen gemachten Verdacht mehr als ihren 
reizenden Vorflellungen glaubten, T en n , wie­
wohl ihre Verfprechungen einigen Schein der
Wahrheit haben; fo wäre doch das, was fie uns 
verfprachen, damals wenigftens auf keine Weife 
gefchehen. Wenn es den Katholiken zu Ende des 
vorigen und zu Anfang des laufenden Jahrhun­
derts gelingen konnte; damals, als der Bigotte-

C s  rie
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rie noch weniger und der alten ungrifchen Red­
lichkeit noch mehr war, gelingen konnte, unfere 
Gerechtfame zu unterdrüken und gleichfam aus 
den Händen zu w inden , wie hätte man fie uns 
jezt zuriik gegeben, jezt da fo viele hundert ka- 
t;holifche Geiftliche von dem Mark proteftantifcher 
Adelichen und Unterthanen leben ? D.iefe wür­
den als Landftand Himmel und Erde bewegt ha­
b en , um nur im Genufs der Zehenden, der Stol- 
gebühren und vieler ändern Einkünfte zu bleiben. 
Aber noch mehr , das Maas, die Stimmen zu wür­
digen , ift in Ungarn, wie in allen fchlecht kon- 
ilituirten Ländern, der Reichthum , der Rang und 
das hieraus entfpringendc Uebergewicht der Stim­
menden- Einen- ändern Mafsftab, den Mafsftab , 
den wohl veritandene Menfchen - und Burger - 
Rechte geben, kennen und haben die wenigften *), 
Wenn nun unter folchen Umftänden, und über 
eine folche Angelegenheit, Menfchen fprechen, 
d ie , w ie zum  Beyfpiel, der K. ErB. B. von G. 
der Bifchof von E. der B. von F. der B. von W. 
der B. von  Z. der ErB. von K. die Gr. I. B. K. F.

„ drey-

Seit einem Jahrzehend  haben die Gefinnungen m a n ­
cher auch  folcher M e nfche n ,  welche Kinflufs haben,  
eine andere R ich tung  bekom m en,  io ,  dafs man hoffen 
k a n n ,  d e r ,  von Seiren des K önigre ichs fo oft ange- 
fuchte u n d  von Seiten des Königs fchon zugefagte 
L a n d ta g  werde  fü r  die Proteftanten  gün lt ig  ausfallen. 
D afs  ich doch in meiner redlichen Hoffnung nicht 
befchämt w ü r d e ! K a th o l ik e n ! dafs ihr  doch \ o r  der 
W elt  n icht  lächerlich w e r d e t !



dreym al, zw eym al, einmal hundert taufend Gul­
den jährlich verzehren, fich mit ihren alles an­
ziehenden Gelde Anhang verfchaffen» und uns 
Proteilanten, aus Politik , Bigotterie und wer 
weifs warum , abgeneigt find; wenn folche Men- 
fchen wider die Proteilanten, wider ihre religiö- 
fe und bürgerliche Freyheit Bimmen: dann mö­
gen die einzelnen Stimmen der aufgeklärten Ka­
tholiken, eines Hf. 'v. P. eines Gr. T. eines Gr. 
H. und mancher Herren von —  (b ei denen, die 
erhabenen Grundfäze des Bürgerrechts mehr g e l­
ten , als die Menfchheit empörenden Breven und 
Bullen aus Italien )  für uns fprechen: fo werden 
ße doch nichts ausrichten, fie werden auch mit 
Hülfe des bellen Königs den traurigen Zuiland 
der Proteílánten umzuwandeln nicht verm ögen. 
Denn wie gefagt, hier gilt der B ang, vorzüg­
lich der geiilliche, der Pieichthum , und das, was 
hieraus fo lg t, für die heile Stimme. Wer {ich 
hiervon durch ßeyfpiele überzeugen w ill, der g e ­
he in die Gefchichte des Kayfer Leopolds zuriik.—  
D iefer , in mancher Rükficht gro fse , Kayfer war 
oft ganz entfchloflen, dem fehnlichen Bitten der 
Proteilanten Gehör zu geben und ihre gerechten 
K lagen, womit fie ganz Europa erfüllten, zu Bil­
len. Allein einige in allen KünBen der heuchle? 
rifchen Religiofität geübte Jefuiten, diefe Meiller 
in der K unB, den Gewiifen zu im poniren, verei­
telten alle feine Abfichten, erBikten jeden tole­
ranten G edanken. der in feinem Herzen entBund. 
Das war aber auch nicht anders m öglich, in der

dama-



damaligen Erzpfaffenwelt. Das alles gu t machen­
de placet der Hierarchie, war, bei jedem Schritte 
des Lebens unentbehrlich, wenn man-ja noch auf 
kirchliche und phyßfche  Exkommunikation Rük- 
ficht nahm. Und was giebt der Menfch für fein 
kirchliches und phyfifches Leben nicht gerne hin? 
Gabs auch einige politifche Männer, welche dem  
guten Kayfer Nachgiebigkeit gegen die Prote­
itanten aus Grundfäzen rathen konnten r fo 
durften Ge es doch nicht wagen, Furcht vor Bann 
und G ift, womit dieGewiifimlofen umgehen konn­
ten , hielt die Stimme der Menfchentreundezurük. 
So wie e s1 damals war, iils zum Theil noch jezt, 
Jefuiten - Schüler führen noch das Ruder. Das 
marianifche Reich ( fo nennt man in der Sprache 
der Hierarchie das Königreich Ungarn -— defien 
gu te Hälfte von der verehrungswürdigften Jung­
frau , nichts mehr w eifs, denkt und hält, als die 
wohl verftandene Schrift lehrt) —  zählt ihrer be- 
fonders unter dem mittlern Adel fehr viele. —  
D iefe Menfchen hätten, jede Propoiizion des ge­
funden Menfchenverftandes, gerade zu, oder mit- 
telfl geheimer Minen verworfen. Denn ihnen ift 
nichts Recht, G u t, Gefund, als was in Italien 
dafür erklärt wird. Hätte nun auch der K önig, 
oder fein Statthalter, die Propoiizion gemacht: 
„das Syftem von E uropa; die Klagen der Prote­
s ta n te n , ihre heiligen Rechte, welche nie ver­
jä h r e n  können, weil es Rechte des gefunden , 
„ o ft  verkannten, Geh aber auch immer erneuern­
d e n ,  Menfchenverilandes find; das allgem eine

»W ohl



„W ohl der gefammten Staaten Oeftefreichs, die 
„blofs durch ihre Intoleranz vielen ändern nach- 
„fleh en , forderte es nothw endig, dafs die Prote­
sta n ten  zum Befiz und Genufs ihrer alten Frey- 
„heiten erhoben werden» und das, befonders auch 
„darum , weil ihre religiöfen Grundfäze mit dem  
„Z w eke des Staats nicht nur nicht, fich wohl ver- 
,,trag*en, fondern ihn auch m ehr, als jede andere 
„R elig ion , möglich und wirklich m achen:,, D ie  
Bürger des marianifchen R eichs, die nur felbft le­
ben , befehlen, herrfchen w ollen; hätten uns in  
unfern alten traurigen Zuftande geladen. Ich 
w ill den Fall auch annehm en, der hier noch denk­
bar ift: der König hätte fich in feiner V erlegen­
heit feiner Rechte in krrchlicheh Sachen bedient»  
fie in Ausübung gebracht und die Toleranz der 
Proteftanten , mit Hülfe feiner Sprecher errungen: 
fo wäre eines von  beiden erfolgt: entweder hätte 
man ihn verkezert, (w elches allerdings einen ge- 
wiiTen Schein der Wahrheit hat , wenn es Prälaten 
thu n , die auf einem Landtag eine Art von Pro­
vinzial - Synode vorftellen) oder man hätte das* 
dieFreyheiten der Proteilanten betreffende, Patent 
fo auf Schrauben gefezt *)> dafs wir doch endlich

diet

So a u f  Schráuben  g e fe tz t ,  wie1 einige D ek re te  des 
vor igen  Ja h rhunde r ts ,  Im  Ja h r  i6gi '.  ha t  m a n ,  ver- 
murhlic'n a u f  A ng eb en  d e s ,  in allen K ünf ten  dec 
Frofely tenniacherey  geüb ten  K athol.  C le rus  angefan­
gen , den Dekre ten  z u r  Gunft  der  Proteftanren  , die, 
im  Lande berüchtig te ,  K lan fe l  a r a u h ä n g e n : Salvo ra­

m e a



die wenigften Vortheile von demfelben gehabt 
hätten.

Erfahrungen machen vorfichtig. Wir über­
dachten die ßedrükungen und Widerwärtigkeiten, 
die uns ehedem die Treulofigkeit unferer katholi- 
fchen Mitbürger zugezogen hat, erinnerten uns, 
des a lten , gewifs wahren und in falb ähnlichen 
Umftänden entitandenen, hier im Lande allgemein 
Bekannten Spriichworts: ne higij nék i ,• viert Pa- 
•pifia—  der Katholik, alr e in fo lch er , ifl deines 
Vertrauens u n w ü rd ig; glaubten ihren fiiÜenVer- 
fprechungen nicht, nahmen das Toleranzdekret, 
ohngeachtet feiner bald näher zu bemerkenden Un- 
vollflandigkeitan, und bleiben nun feit acht vollen  
Jahren (dank feys dem Geilte des Jahrhunderts, der 
iVIenfchen -und Bürgerrechte fo mächtig begün- 
Itig t)  im Befiz der uns dadurch zugelicherten  
Ereyheiten. Dafs wir durch das Toleranzdekret 
unfere Herzen an den guten Iofeph anfchloifen, 
und u,ns zum Theil für feine Ablichten und Un-

x ter*

men iu re  D o m in o ru m  terref t r ium  —  Recht  v e rb a n ­
den  heifst das fo v i e l : D u rc h  die F reyheiten  der Pro- 
t e i t a n te n ,  fo l l  das G ru n d h e rr fch a f tü ch e  Recht keinen 
N ach the i l  leiden. Diefe aus unfchu ld iger  Abficht 
gem achte  E in f c h rä n k u n g , h aben  blinde Eiferer von 
A del  fo g e tn i f sb rau ch t , dafs fie ihre protei tantifchen 
U n te r th an en  v e r fo lg te n , fie z u r  A nnahm e der kathol .  
Re lig ion  zwangen . u n d  mehrere  Taufende derfelben 
auch  dazu b rach ten .*  Die Güter  der  Gr. J . B. E. E. 
u n d  anderer  geben davon t raurige  Beyfpiele an  die 
H an d .



ternehmungen gewinnen ließen, das mufs keinem  
wunderbar fcheinen, Wir wuften es w o h l, dafs 
diefer Fürft fehr viel gewagt hat für uns. Ein 
Fürft, der flark genug ift und männlich genug  
denkt, um mit Aufopferung feines Lebens —  dem  
alles zermalmenden Geift des Katholicifm Grän­
zen zu fezen, iß eine feltene Erfcheinung, und 
fchon darum verdient er Dank und Verehrung-----

Manche von uns, und befonders d ie , welche das 
kleine iiberfehen und von großen Fürften lauter 
große, ungewöhnliche D inge fich verfprechen, fa- 
hen das Toleranzdekret nur als den eriten Schritt 
an, der uns in das Gebiet der alten Freyheit ganz 
verfezen follte. Vorzüglich aber erwarteten Ge 
gänzliche Befreyung von dem mehr als eifernen 
loch des Ju r is  S to lae’, welches die katholifchen  
Geiftlichen wenigftens über zweymahl hundert 
taufend adeliche und unadeliche Proteftanten mit 
barbarifcher Strenge ausüben. *) V on diefem Iure

S to -

l . f
*) Landes - D ekre te  von den Jahren  1647. *681. h a b e n  

das Iu s  Stolae a u f  den al lgemein ane tk an n ten  G r u n d -  
fatz der  na tü r l ichen  Bil l igkeit  z u r ü c k g e f ü h r t :  E t  
fa llen  w eder die katholifchen Stände denen p ro teßan ti-  

fchen Predigern  , noch die proteßantifchen S tände de­
nen katholifchen Geißlichen etw as zu  zahlen gehalten  
feyn . N ich ts  deiloweniger aber  hat  man die a rm en  
Pro te ftan ten  nach un d  n a c h ,  meiitens du rch  offenba­
re  G e w a l t ,  u n te r  das Ius Stolae der  katholifchen 
Geiftlichen gebracht .  Bis a u f  das T o le ra n z  - D ek re t  
haben  fie jedoch diefe Z a h lu n g  gewriTermaflen v e r ­

dient .



Stolae  find wir aber nicht befreit worden. Einen 
Schritt machte der Monarch noch* Er hob alle

Tauf-

'dient. D e n n ,  da die Proteftanten eigene Geiftliche 
n ich t  halten  d u r f t e n ,  o d e r ,  wo folche auch waren ,  
die verfchiedenen A m tsve rr ich tungen  durch  katholi-  
fche vollzogen w erden m u f s t e n : fo hat man fie da 
doch n icht ganz umfonft  bezahlt .  Iezt,  da jeder, aus 
5oo Seelen beftehcnde O t t  feinen eigenen Seelforger 
h a t  und  diefer die fogenannten k irchlichen F u n ö i o -  
n e n  an feinen GlaubensgenolTen verrichtet ,  wird  d e r 
katholifche Geiftliche gegen alle Gefeze der  Billigkeit  
ganz  umfonft  bezahlt.  —  Ich kenne  anfehnliche D ö r ­
fer. Und Stadchen, die aus 500 - 800 -  1000.  u n d  meh­
re re n  Seelen bef tehen ,  w o ,  auiTer dem Mefsr.cr» 
Schulmcifter ,  feiner F a m i l ie ,  und etwa noch f ü n f  bis 
zw anz ig  Menfchen der  katholifche Geiftl iche keine 
Glaubensgenofien  fonft ha t  , un d  folglich gar  n ichts 
t h u t ,  und  doch fü r  jede Fun£iion, die der  p rotefran- 
tifche Geiftliche v e r r i c h t e t f e i n e  G e b ü h re n ,  u n d  hié 
u n d  d a ,  den g anzen  Z ehn ten  zieht. Dafs man den 
proteftanti ichen Geiftlichen e r n ä h r t ,  u n d  ihm  doch 
a u c h  fü r  jede V err ich tung  etwas beft immtes oder u n -  
bef t im m tes  a n b ie te t ,  dafs er  das auch, zum al wenn  
e r  ge iz ig  oder arm  if t ,  a n n im m t ,  verfteht fich von 
felbft.  E igentl ich  verdient  er es auch. —  M anche 
O r te  w oll ten  die G ebühren  den kathol. Geif tl ichen 
entziehen.  A lle in  man gab fie bey  den Gerichten  an, 
u n d  die G er ich te ,  oder v ielmehr die ka thol .  Geiftli-  
chen durch  die Gerichte  prefs ten es von  ihnen aus* 
D a s  nenne ich u n b i l l ig  u n d  b a rb a r i f c h , zu  ä rnd ten  
Wo man nicht  gefäet , zu  fam m len ,  wo man nicht  ge-  
f treut  hat . Diefe E rp re f tungen-der  S tolar  - G e b ü h re n  
lind fü r  die Proteftanten doppelt  lä f t ig ,  weil man fie 
n ich t  gerne u n d  umfonft g iebt .  Dafs ich nichts  ««- 
fregriindetef f eh re ib e ,  w ißen  katholifche Geift liche

felbft*



T au f-S to len  auf. Hier blieb er aber vermuthlich  
aus wichtigen Urfachen ftehen. Umftände deter- 
miniren den einzelnen Menfchen und den König. 
Wir glauben dafs ihn mächtige Umftände deter* 
minirten, da ftille zu bleiben, wo er auf der einge- 
fchlagenen Bahn weiter gehen w ollte Wirfpann- 
ten alfo auch unfere Erwartungen in etwas herab 
und blieben feit dem Toleranzdekret fo ruhig, dafs 
w ir den Monarchen, nicht durch eine einzige kirch­
liche Gegenftände betreffende Bitte befchwerlich  
fielen. S to f zu Klagen hätten wir im Ueberfiufs 
gehabt. Zum Beyfpiel, den, den dieleztere Anmer­
kung dargeftellt, Und das noch zu fehr Unbe- 
ftimmte in dem Toleranzpatent felbft.*) Allein 
w ir dachten: kommt Zeit> kommt Rath. Kann 
der Für ft fernerhin noch etwas thun : fo wird er 
fein unfterbliches Werk nicht unvollendet lallen. 
Und dadurch beweifen wir, dafs* wir die Unter­
nehmungen diefes Fürften von  der rechten Seite

an-

felbft .  U n d  die A kten  mancher  Gefpannfchaften find 
fü r  die W ahrhe i t  meiner Auslagen gefetzmäfsige Be- 
weife. O ! der  B i l l ig k e i t , der  ‘B ü rg e r re c h te , der  
M enfchhe it  in U n g a r n !  Katholicifm  hat  das alles 
verfchwinden gemacht.

Z u m  B eyfp ie l : W e r  foll Verlobte verfchiedener R e ­
l i g i o n ,  befonders wenn  der  B räutigam  ein Protellanc 
iit , k o p u l ie r e n ?  W er  ieine männliche E rb en  ta u fe n ?  
I l t  der  katholifche Geiftliche v e r b u n d e n , bey den 
Begräbm flen  der  Prote itanten  G locken  ziehen zu 
Ulfen ? u. d. m.
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anfehen und beurtheilen. ' Unfer Urtheil vom T o ­
leranzdekret kann alfo auf folgende kurze Säze 
zuriikgefiihrt w erden: Wir hätten es aus der
Hand der Landßände gerne angenommen. Da 
wir aber hiezu gar keine Hofnung haben konn­
ten : fo nahmen w ir dann auch das W enige noch  
Unvollkom m ene aus [der Hand des Königs an. 
E s fchien uns : die Vorfehung machte durch ihn 
einen ungewöhnlichen, fall an das Außerordentli­
che gränzenden Schritt. Diefen wollten wir nicht 

"unbemerkt und ungeniiztgefchehen laßen. LeferJ 
kannß du es uns verdenken, wenn d u  diefen Ar* 
tikel durchgelefen haß ?

Verbcjfcnmgen des Statiis publico - Eccleßa- 
ftici (des politifch - kirchlichen W efens) 

bei den Katholiken.
Das Wort „ S ta tus publico— Ecclefiaßicus (  und 

b. Ordinationes Regiae in publico - Eccleßaßicis, , )  
w elches ich, „ politifch  -Kirchliches IFefcn nenne, war 
vor der Regierung Iofephs in denErzkatholifchen  
Ländern, alfo auch in Oeßerreich, nicht bekannt* 
Lefer, welche je ein gefundes Natur« und Bürger­
recht ßudiert haben, wißen es wohl, dafs die 
Häupter der bürgerlichen Gefellfchaften das Recht 
beiizen, die Form des Gottesdienßes und manche 
andere in diefe Rubrik einfchlagende D inge vor* 
zufchreiben und anzuordnen. Und in diefem Na­
turrecht ändert w ohl die chrißliche Religion nichts.

Den



D en Lehrern der Religion iiberläft man die Sorge 
für die Erhaltung des einmal eingeführten kano- 
nifirten Lehrbegrifs, Alles andere aber, was zu  
diefem Lehrbegrif wefentlich nicht gehört, behält 
die bürgerliche Gefelli'chaft oder ihr Repräfentane 
für fich. Wie fich die Priefter der verm ied en en  
Religionen, in und außer dem Kircheridienft, klei­
den ; wie fie fich nähren; wie und wann fie den 
Gottesdienft halten; welchen Aufwand fie dar­
auf machen fo lle n ; in welchem \ erhältnis fie g e ­
gen die Obrigkeiten liehen: was für Pflichten fie 
gegen  folchezu beobachten haben? und, find meh­
rere Religionspartheyen im Staat; was ihr Recht 
oder ihre Verbindlichkeit in Anfehung derfelben 
f e y ; w ie die Jugend, die fich dem Dienflder Religion  
widm et, am zwekmäsfigften, für ihreßeftimmung 
gebildet werden foll und kann ? diefes und das die* 
fern ähnliche 211 beilimmen und anzuordnen, ifi nach 
der Lehre der Vernunft nicht das ausfchlieflende 
Recht des Priefterftandes, fondern der ganzen Ge- 
fellfchaft od er, was noch vernünftiger und der Ge-' 
fchichte zu folge immer niizlicher war, der Repra- 
fentanten der Gefellfchaft — . D ie Proteftanterg 
die, nach dem Urtheil aller vernünftigen Katholi­
ken, in Sachen des "Staats der Religion und der 
Kirche, dem Gefez der Natur am nächilengekom ­
men feyn follen, haben das Verhältnis der Kirche 
gegen den Staat, auf die erwähnte Art beflimmr. 
Den Dienern der Religion liegt die Sorge für die Er­
haltung des (le ider} fchon lange ) kanonilirren Lehr- 
typus und für den Volksunterricht nach dem fel- 
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ben ob. Es fcheint, dafs fie auch damit zufrieden 
find, es fey nun, dais fie das fchon für Ehrenvoll 
genug halten, oder darinnen ihre Beruhigung fin* 
den» den Gefezen der Natur und der bürgerli­
chen Gefellfchaften treu zu bleiben. D ie Reprä* 
fentanten der Völker hingegen find Verwalter und 
Auffeher des.politifch kirchlichen Wefens. Sie 
beftimmen durch Kollegien, die unmittelbar von  
ihnen abhangen, die Zeit, den Ort, die Art des Got* 
tesdienftes und den Unterhalt der Mittelsperfonen, 
durch welche derfelbe verwaltet wird. Wer Geh 
je, auch nur oberflächlich, in den proteftantifchen 
Ländern umgefehen, und auch diefe Gegenftände 
des politifch-kirchlichen Wefens, feiner Aufmerk- 
keit gewiirdiget hat: den werden Thathandlungen 
überzeugt haben, dals die Gefellfchaft dabei un . 
endlich viel gewinnet. Ungegründet ift zwar der 
Vorwurf n icht, den hierarchifch gefinnte Katho­
liken den Reformatoren, dem Luther und Kálvin, 
von je her gemacht haben: diefe Herren hätten das 
Bad mit dem Kinde ausgefchiittet — deutlicher — 
fie hätten der Würde und den Vortheilen des geift- 
ljchen Standes zu v iel vergeben; durch dieU eber. 
gäbe aller Epifkopal-Rechte an die Völker und 
Regenten, hätte der Lehrftand doch fehr viel ver­
loren. Reinigkeit der Religion erhalten und  
über die Sitten ihrer Diener wachen, den Volks* 
unterricht beforgen , und Sittenrichter in einem  
gewiflen Ver (lande feyn, das wäre doch gar zu w e­
nn" gegen die Vorzüge, die diefer Stand einft, in 
dem Schoofle der katholifchen Mutter-Kirche be-

fafs



fafs und genofs — . So mngs wohl fcheinen und 
zum Theil auch feyn, Allein die Vorzüge, die 
wir da hatten, waren nur Vorzüge eines Standes 
in der Gefellfchaft. »-Wir haben iie (w o z u  je­
der edel denkende immer verpflichtet iil, und der 
Geiftliche um defto mehr, weil er die Ehrlichkeit 
in jedem Sinne lehrt) dem Ganzen anfgeopfert, 
w eil das Ganze dabei unendlich viel gewinnt» 
Wäre auch nur das der einzige Gewinn dabei, dafs 
der geiftliche Stand der proteftantifchen Länder, 
der feine privat-V ortheile der ganzen Gefellfchaft 
zum Opfer hingegeben hat, den [verbeiTernden 
Unternehmungen der Völker auf keine Art |w i- 
derfteht: fo iil das fchon ein fchäzbarer Gewinn. 
Erzkatholifche Länder bleiben eben darum in ei­
nem ewigen Stillffand, und, haben, w?nn iie auch 
einmal zum Fortrücken erweket werden, ebendar­
um unüberwindliche Hindernifie im W ege, weil 
der katholifche K lerus, der fich nur durch Un- 
willenheit und Jridolenz der Völker erhalt, durch 
feine Vorzüge Mittel findet, jedem Streben der 
Völker nach Licht und Vollkomm enheit, undurch­
dringliche Dämme entgegen zu fezen, Frank­
reich neueiles Beyfpiel hebt das neuefle Beyfpiel 
der Pohlen auf. Und der Niederländer Beyfpiel g e ­
hört hieher nicht. — Und was iil das w ohl für 
ein Schade, dafs der proteilantifche Geiftliche die 
kirchlichen V orzüge des katholifchennicht beftzt? 
dafs fie1 keine Pfründen mehr'haben, die, für nichts 
und nichts 5000 bis ico o o o  und 3cooco  Gulden 
eintrügen ? Man findet ííe in ihrer Eingezogenheit 
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zufriedener, durch ihre Kinder dem Staate niizli- 
cher, und verhältnifsmäfsig eben fo gelehrt und 
vielleicht noch gelehrter, als die katholifche Geift- 
lichkeit, die alle die, im m ittlern, im dummen 
Zeitalter mit böfen Kiinften erworbenen Vorzüge 
hefizt und w ie im Triumpf zeigt und geniefst * ) .  
Glänzend Gnd freyltch alle ihre Vorzüge. Sie 
macht einen Staat im Staat, gegen alle Analogien  

' * « ' • der

Bemerkenswerth  fü r  d e n , der  Ideen zu r  allgemei« 
nen  Gefchichte der  M e nfchhe it ,  un d  befonders z u r  
Gefchichte  der  R e lig ionspattheyen fam m le t ,  ift de r  
U m f ta n d ,  dafs die proteftantifche K irche  un d  ih r  
Leh rf tand  , von je h e r ,  Kandidaten  zu  feinem Dienft 
im  Ueberflufs h a t t e , ohne  eigentliche W erber  dazu  
z u  halten. D as  S tudieren  a u f  eigene U n k o f t e n ; die 
V erach tung  der  Katholiken, die befonders diefen S tand 
t r a f ;  der  dürft ige  U nterhal t  der  P re d ig e r ;  das in  
jedem  Betracht fchwere A m t ,  die äuflerft  befchränk- 
t en  Ausfichten  derfelben verm ochten  nicht junge  L eu ­
te  —  von diefer Beftimraung abzuha l ten .  Man fand 
ih r e r  m e h r , als mau b r a u c h t e .  D er  ka tho­
l ifche Geiitl iche f tudiert  a u f  bifchöfliche oder  Landes- 
U n k o i t e n ;  bat  ein bequemes A m t ;  A nfehen  ohne 
V e ra c h tu n g ;  A u s k o m m e n  ohne  d rückende  Sorgen  
u n d  g länzende Ausfichten in die Z u k u n f t ,  u n d  doch 
k lag t  m an  fchon in den Oefterreichifchen S taaten,  be­
fonders  in  U ngarn  ü b e r  den Mangel an  geii thchen 
K a n d id a t e n , deren (ich je tzt m ehrere  als ehedem e in ­
finden fo l l te n ,  weil die Noviziatetl  in den Klöf tern  
a u fg eh ö r t  haben. D ie  Urfachen diefer feltfamen E r-  
fcheinung  zu e rg ründen  , überlafle ich euch, Philofo-  
p h e n  u n t e r  den ungar ifchen B ifchöfen ,  un d  w enn  
ih r  fie n ich t  f in d en ,  n icht“heben k ö n n t e t ,  befo lget  
meinen R a th  , kontrahieret m ehrere  Kirchfpieie u n te r

kuns



der Körper* Eigene Regierungsform, eigene Ge- 
feze, eigene Gerichte, eigenes Intereffe, eigenen  
Regenten m it der Kreuz-Krone, mit welchen fie 
durch unzertrennliche Bande zufammenhängt! 
K u rz , Seztm an den katholifchen Kirchenftaatmit 
dem Staate der bürgerlichen Gefellfchaften in eine 
Parallele zur ehrlichen, gewiffenhaften Verglei­
chung: fo wird man fo vieler Ungleichheiten und  
Ausnahmen gew ahr, ’dafs man fich gedrungen  
fieht, zu fchlieffen: die eine oder die andere Re­
gel, die, nach welcher der katholifche Kirchenftaat» 
oder d ie , nach welcher die bürgerliche Gefell- 
fchaft eingerichtet ift, fey dasBeyfpiellofefte Ano- 
malon in der W elt, oder, die katholifchen Geiftli- 
chen, miiflen von  den gewöhnlichen Menfchen ganz 
linterfchiedene Menfchen feyn, wenigftens eine ganz 
andere Beßimmwng.ganz andernZwek,ganz anderes 
Intereffe haben, und folglich keine Bürger feyn w o l­
len, Wie gefährlich fblehe Menfchen in jeder 
bürgerlichen Gefellfchaft (w en n  fie kein Kirchen- 
ftaat ift; denn da mögen fie machen, was fie w ollen )  
feyn miilTen, und können, fieht ein jeder. D iefe  
dem Staat fo gefährlichen Menfchen, hat der Kayfer 
Iofeph, durch feine Verordnungen im politifch-

1) 4  kirch-

u n s  a rm en  P ro te ftan ten  in  eine Pfa rre  * u n d  nehm t 
die  überflüiligen Pfa rrer  ,  die w ir  fo fchwer un d  fo 
tinbillrgerweife e r n ä h r e n , uns  vom  Hälfe weg f Seyd 
ih r  K enner  eurer  K irc h fp re n g e l , fo d a r f  ich euch die 
O er te r  nicht  a n z e ig e n ,  wo kath. P farrer  die zweyre 
K o n t r ib u t io n  fü r  u n s  find. N u r  wahre JUevfcheMlie- 
1>e: l'o ift euern un d  un fe rn  Klagen abgeholfen .
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kirchlichen W efen, den übrigen Bürgern feiner 
Staaten in-etwas ähnlicher gemacht* Diefe feine 
Verordnungen gehen uns Proteftanten nichts w e­
niger als gerade an. Allein w ir fahen doch, mit 
allen den Katholiken, die, durch die Gefchichte, 
w ie fie Royko und Dannenmeyr lehren, aufgeklärt, 
Reformen des katholifchen Kirchenwefens ge-  
wiinfeht haben und noch größere hoffen, auch in  
diefen Verordnungen mehr als menfchliches Be. 
ginnen, wir fahen den Finger G ottes, oder wollt 
ihr fo, die weife Haushaltung der Natur, welche* 
durch Gährung, von Unreinigkeiten jeder Art, 211 
ihrer Zeit, fich befreyt. Mich deucht, die Vorfe- 
hung hat diefe Revoluzion, feit geraumer Zeit 
her vorbereitet und vor fiebenzehn Iahren wirk­
lich begonnen. Der Sturz des Jefuitenordens, 
war, allen Männern, die bei den Begebenheiten 
des Tags nicht flehen bleiben, der Vorbote der- 
felben. Wie könnte man auch glauben, dafs eine 
fo außerordentliche Erfcheinung, als die Aufhe­
bung der Jefuiten war, an dem Horizont der G e­
fchichte fich fehen laßen kann ohne eine Urfache 
von  noch w ichtigem  Erfcheinungenzu werden?  
D ie weife O ekonom ie, welche der Regierer des 
Ganzen b efolgt, und welche man in allen B ege­
benheiten der Welt fehen kann, wenn man fie mit 
geraden Sinn betrachtet —  bringt es fo mit fich. 
D er verfchrieene Proteilantifm, (eine w ichtige Be­
gebenheit des fechzehnten Jahrhunderts) entftund, 
um  ein Damm gegen den Aberglauben zu w er­
den, der die Menfchen entweder zu fchwärmeri-

fehen



ichen Thoren, oder zu  unverfchämten Freygei- 
ftern gemacht hätte. Er war beftimtnt, die Rech, 
te der Vernunft und der Bibel der VergeiTenheit 
zu  entreißen. Als aber der Proteftantifm, zum  
Wächter der Vernunft und der Bibel gem acht,' 
theils zu fchlum m ern, theils eine zwekwidrige 
Richtung zu nehmen —  anfieng: fo mufte Na­
turalien und Deifm, für die Rechte der Menfchheit 
feine Stimme erheben. Bewahre der Himmel, dafs 
ich es mit ihm halten fo llte ! Nein 3 dazu bin ich zu  
viel Laye. Aber das glaube ich, dafs er gemacht 
ift, von dem, der alles macht, die grofse Gährung 
der Begriffe und Grundfäze, die jeztim  Werke ift, 
ntizlich zu befchleunigen. Ich glaube, dafs es i'o 
feyn mufs, und dafsdiefer Gährung keine menfch-
liehe G ewalt m ehr ganz w iderftehen kann. Es foll
es mufs ausgähren —  und dann, Heil euch Men- 
fchen , Heil der Nachwelt! DerPriefter, wird ein 
Menfch und Bürger, die Religion Lebensweisheit 
w erden !

Der füflen Träum e! Keine Träume, JVIenfch! 
außer du biß; krank, oder willft es feyn. Dem  
gefunden Menfchen, dem gegeben ift, gen Himmel 
zu fchauen —  fiifle gegründete Hofnung, die auf 
Data aus der Gefchichte gebaut ift. Entfernt ift 
ihre Erfüllung freylich noch. Denn wir tragen 
erft die Materialien zufammen« Aus dem, was ei­
ner oder der andere zufammentragt, wird freylich 
noch nicht gar viel. Lafs aber nur wenige' Mo­
narchen, wie Iofephift, mit Riefenkräften, das Ge-
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bäude des Aberglaubens erfchüttern: fo wird die 
gehofte Epoche mit fchnellen Schritten herbei 
eilen.

D ie Reformen Iofephsim  Kirchenwefen derKa- 
tholiken fahen wir, w ie gefegt, für einen Finger 
G ottes an. Ich bin gerecht, und das Gefühl der 
Gerechtigkeit brachte gleich Anfangs den Wunfch 
in mir hervor, dafs der Kayfer, bei diefem Refor- 
m azions-W erk in Kirchenfachen, feine Bifchöfe 
gebraucht, fie in fein Interefle gezogen hätte. So 
fo ll fein Bruder Leopold, ein gliiklicher Regent, 
bei allen Veränderungen, die er in diefem Fach 
i u  machen gefonnen war, die Bifchöfe als Rath­
geber und Vollzieher gebraucht haben. Etwas 
ähnliches iil zwar auch hier gefchehen. In Wien 
jft eine Religions-Kommiffion niedergefezt worden, 
b ei welcher ein paar aufgeklärte Prälaten mitwir* 
ken. Allein die Auktorität diefer Herren iil nicht 
imponent genug. Hätte der Kayfer nur zweyfol»  
che Bifchöfe, w ie weyland der berühmte Dudi- 
thius w ar: fo würden feine Reformen fliller und 
glüklicher vor fich gegangen feyn. Ungarifche 
Bifchöfe konnte und wollte er nicht brauchen. 
Sie lind in einem \Ferk diefer Art allzumal un­
brauchbar, Weiter vom  Throne, in einem Lande, 
w o die Verfchiedenheit des Glaubens das gem ein- 
fchaftliche Intereif.1 nicht theilt; w o  die Prote­
ilanten, möchte ich fegen, ihnen nicht in die Karte 
fchauen, hätten fie die Fahne der Empörung lchon  
längft wehen laifen, eher, als die ftiederländifchen

BifchÖ-



Bifchofe und gew ifs auch gefährlicher. Ein M. 
ein B. ein E. ein A. ein S. ein R. hätten fchon 
längft nach alt-ungrifcher Sitte ihre Randeria ge- 
fam m let, dem reformirenden Kayfer den Krieg 
angekiindigt, ihre D - - n  zu  Feldherrn gem acht, 
und in Rom ihre Waffen einweihen lalfen. Glük 
gen u g dafs das nicht gefchehen konnte, und hier 
auch nicht gefchehen kann. Aber der Kayferhat 
auch das politifche Wetterglas, ich meine die Ge- 
jfinnungen feiner ungarifchen Unterthanen, genau  
befichtigt, und dann eril fein Werk begonnen.

Er hat die Zahl der Religiofen in Klöftern,' w el­
che das Fett des Landes im heiligen Miisfiggange 
affen, verm indert; die Noviziate in den noch be­
gehenden Klöftern aufgehoben; den mechanifchen 
G ottesdienft in alter -zw ekw idriger, frem der
Sprache abgefchaft; die Möglichkeit und INiizlich- 
keit des Gottesdienfte? in lebenden Landesfpra- 
chen gezeig t; in weitläuftigen Kirchfpielen f o g e ­
nannte Local-Kaplaneyen errichtet; die Wallfahr­
ten unterfagt * );  Benediktionen und W eyhungen 
eingeitellc ** ); die Zahl der Altäre und der Bilder

womit

* 3  U nterfagt  —  A b e r  die B ifchöfe , die es eben fo g u t  
als d e rK ay fe r  u n d  die Re lig ions - Kommiffion wißen,  
dafs das W allfa h rten  der  g rö b s te  A berg laube un d  
p u re r  Unfinn  fe y ,  laßen das a rm e  betrogene Volk 
m i t  feinem Schaden zu m  V or the i l  der  P ia f fe n , doch 
im m er  no ch  wallfahrten.

**3 Benediktionen oder W e y h u n g e n , w odurch  alle Be­
griffe von der  G eg en w a rt ,  S c h u tz ,  Segen Gottes  au f  
e ine  unveran tw ortl iche  Weife v e rw i r r t ,  u n d  die a rm e n

Men-



wom it die Kirchen, auf eine den guten Gefchmak 
beleidigende, und wahre Andacht hindernde Art 
angefüllt waren, verm indert; den Verlobungen, 
durch welche ungliildiche Ehen gefchloiTen und 
die Geiftlichen zur Ausübung der fchändlichften 
Eigennützigkeit fo oft veranlafst wurden, alle bin­
dende Kraft benommen; überhaupt alle den Ehe* 
ftand betreffende Proceife, ( da folche dem Recht 
der Natur gem äfs, als Procefle über Civil-Verträ* 
g e  anzufehen find )  von den g eg lich en  Behörden,
( wohin fie ehemals mehrere Iahrhunderte lang 
nicht gehörten) auf die weltlichen Gerichte über­
tragen ; und zur Erziehung des jungen Klerus die 
treflichften Anitalren, (G eneral Seminarien g e ­
nannt ) gemacht * ). Diefe und einige andere w e­

niger
Menfchen u n b a rm h e rz ig  verb lende t  w orden  find ; find 
von  m ancher ley  A r t  u n d  betreffen m annigfaltige G e-  
genltände .  W ey h u n g  des Waifers , des Salzes , der  
K e r z e n , der  H a u f s e r , der  E h e b e t t e , neuer  Schiffe, 
der  S a a te n ,  der  W e in b e rg e ,  de r  P ilger  oder der  
W allfah r te r  vor  u n d  nach der  Reife, de rO fte r läm m er ,  
d e r  Eyer, des B ro d e s ,  der  k irchlichen K le id e r ,  der  
A l t a r tü c h e r , n euer  Krucifixe,  d e r  B i ld e r , u. d. m. —  
E in  ju n g e r  aufgeklär te r  M ann  nahm  einmal diefe 
W ey h u n g en  z u m  Gegenftand feines V o lksun te rr ich ts ,  
u n d  zeigte den U n g ru n d  derfe lben. Das Vicariat- 
z u  T. forderte  ihn  vor. E r  b er ie f  fich a u f  den K ay-  
fer , w urde  aber  d cm ohngeach te t  a u f  eine u n b a rm ­
herz ige  Weife von allen A m tsve rr ich tungen  fufpen- 
d ie r t  und  ü b e r  ander tha lb  Ja h re  lang feinem t rau r ig en  
Sch icklal überlaifen.

* )  E hedem  hat h ier  Zu L a n d e ,  e in  jeder B ifch of fe in , 
e ig e n e s  E rz ieh u n g sh a u fs  geh ab t, w elch es er, aus den
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piger in die Augen fallende Aenderungen, hat 
Kayfer Iofeph, bis jezt wirklich vollendet. Un-

mittel-

dazu bef t imm ten S t i f tu n g s g e ld e rn ,  m i t  al len N o t l ü ­
gen verfab. U n abhäng ig  vom K önig  u n d  Königre ich  
kon n te  er m it  L e h re rn  u n d  Lehrl ingen,  nach Gefallen 
fchalten u n d  w al ten .  Fand  er  feine Pad ion  in der  
V e rfo lgung  der P ro te f tan ten , ü b e rh a u p t  in  der  A us­
b re i tu n g  hierarchifcher  G r u n d f ä t z e ; fo waren die 
finiterften M a r in e r , die eifrigiten A nhänger  der  u l t ra -  
m ontanifchen Lehren ,  die beiten  ProfefToren in feinem 
S e m in a r iu m , u n d  fo tnufsten auch feine Z ög linge  
f e y n , wenn  fie ge fa l len , un d  gu te  Ausfichten hab en  
wollten. W ar  er ein P ro fe ly te n m a c h e r : fo m ufs ten  
L ehrer  und  Z ög linge  in  den K ü n i te n  der  Profa ly ten-  
macherey fich üben .  L e h r b ü c h e r ,  L e h rm e th o d e ,  
L e h r i tu n d e n  D ifc ip l in ,  k u rz  alles war  feiner W ahl ,  
E in f ic h t  u n d  D irek tio n  üb erlafien . D e r  S ta a t m ufste
aus feiner H knd  die Lehrer  n e h m e n , die er ih m  
nach feiner A r t ,  Abficht u n d l n t r i g u e n  bildete . A r ­
m er  S t a a t ,  der  aus der  H a n d  eines H ie r a r c h i fc h -g e -  
fmnten , V o lks leh rer  u n d  S it tenrich ter  , nein ! n ich t  
V o lk s l e h re r , n ich t  S i t t e n r ic h te r ,  fondern- religiöfe 
C erim on ienm acher  an n eh m en  mufs ! D en n  [eigentli­
cher V o lk s u n te r r i c h t ,  wie er  nach ' den h. U r k u n ­
den  der  Religion feyn fo l l ,  w a r  n ie  die Sache der  
katholifchen Geiitlichkeit . U n d  wäre das auch ihre 
Sache g ew efen , fo kan n  man fich ja le icht denken ,  
w as fü r  Lehrer  in folchen In f t i tu ten  gebildet  w u r ­
den.  —  Das alles fehen aufgek lä r te  Menfchenfreunde 
u n te r  den K atho l iken  e i n ,  u n d  r ie then  dem Kayfer 
J o f e p h , die B i ld u n g  des jungen  C l e r u s ,  un te r  die 
Aufficht  der  H o f  - S tud ien  - un d  Religions - K om - 
mill ion zu  b r ingen .  Die Bifchöfe erhielten nun den 
Befehl,  ihre Z ög l in g e  in  die Genera l  -  Seminarien 
nach Peft u n d  P re isb u rg  abzufchicken,  Dicfe Semi­
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mittelbaren Antheil nahmen die' Protefranten dar­
an nicht. Allein fie freuten fich doch mit allen 
beflern Katholiken über folche Verbeflerungen des 
katholifchen Kirchenwefens um defto inniger, je 
beiTere Wirkungen für die Nachwelt aus denfel- 
ben entfpringen können und werden.

W ollte der Himmel! den Katholiken giengen  
jext einmal die Augen au f, damit fie einfehen 
m öchten, wie das A uűerordentliehe der Religion  
von  ihrem Wefen, die Nebendinge von Hauptfa* 
chen, und die elenden Ceremonien, von alten niiz* 
liehen Gebräuchen abgefondert und abgefchaft 
werden follen. Sondert doch von eurer Religion  
den Geift der Hierarchie, den Wulf unnöthiger 
Cerem onien, vor allen Dingen aber die Profely- 
tenmacherey a b , fo wird fie für den denkenden 
Chriften weniger abfehrekend feyu. —

Popular

narien find a u f  das vortreflichfte e inger ich te t ;  die 
D irek toren  dert'elben find die bellen M ä n n e r ,  die 
m an  haben k o n n t e ; auch bey der  W ahl der  ProfefTo- 
r e n  gefchah a l les ,  was un te r  den gegenwärtigen Unv* 
i länden möglich war .  Die Z ög linge  leben d a ,  nicht  
wie in K i ö l t e m , in einzelne Zellen ver the i l t ,  foiv- 
d e rn  in g rö fsem  Z im m e r n , t u  20, 30 u n d  50 bey  
e in a n d e r ,  auch n icht  un te r  einem M onchi lchen  
Z w a n g ,  fondern  freyer u nd  liberale;'. K u r z :  die 
Cietiei al - Seminarien find und  können  Anftalten w er­
den , von  denen fich die Z u k u n f t  herrl iche F rücht*  
verfprechen  k an n . A b e r ------------- j ;



V
Popular K onf krip tion  oder die 

Zählung des Volks*

Dem  in allem Betracht großem Könige, und ei­
gentlichen Stifter des jiidifchen Reichs, D avid , 
Rel es auch einmal ein, fein Volk zählen zu laßen. 
D ie  Gefchichte, die man davon hat, fagt über die 
Beweggründe fonil gar nichts als d iefes: David  
w ollte wißen, u/ie viel des Volks fe y ?  D ie Könige 
Im Alterthum , berathfchlagten fich gew öhnlich , 
über jede Unternehmung der Regierung m it ih­
ren Feldherrn. So that auch David mit dem Hel­
den Ioab, Aber Ioab war mit dem Antrag feines 
K önigs unzufrieden. W as ha t mein H err König  
zu  diefer Sache Lu f l ?  fprach er. Aber auch hier 
fchw eigt die Gefchichte. Sie Hellet uns die ab­
m ahnenden V orftellungen Ioabs eben fo w enig  
dar, als die Urfachen, aus welchen David wißen  
w o llte : wie viel des V olksfey ? David war ein Mann, 
der gerne alle andere überfah, wie er denn wirk­
lich  in feiner Poefie, alle diejenigen iibertraf, die 
je  vor ihm oder nach ih m , auf dem Throne G e­
dichte fchrieben. Vom Könige David, bis auf 
Friedrich, jiingßen Andenkens, herab, in einem  
Zeitraum von fchonen Iahrhunderten —  kann 
man außer dem Mark Antonin  keinen auf­
weifen, der mehr gefchrieben, ich darf es lägen, 
íchöner gefchrieben hätte, als David. Mark An­
tonin und Friedrich der zw eyte iibertreffen den 
erilern an philofophifchen K enntnißen, an allge­
meinen Grundfäzen, an abgezogenen Erfahrun­
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gen. —  Aber David, mehr, wie beyde, Sohn der 
Mutter Natur —  läft im hohen, erhabenen Flug  
der Phantafte, in bilderreichen Schilderungen', in 
kraftvollem , beyfpiellos körnigten Redensarten 
beyde zurük»

Ein folcher Mann mutte die Rede feines Feld­
herrn : was hat mein Herr König zu diefer Sache 
Luft ? albern finden. Sein gefafster Entfchlufs 

'mufte ausgefühit werden. *-Er fandte Ioaben fei­
nen Feldherrn und andere Hauptleute (md'täri- 
{che Beamte )  aus, die Zählung feiner Untertha* 
nen. zu veranftalten, Sie giengen (fo  erzählts die 
G efchichte ) ,  w urden damit in neun Monden und 
zw anzig Tagen  fertig uud brachten die Summe 
des gezählten V o lk s, welches Schwerd tragen 
konnte, in Ifrael achtmal hundert taufend Mann; 
in  $ u d a  aber fünfmal hundert taufend Mann.

Hier könnte ich w ohl die Gefchichte endigen  
und dann denKayfer Iofeph, w egen der von ihm ver- 
anftalteten Volkszählung vertheidigen. Weil ich 
aber befürchte, dafs mich die Bibellefer, w ie wey- 
land V oltairen , der Zerftiikelung des biblifchen 
T extes befchuldigen könnten: fo mufs ich die
Gefchichte weiter nach dem Kontext erzählen. 
Kurz darauf, als die Zänlung des Volks, nach 
dem Befehl des grollen Königes vollendet war, 
bereuete er feine That, darum , weil kurz darauf 
eine gefährliche Krankheit unter feinen Un-
terthanen ausgebrochen if t , und er die Urfache

derfel-



derfelben , nach Art aller alten morgenländifchen 
D ich ter , in den nächflen Urfachen und Gegeben­
heiten zu fuchen gewohnt war. Jede auffallende, 
rnicht tägliche, befonders aber jede furchtbare Er­
scheinung, fahen iie für eineStrafe der Sünde an. 
M enfchen, welche die ganze grofse Haushaltung 
G ottes nicht iiberfehen konnten > war das auch zu  
verzeihen. So giengs dem guten David. D ie  
fürchterliche, kurz nach der Zählung feiner Ün- 
terthanen, ausgebrochene P e il, betrachtete er 
als eine Züchtigung feines Unternehm ens, das ah  
lern Vermitthen nach in der damaligen feiir dürf- 
tigen Politik und Staatskunde, etwas neues 
und unerhörtes war. ln diefer Meynung bedätig- 
te ih n  auch einer feiner H of-Propheten * ) , weil 
er v ie lle ich t, von diefer Denkungsart feines Kö­
n ig s , mancherley Vortheile erwartete. Wäre aber 
D avid ein fo guter Philofoph gew efen , als er ein 
guter Dichter w ar, fo hätte er die Urfadhe der 
P eft, die in feinem Lande w üthete, nicht in der 
Volkszählung g e fu c h t,—  er würde fie in fo man­
chen natürlichen Dingen gefunden haben, welche  
m it feiner V olkszählung in gar keiner Verbindung

Üun-

H o f -  P rophe ten  —  in fo ferne eine Á r t  von Beicht- 
V ä te r n ,  weil fie feht  of t a i if  die R e g ie ru n g s -M a x i ­
m en  der Fürifen  Einflufs hatten . A b e r  ein einziger  ' 
folcher H o f - P r o p h e t e n , ü b e r t ra f  an T a len ten ,  D ich t-  
k u n f t ,  B e redfam kei t ,  tiefen Blick in die Z u k u n f t ,  
u n d  wahrer  Volksliebe alle je tzt lebende Beichtväter 
a l le r  E uropsifchen K ön ige  u n d  Fü ri ten  !



Hunden Jeder nachdenkende IVTenfch wird vermuth* 
lieh hierinnen mit mir übereinftimmen > befonders 
wenn er bedenkt , dafs die römifchen Kayfer, 
mehreremal die Völker ihrer Provinzen, in der 
Abficht zählen liefsen , um den Bediirfniffen des 
Staats angemeflene Abgaben feilzufezen und aus* 
zufchreiben, C welches doch wahrhaftig weit mehr 
w ar, als daS Faktum D av id s) ohne dafs Ge des­
w egen eine Peil befürchtet, oder erduldet hätten.

Allein fo geht es den'M enfchen, d ie , ohne mit 
Kenntnifs der D in g e , mit den allgemeinen Prin­
zipien vom  Recht u n d U n rech t, die felbil die Vor- 
fehung b efo lg t, ausgerüilet zu fe y n , über Welt­
begebenheiten urtheilen» Jofeph hat nach diefen 
Prinzipien fein Beginnen abgewogen. Und dar­
um  hat er es au ch , ehe noch neun M onden  und 
zw anzig  Tage  verilrichen, oder eine Peil aus­
brach, vollendet, Pfaffen aller A rt, mit Kapu­
zen und Kragen ( vielleicht auch proteilantifche) 
dachten w ohl „ jo fe p h  möge ein ganzer David fe y n  ‘f 
und prophezeyten, weil ihnen, (d ie  indem  alten 
Teilam ente mehr als im Leibniz und Villaum e le- 
fe n )  das Prophezeyhen natürlich w ird , den Un- 
terthanen Jofephs ein nicht geringeres Uebel, als 
das war,; welches das Reich Davids traf.

Proteilanten beiferer G attung, fahen diefe gan­
ze Sache von einer ändern, gefälligen Seite a n ; 
und mufsten Geh nicht wenig wundern , dafs Geh 
der Jfonft brave Gr. F, w egen einer Sache diefer

Art



Art abfezen liefs* Aber fo ifts: die Ungarifchen 
M a g n a te n , feigen M üken und verfchluken Kamee- 
le * ) .  D ie Proteftanten waren und find davon  

E 2 über-

Beyfpiele! Verlangtet  ihr fie im Ernf t ,  m it  der  Liebe 
z u r  W a h r h e i t : fo w ü rd e  ich fie euch gerne geben. 
W eite r  u n te n  kanns  noch gefchehen. Schwer  werde 
ich m ich  dazu entfch l iefsen , weil  ich mich vor den 
A u g e n  des P ub l ik u m s fchämen m ü f s te ,  dafs ih r  fo
inconfequent f e y d , als man es n u r  feyn kann. —  !
E in  Beyfpiel eu re r  Inconfequenz,  mufs ich aber  doch 
h ie r  noch a n f ü h r e n ,  weil ich b e fü rc h te ,  dafs es fich 
aus  der  R e ihe  meiner G edanken  verl ieren oder in ei­
n e r  ändern  V e rb in d u n g  derfe lben u nbedeu tende r  w er­
d en  könnte .  I h r  faget :  der  B a ue r ,  der  a u f  unferem 
G u t  u n d  B oden  lebt,  g eh ö r t  u n s  z u :  a l le s ,  was er 
i f t ,  u n d  v e rd ie n t ,  i(t u n d  verdient  er  nicht  fich 
fe lb f t ,  fondern feinem G r u n d h e r rn .  Ich will  euch
diefen defpotifchen S inn  un d  Glauben n icht ft re itig 
m achen.  D as  m ögen  jene Folfoapologeten  thun ,  die 
de r  b ed auernsw ürd ige  Z u h a n d  des Bauernfiandes einifc 
no ch  erwecken w ird .  W enn  der Menfchenfreund e i­
n e n  V erbrecher  mit feinen Fefieln k l i rren  h ö r t : fo 
g e h t  es ihm fchon zu  H erzen.  Wie, w enn  der zahl-  
lofe Bauerf tand in U n g a r n , dein eure  V orfahren  
ichwere  FeiTeln der  Sklaverey angelegt  h a b e n , feine 
w eh m ü th ig e  oder  auch die t ta rke  S timme d e r  V er­
zweiflung erheben w ird  , wird  fi« keinen M enfchen­
f reu n d  erwecken , dam it  er  fich eines u n fchu ld igen  
von  euch gemifshandelten V o lk e s ,  m it  dem Geift ei­
nes Mirabeau , u n d  m it  der  ausdau renden  Kraft  ei­
nes F ra n k l in  a n n ä h m e ?  Gewifs wird das gefchehen, 
«he noch der  zw eyte  L a n d ta g  von jezt  an gehalten  
w ird .  —  Doch  dies n u r  im Vorbeygehen.  Diefen 
eu ren  Bauern hättet ihr  von je her  f ü r  eufli behalten, 
a ls ein S chaaf  im m er  fo r t  fch e ren ,  un d  a u f  dem

L a n d ­



überzeugt, <Ms áer Kayfer Jofeph bey der von  
ihm veranftalteten Volkszählung nicht nur un­
schuldige, fondern auch gerechte und w o h ltä t i­
g e  Abfichten hatte. Sie wiifen es w o h l, dafs ein 
K ön ig , d er, Induftrie aller Art anfachen, und  
dadurch feinen , in diefem Stück, im  Verbältnifs 
gegen andere europäifche Länder, äufserft ver- 
nachläfsigten Provinzen aufhelfen w ill, die Zahl 
des arbeitenden V olks , aber auch die Zahl der 
fteuerfreyen Brodeifer erfahren mufs. Sie wiflen» 
dafs fogenannte W erbungen, Sowohl den Sitten 
der V ö lk er , als felbft dem M ilitär-Dienft äufserft 
iiachtheilig find * ) , und dafs die Aushebung des

zum

Land tag  v o r  d e n e n ,  a u f  demfelben a u s g ew o r ­
fenen A bgaben  un d  Impofi ten fchützen foilen. —  
A b er  nein ! E u re  e igennütz igen V orfahren  m ö g en  
befü rc h te t  h a b e n ,  dafs f ie ,  die von  Seite des H ofs  
pro jek t ir te  flehende A r m e e ,  felbft  w erden  u n te rha l­
t e n  m üden .  D a r u m  haben  fie darein  g ew il l ige t ,  d en  
•armen Bauerf tand m i t  neuen La t ten  zu  befehweren, 
ohne  dafs i h r ,  nach eurer G e w o h n h e i t ,  reprä fen t i r t  
hättet.  —  Da hat  fich, in einer , f ü r  das ganze L a n d  
u n d  bcfondcrs  fü r  eure P rä ro g a t iv e n , fo w ichtigen  
Sa c h e ,  ke iner  abfetze« laflen. W egen  der  N u m e r á ­
d o n  d e r  Häufer  u n d  der  V o lk s z ä h lu n g , h a t  der  e r ­
w ähn te  G. F. fein A m t  verloren .  Sag ich n ich t  
r e c h t :  d a ß  die Magnaten  U n g a rn s  M ü k e n  feigen
u n d  K am eele  v e r fc h lu c k en , das h e i f s t : bey  k le inen 
unbed eu ten d en  Sachen fich a u f h a l t e n , bey wichtigen 
aber  gähnen  oder  fchweigen?

* ')  W e r b u n g e n , ein W o r t ,  bey welchem fich jedes ge ­
fühlvolle menfchliche H e rz  em pören  mufs —  w aren

auch



sum  Militär - Dienft gefchikten jungen V olks, be- 
fonders > wenn die Volkslehrer in Schulen ihr 

E 3 wich-

atlch im  K ö n ig re ich  U ngarn  geb räuch lich . D ie  R e ­
g im en ter  fch ick ten  von  Z e it zu  Z e i t ,  oder auch  
a u f  im m er e in ig e  in  d iefer  K unit: g eü b te  O fficiere  
in  ihre W erb ungs - B ez irk e . S ie  nahm en m it fich  
ein e  gewifl'e Zahl der fc h ö n ftc n , gew andteften  u n d  
in  d en  U n garifch eh  T an zen  gefch ik teften  So ld a ten . 
D iefe  w en n  fie auch In fan ter iiten  w a r e n , doch nach  
A r t der g e w ifs  fchön en  H ufären  - U niform  g ek le id et, 
z o g e n  in dem  ih n en  an gew ie fén en  K anton  vom  S täd t­
ch en  zu  Städtchen , befu ch ten  a lle  Jahrm ärkte in  dem - 
f e lb e n ; tan zten  a u f  d en  G ad en  herum  in d en  u n -  
zü ch tig ften  G e b e r d e n , foffen fich v o l l ,  fluchten w ie  
k e in e  N a tio n  [flucht * ), begierigen  d ie a b fch eu lich d en  
S tre ich e»  und zo g en  d u rch  V o rfp ieg e lu n g  eines zü-
g e l lo f e n  L eb en s ju n g e  zu r  Z ü g e H o fig R e it  geneigte 
Leu te  an fich. Gewöhnlich  verwilderten  diele W e r ­
b e r ,  in  diefem ausfchweifenden Leben fo f e h r , dafs 
fie nach A usfage  ihrer  eigenen Vorgefe tzten, fü r  dem 
D ienf t  ganz  u n b ra u c h b a r  w u rd en .  Welcher Scha­
de  —. ! u n d  welcher A nb lick  , fchön u n d ,  ich 
k a n n  fagen edel gebildete  M enfchen ,  in der  G e-  
i ta l t  der  Bachanten z u  f e h e n ! A ber  fie w arben doch 
g u te  u n d  freye Soldaten an. F re y e ?  Ift das ein 
f reywill igcr  S o ld a t ,  den m an  m i t  folchen K ü n -  
f ten , meif tens in  dem unna tür l ichen  Zuftanda  
des R a u lc h e s ,  u n d  der  w ilden F re u d e  a n w i r b t ?  
F re yer  ift der  S o ld a t ,  d e r ,  w enn  er z u m  Soldaren-

d'ienit

* y  Gereif te Perfonen verf ichcrn :  D er  U ngar  f l u c h e ,  

wie keine N a t io n  fonit  ! M ir  ift das e in  u n t r ü g ­
liches K ennzeichen der  R o h h e i t  u n d  Verwilde­
ru n g .  Ich hofte auch d ir ,  Lefer L w ena  d u  der  
V e rn u n f t  huldigft , «



w ichtiges Amt treu erfüllen * ) ,  nach denen einmal 
verfertigten und jährlich mit geringem Aufwand 
von Zeit zu Zeit zu berichtigenden Volkszählungs­
liften , die auch fonft ihren wichtigen Nutzen fiir 
den Philofophen und philofophifchen Staats - Oe-

kono-

dienft aufgeforder t  w i r d , aus G rundfirzen  der  
Fahne folget.  U nd  das k a n n  al lerdings gefchehen, 
w enn  —

*3  Volkslehrer  in K irchen  u n d  S c h u le n , D iener des 
Staats feyn wollen. Von diefen Leuten  habé ich felbft 
vor  etl ichen u n d  zwanzig  Jahren eine fehr k leine 
M e y n u n g  gehabt. Ich w ä h n te , fie wären u n n ü tz e  
BrodeiTer. —  N ach d e n k en  ü b e r  die Beft immung die- 
fer L e u te  hat mich denfelben gewogen gemacht.  Ich 
b in  feit ü b e r z e u g t ,  riafs , neben guten  Polizey - A n ­
itákén ,  fie das m eide  G u te  im Staat  bewirken k ö n n en .  
M e h r  gewifs als alle Galgen , Räder u n d  Scharfr ich­
ter .  —  Aber  fie m ü l l e n ,  wenn  das gefchehen foll, 
ih r  H an d w erk  wohl verl iehen u n d  vom Staate befol-  
det  feyn. —  W enn nu n  folche gefchickte,  vom Staate 
befoldete , mit Menfchenkenntnifs ausgerüf te te  Lehrer  
den A uf trag  b e k ä m e n ,  i h n ,  von dem Staate, der  fie 
ernähr t  , b e k ä m e n : fie follen al len ihren Z u h ö re rn  
in  Kirchen un d  S ch u len ,  die T u g en d en  des Patr io-  
t ifm lehren : fie follen recht  of t ü b e r  däs G ute ,  das 
w ir  in menfchlichen Gefellfchaften finden und genie- 
fsen, fprechen ; fie follen. bey jeder fchicklichcn Gele­
genheit  die V erb ind l ichke i t  den Staar zu  fchürzen 
beweifen , und die T u g e n d e n  der  milirairifchen L e ­
bensweife darl tellen ; lo m üis te  mich alles t rügen ,  
w enn  man Soldaten au f G rund fiitzen , alfo recht un d  

eigentlich freye Soldaten, inU eberf lu fs  nicht bekäme. 
U n d  ein folchef Soldat  müfs 'e  gewifs bsficr  un d  ta­
pfere r  feyn  , als jeder a n d e r e !



konomen haben, recht zwekmäfsig gefchehen  
kann» Sie wißen es w o h l, dafs der , der den  
Vortheil von einer flehenden Armee geniefst, auch 
dieL ail der Einquartierung, die den armen Land­
mann allein driik te, nach allen Grundfäzen der 
Billigkeit zu tragen verbunden fey. Sie w iß en , 
dafs der Regent die Gegenden kennen m ufs, die 
mehr als andere bevölkert, zur Errichtung der 
Fabriken und Manufakturen fich qualifizieren. 
Soll ich es euch auf einmal und kurz fagen? Ift 
der Hauptmann, der den Zußand feiner Compa­
gnie nicht k ennet, ein dummer oder ein fchlech- 
ter Menfch: fo iß gew ifs auch die Regierung ent­
weder dumm oder fchlecht, welche fich um die 
Zahl der Regierten nicht beküm mert, fondern al­
les in dem elenden Zuftande der Verwirrung und 
des Chaos läfst. Das alles w ufsten die zahlreichen 
Proteilanten ziemlich g u t ,  und liefsen die Volks­
zählung gefchehen. Nur das einzige hätten fie wohl 
gew ünfcht, dafs (w e il unfere Verfolger zur Zeit 
Marien Therefiens oft gefagt haben: wir machten 
eine unbedeutende Anzahl der Landesbewohner a u s; 
verdienten alfo nicht gehört zu w erden; würden 
in kurzer Zeit nicht mehr feyn )  —  bei der Gele­
genheit der erßen Z ählung, auch auf die ver- 
fchiedenen Religionspartheyen reflektirt worden 
w äre, um zu feh en : ob wir denn wirklich fo un­
bedeutend find , um nur tolerirt zu feyn? Unge­
recht feyn , — iilEhrlofigkeit, — Darum w ill’ 
ich auch nicht in Abrede feyn , wenn man be­
haupten w o llte , dafs der eine oder der andere 

E 4 Pro-
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Proteftant» vom  belachenswerthen Adelftolz auf- 
geblafen, es auch nicht gerne fa ll, dafs fein wer-, 
thes H aus, gleich der Hiitte feines Bauers, zum  
Numerotragen herabgew ürdigt, und er , nebft 
fe in en , an den nehmlichen AdeliTolz gewöhnten  
Hausgenoifen inprotokollirt wurde. — Bei fol- 
chen Erscheinungen, und follte man fie auch an 
feinen Blutsfreunden bem erken, kann man aber 
mit vollem Recht lieh umfehen nach einem fym- 
pathifierenden Freund oder Nachbar, und, erblikt 
man ih n , mit Cervandfchen Lächeln ihm Zuru­
fen: rifum  teneatis amici! —

t  ' '  i  I

A u s m e s s u n g s g e f c h ä f t  __ S te u e r r e k t if ik a -  

z i o i i  P l iy s ia k r a t i f c h e s  S y s t e m .

Lauter neue W örter, und noch neuere Begrif­
fe für den U ngarn, w ie er gewöhnlich ift —  ich 
nieyne für den U ngarn, der zehn bis zw ölf Jahre 
in die Landes - Schulen , deren zw ey D rittheile, 
bis 1773* Jefuiten inne hatten, gieng, zw ey , drey, 
bis vier imd noch mehrere Jahre fogenannte Pat- 
warien befuchte, und fi.ch in der ganzen lieben

Welt

P a tv á r ie n ,  ( fü r  die A us länder  ein eben io uube-t 
kannces W o r t ,  als f ü r  die U n g arn  , ,das  phyfiokrati-  
Iche Sy ilem  —  oder  auch jedes R a iionnem ent ü b e r  
einen beilern Maafsftab , S teuer u n d  A bgaben  zu  
bellim men) —  Patvár ien nannte man, ba ld  die O erter ,  
bald die Z e i te n ,  in  welchen angehende ungarifche

Sach-



Welt Gottes um nichts anders! bekümmerte, als 
um den Verböcz > Szegedi und H u fz ty  * )  —  Hier 
habt ihr den ungarifchen Rechtsgelehrten in nuce. 
Ich kannte in meiner Jugend und kenne auch 
jezt e in ig e , die von diefer Regel die Ausnahme 
ausmachen. Gewöhnlich aber waren fie, ihre 
Allegazionskunft in den LandesprozeiFen abgerech­
net , in allem , was Philoibphie, Staatenkunde, 
allgemeines Staatsrecht, und Publizifmus in die- 

E S fern

Sachw alte r ,  fowoh! die T h e o r i e ,  als die Praxis der  
ungar i fchen  Rechtsgelehrfamkeit  mei ltens durch A b-  
fchre iben d e r ,  fehr oft e lenden Rechtsfchrif ten er ler­
nen  mufsten. D er  unbedeu tende A dvoka t  h ielt  Geh 
e in e n ,  höchitens zwey folcher Abfchre iber  —  denn  
to  hiefsen fie auch. —  D e r  berühm tere  hiel t  ih re r  
v ie r e  bis z e h e n . W a ren  diefe ju n g e n  Leute von ge ­
r inge re r  , aber  doch adelicher H e rk u n f t  —  dies lezte 
fchien i a  den meiften Fällen  no thw endig  zu f e y n : —  
fo brauch te  de der  A dvocat  in al len feinen häufsli-  
chen G efchäf ten ,  v on  dem Abfehre iben  feines K o n ­
zeptes a n ,  bis z u m  Stiefe lputzen herab .  —  W ar die 
Z e i t  derPatvarie  u m :  fo liefs fich der  junge  Menfch, 
je  nachdem  er wollte oder  fich es getrauete ,  von i rgend  
e inem  Gerichts - K olleg ium  — lnfst un s  die W ahrhe i t  
g e l i e h e n , qu id  pro quo  examiniren  —  bekam  nach
abgelegten  E i d , das D ip lom  eines Iu ris  u t r i u s q u e __
(das ioll  wohl heifsen Civilis  e t  Canonic i.! )  Advocati,  
u n d  w u rd e  d a n a  ein Sachwalter oder ein A k ersm ann ,
o d e r  ,  Man wird fchon diefen G edankenftr ich
verl iehen u n d  meinetwegen auch deuten. —

* )  V erböcziw  _  m ochte  docli i rgend jemand die Ge-  
fchichte diefes Mannes beleuchten  ! Die zwey ander» 
kom m encir ten  ü b e r ' f e in  T r ip a r t i ta m .



fern Fache h eifst, di# elendeften M enfchen, die je 
auf dem Erdboden anzutreffen find. Aus folchen 
L euten , wenn fie zumal Jefuiten - Schüler, oder 
Klienten der Sodalium  M ariae w aren , beftunden 
die meiden politifchen und juridifchen Kollegien. 
Zur Noth verbunden fie n o c h , was ein Procejjfur 
in recuperationem juris  nach allen feinen Gattun­
gen  und Procejfus oppoßtionalis fey? Wie man 
aber dem Lande im Ganzen aufhelfen , Handlung 
befördern , Polizey Gefeze einführen, mit einem  
W ort: den Staat gliiklich machen müiTe und kön­
n e?  w ie das bbfonders nach dem ßeyfpiel ande­
rer europäifchen Länder, durch verhältnifsmäf- 
fig gleiche Abgaben aller einzelnen Mitglieder 
der Provinzen zu den Bedürfniffen des Staats ge- 
fchehen m üde? dafür hatten und wollten fie kei­
nen Sinn haben..

Haft du diefes Bild vor A ugen, Lefer ,fo  fchlief- 
fe felbft, welchen Widerfpruch , welche Gährungen, 
welche Remonftrazionen, das fogenannte Grund- 
fteuerrektifikazionsfyftem verurfachen mufste und 
wirklich verurfacbte Wenn das lange verzweifelte 
W ort * )  in Oefterreich felbft, wo der Bauer für

fein

Vielleicht w ird  es noch e i n m a l , wenn der  Kayfer  
Jo ieph es n icht realifirr, fo zum  Sch e l tw o n  angenom ­
m en w e r d e n , wie der  italienifche N ähm e Caraffa. 
Caraffa war  zu  Zeiten Leopolds K om m endan t  in 
O ber  - U n g a rn .  Sein K arakter  ift zu  hefslich , als 
dafs ich ihn h ier  (childern follte. D urch  feine Grau« 
famkeif ward er der  Gegenitand der  al lgemeinen Ver-

ab­



fein Bauergut etwas Geld ausgiebt» und es in fo  
ferne für fein xejpcctives Eigenthum  halten kann , 
fo viele Hefslifchc und Nichthefslifche Widerfprli- 
che veranlafste: fo kan man Geh um defto weni­
ger wundern, dafs man hier in Ungarn, w o Geh 
der Grundherr für den einzigen unumfehränkten 
Herrn feines Gutes hält * ) ,  die mächtigfte Stim me

dage-

abfeheuung . Sein  N ä h m e  gab den  f luchkundigen  
U n g a r  Stoff  z u  einem neuen  Scheltw ort .  E r  n ann te  
e inen  b ö fe n ,  g raufam en M e n fc h e n : Caraffia ,  gleich- 
fam : Karafas - B ru t .  —

D enn  er  f ag t :  Meine V orfah ren  oder  auch die ,  vo n  
welchen ich mein G u t  erhalten  habe, haben das Land 
d u rch  Waffen e r o b e r t ,  oder  fü r  andere  Verdienfte  
d u rch  ScheHkungs - U rk u n d e n  von  ih ren  K ön ig en  
b e k o m m e n .  D ie f e  G ü t e r ,  d ie  fie a l le  f e l b i t , n ich t  
b e n u tz e n  k o n n t e n ,  haben  f ie , u n te r  die U e b e rw u n -  
d e n e n ,  die ehemaligen Bew ohner  diefes Landes, oder 
auch  un te r  die m itgebrach ten  a r m e m  Fam ilien  aus-  
g e th e i l t , u n d  zwar  u n te r  den B e d in g u n g e n ,  dafs 
diefe das L a n d  b a u e n , u n d  dem E rtrag  ih rer  A rbei t ,  
auffer den u n e n t b e h r l i c h e n  Bedürfn iifen  des Lebens, 
die  fie doch auch befriedigen 'm u f s t e n , an  jene abge­
b en  follen. So mags fehr lange Jgewefen feyn. 
N achdem ]  aber  der  Bauerftand Klagen erhoben  u n d  
zuweilen  ' A u f ru h r  erreg t  h a t , haben  die K önige ,  
d u rch  einige fehr d ü r f t ige  G e fe t z e , der  G rau fam kei t  
u n d  dem  E ig e n n u tz  der  G ru n d h e r r e n  Gränzen ge­
fetzt.  Das waren  fehr fchwache G ränzen  ! Sie w u r ­
den  noch  oft du rchgebrochen ,  bis die grofse M u t te r  
i h r e r  U n te r th an en  M aria  There i ia  das fogenannte 
U rb á riu m , von welchem ich noch un ten  fprechen 

w e r d e ,  e ingeführt  hat. Das iit all'o w a h r ,  dafs die
G r u n d -



dagegen erhob* Der E ingrif in die mehr als ir­
gendw o unumfchränkten Eigenthumsrechte der 
Unterthanen; die Furcht vor hohem  Abgaben; 
die Beforgnifs, dafs nach diefem  Syftem , nach w el­
chem die ßefchaiFenheit des Bodens, Steuern und  
Abgaben beitim m t, auch der adéliche Grundbe- 
flzer zu den Bediirfniflen des Staats beytragen 
m iifste: das und noch manches andere, machte 
die ganze ungarifche Nazion *) gegen  den Kayfer

Jo-

G r u n d h e r r e n  eigentliche E ig e n tü m e r  der  B a ue rgü te r  
find.  D er  Bauer  legt  h ie r  fü r  das G u t ,  das er be ­
b a u t ,  kein Geld aus. Allein  daraus  folgt doch mehr, 
dafs der  G r u n d h e r r ,  fü r  den S c h u tz ,  durch  welchen 
e r  bey d em  Befitz feines G uts  erhalten wird» g a r  
n ichts  zu  entr ichten  fchuld ig  fey. Ich werde das 
u n : e r  der  R u b r ik  : T ü rk e n k r ie g  d eud icher  a u s ­
einander  fetzen.

N a z i o n ,  ein W o r t ,  w ie  e s ,  in diefem Sinn n ir ­
gends  fonft g eb rauch t  w i r d ! D e n n , Nazion bedeu te t  
h ie r  den hohen  u n d  n iedern  A d e l ,  den katholifchen 
K lerus  u n d  die Deputir ten  der  f reyen k ö n ig h  Städte, 
■welche auf den Landtagen erfcheinen. Diefe leztern 
hab e n  zw ar  das R e ch t ,  da zu  f i tzen ,  aber  auch die 
Pflicht,  wenn fie ja reden  w o l l te n ,  von  den k le inen 
Defpoten  ohne Scep te r ,  fich das M aul (topfen zu  
laffen.  Diefe L eu te  befchliefsen üb e r  den zahtreich- 
ften beften T h e i l  des Landes, ü b e r  den Baueritand, 
das, was ihnen  g u t  d ü nkr ,  Diefer  S tand,  zu  welchen 
al le  grofse, u n d  kleine Marktf lecken u n d  D ö r fe r  ge­
h ö ren  , hat keinen einzigen Repräsentanten —  S p re ­
c h e r —  V e r th e id ig e r , d e r ,  wenigftens d a s ,  fagen 
k ö n n t e :  „M eine H e r r e n ! wir find auch Menfchen,
„und f tarke nervigte  Menfchen! W ir  wollen das Joch

„ f e



Jofeph murren. Um den widrigen Eindruk, dea  
diefe Verordnungen auf die Nazion , in dem jezt 
beftimmten Sinn , gemache haben , zu erhöhen 
und allgemeiner zu machen , hat man den Bürger 
und den Bauer — auf eine unverantwortlich nie» 
derträchtige Weife mit in das IntereíTe desSteuér- 
freyen Adels hineingezogen. Man hat dem Bür» 
ger Und Bauer gefagt: „Wir hören, dafs ihr euch  
„bei der Steuerregulierung nach dem neuen Maafs- 
„Üab Erleichterung verfprechet. Ihr g lau b et, 
„d afs, w eil auch der bis jezt fteuerfreye Adel zu  
„den Bedlirfniflen des Staats, nach der Gröfse 
#>und Befchaffenheit feiner Befizungen wird bey- 
„tragen m üflen, dadurch ihr um defto w eniger  
„kontribuiren werdet, N ein ! Euch und uns w ill 
„man ausfaugen —  euch und uns arm machen. 
„D er M onarch fucht alles zu u n te rjo ch en , um  
,,d eflo  unumfehränkter herrfchen zu können über 
„M enfchen, die kein Mark in den Beinen, kein  
„G eld in ihrem Verm ögen haben *).,> Der Bür­

ger

„ fo  lange n ich t  a b fc h ü t te ln ,  fo lange es u n s  erleid-  
„ l ic l i  b leiben w ird !  W if ie t ,  dafs es einen P u n k t  
„ g i e b t , ü b e r  welchen ihr  uns  n ich t  fpannen in ü f ie t ! 
,,Seyd doch M e n fc h e n k e n n e r ! —  Wer w e i f s , ob  d e r  
P u n k t  —  die Zei t  nicht  fchon fehr nahe fey — wo 
m an diefe H erren  fragen w i r d :  M it  welchem R e ch te  
hab t  ihr  , alle, un fe rn  Stand allein d rückende ,  Gefetza 
Sine nobis —  de nobis —  gem acht ?

Komitatsbeamtfc, liefsen keine Gelegenheit  u n b e n ü z t  
vorbeyeilen  (befonders bey ih ren  Reifen durch  d ie  
K o m i t a t e ) ,  recht  viel W iderwillen  gegen  den Jtxuyfer 
i n  alle G e m ü th e r  » u sz u i treucn .  •



ger und der Bauer im Königreich Ungarn, wenn  
•er auch den gröfsten und befsten (  wer weifs, ob  
nicht auch den reichften )  Theil des Landes aus­
m acht, war, durch defpotifche Behandlung des 
Adels gew oh n t, die Autorität des Adels zu  re- 
fpektiren, —  wie es halt fo if t ,  der Sklave re- 
fpektirt die Uebermacht feines Defpoten — glaub­
te den Vorftellungen des Adels und fieng an zu  
m urren: ,,D er Adel m ag doch nicht ganz un-
„recht haben; wer kann das auch w iß en , w as 
,,doch einmal aus uns werden wird ? Wir haben 
„Urfache au f eine Erlöfung zu  hoffen, —  aber die 
, .Erfüllung unferer. Hofnung iß vielleicht noch 
„fehr weit entfernt, „  1—  So fprach der Bauer- 
und Bürgerftand, und der Adel mochte über fei­
nen Trium pf eine geheim e Freude gehabt haben. 
D er Kayfer Jofeph beftund aber , ohngeacjuet des 
vielfältigen  Murrens und W iderfpruchs, auf fei­
nem V orfaze mit Beyfpiellofer .Standhaftigkeit, 
liefs die ganze Fläche des ungarifchen Bodens auf­
nehmen , und das Refultat des jährlichen Ertrag- 
nifles, durch eine gew ifle Art von beeidigten Ge- 
fländnifle aus rechnen und inprotokolliren. Dafs 
eine folche Arbeit in einem L an de, deßen Län- 
dereyen noch nie gem eflen, noch nie nach foge- 
nannten Jochen beftimmt w orden, und das doch 
nach den beriihmteften G eographen, dem Herrn 
Biifching , 4760  Quadratmeilen en thält, einen 
unfchäzbarenAufwand erforderte, das kann jeder 
leicht genug begreifen. Aber eben fo begreiflich 
iit e s ,  dafs diefe Arbeit unendlich viele Fehler ha­

ben



ben míifle, Alle diefe Fehler kann ich unm öglich  
beilimmen. D ie Regierung follte das beftimmen 
können. Aber ich weifs e s , dafs weder der Kay- 
fer , noch feine Räthe in itiie r t, noch der Stätthal. 
terey -R ath  in O fen , der doch von dergleichen  
das ungarifche Reich betreffenden Dingen die g e -  
nauefteKenntnifs haben f o l l t e * ) ,  alle die Fehler, 
die da begangen wurden , anfchaulich genug  
kennen werden. Denn hätte ich auch die frey- 
m iithigen Gedanken des Herrn Hefsis nicht gele- 
fen. hätte ich nicht felbft bei fo manchen Aufnah­
men der Aeker, Wiefen, Gärten, Waldungen die 
begangenen Fehler nicht mit angefehen: io  hätte 
ich doch fchon, gut philofophifch, a p rior i, auf 
das höchft Unvollkom m ene in diefem Gefchäft 
fchliefsen können. Eine Arbeit, ( fo dachte ich 
gleich A nfangs,) eine A rbeit diefer A rt, die man 
m it Stümpern und geom etrifchen Handlangern un­
ternim m t, koftet oft mehr als die Arbeit eines 
Meifters, und, koftete fie auch nicht fo v ie l , fo iil 
fie doch unendlich fehlerhafter.**) Wie v iel hun­

dert

* )  S o l l t e ! A b er  viel leicht iit er  m i t  zu  vielen Gefchäf- 
ten über laden  ! Vielleicht will  er von diefen Dinge:» 
keine  N o t iz  n ehm en  [^Vielleicht fp ie l t  er in C orpore  ' 
u n d  im Einzelnen g e r n e ! Mein GewifTen, das 
IVlenfchen u n d  befonders O brig k e i t l ich e  Rechte  re-  
f p e k t i r t ,  läfst es n icht  z u ,  dafs ich ein Pasquillant 
werde.  A b er  von vielen B.ureau’s iit  das doch wahr ,  
was ich gefagt habe.

*+)  Stat t  der  Beweife will ich n u r  die A n e k d o te 'a n fü h -  
ren ,  die ich, in  dem N ach tra g  zu  H efs is fr e y m ü th ig e n

Gedan,



ilert IVIenfchen, die nicht einmal fo viel gefunden  
IVIenfchenverítand hatten, als der erwähnte Ge- 
fchworne> haben an den AusmeiTungsgefchäfte 
gearbeitet? U'ie unvollkom m en mufs alfo ihre 
Arbeit feyn! Jeder vernünftige ungarifche Unter* 
than des Kayfers hätte daher mit mir gewünfcht» 
dafs fich der Kayfer und fein Projeöant, in diefer, 
für das Ganze der ofterreichifchen Provinzen fo 
•wichtigen und wohlthätigen Sache nicht fo fehr 
übereilt hätte. Allein hier begieng der Kayfer 
felbil einen Fehler gegen den weifen Grundfazdes 
alten Kayfers A u g u ß s : GirevSe ßgxüews (eile lang* 
fa m ). Er begieng diefen Fehler auf eine fo 
lich tbare W eife, dafs man ihm das, was K alium - 
thus  an einem Ptolomaus nicht genug zu erheben 
weifs **) > zum Tadel anrechnen kann, und m ufs.

Denn

G ed a n ken , lefe u n d  fü r  naiv halte.  E in  Gcfchwor-  
n e r»  der  befrag t  w u r d e ,  ob  er fich d a s ,  was m an  
ih m  in  der  Belehrung üb e r  die prak tifche  AusmeiTung 
vorge tragen  h a t ,  g em erk t  habe» a n tw o r te te :  Ich 
habe  im m er g e h ö r t ,  das ín íchenierwefen fey eine 
f reye  Kunft .  Rer  Schneiderjunge brauche t  drey L e h r ­
jahre» b is  er  Gefell werden kann  —  u n d  ich foll i a  
der  f reyen K u n f t  d e r  Infchenie re durch  drey  S tu n d en  
'Meilter gew orden  feyn ?

v) Kall imachus befingt  die kön ig l ichen  T u g e n d e n  eines 
P to lom aus , en tw eder  des P hiladelphen  öder  des E r « *  
g e te n » Wo er u n te r  ändern  fagt :

„der K önig unfers V o lk s -------------
i,A m  Abend fü h r t  er a u s , was er gedacht 
5,A m  Morgen ; A b en d s  jede grolse T h a t ;
„ U n d  jbebenbey g edenk t  er noch des Kleinert ‘

„Di«
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Denn, es wäre weit befler und zwekm äfsiger ge- 
wefen, wenn man die ganze Sache mehr vorberei­
tet; die Manipulanten —  fo hiefs man die zur 
Ausmeflung zufammengeraften Menfchen —• un. 
terrichtet, gep fiifet, ausgefucht, und auf die ge-  
wiifenhaften Fatierungcn  des GrunficrtragSy felbft 
mit Zuziehung der G eglichen , gehalten hätte. 
D ie Bauern, welche die Geftändnifle von dem Er­
trage der verfchiedenen Grundftiike thun follten, 
und auch quid pro quo gethan haben, waren von  
der BefchafFenheit der Sache zu w enig unterrich­
tet, Und ich weifs nicht, wer ihnen den zwek- 
mäfsigen Unterricht b elíer-hätte geben können, 
als der Geldliche, an deflen Unterricht der Bauer 
gew ohnt ift; der fein Gewiflen binden und lofen  
kann ; und deflen einzige ßeftimmung ift, auf die 
Neigungen des Bauern zwekm äfsig zu wirken. —  
Hätte man auch das W efentliche in diefem Ge- 
fchäft weltlichen Perfonen anvertrauen wollen — 
wiewohl es nicht recht war — weil der Bauer in 
diefe Leute kein Vertrauen fezen kann—  die ihm 
als feine Unterdriiker bekannt find: fo hätte man 
doch der Geiftlichkeit auftragen follen, fie möchte 
zur Verhütung taufenderlei Betrügereien, die Be­
griffe der Bauern > iu allem, was in diefer Sache

Recht

, ,D ie  Ändern dachten Mancher Ja h rs lang 
Und kamen o ft nach Jahren  nicht zum  Schluß. 

D as  w ar  R u h m !  A ber  auch das ift R u h m ,  Jahre  
lang berechnen , bedenken  , vorbere iten  , und , mag 
es doch auch fpät lcf ieinen ,  ficher z u m  Scblufs k o m ­
men,

F



Recht oder Unrecht ift, berichtigen und wirkfam  
machen. Ferner war es die heiligfte Pflicht der 
Regierung, wenn fie ja Vortheile von diefer Sache 
wünfchte, wenigflens die Hälfte der Unkoflen zu  

1 tragen. Es den Grundbefizern gerade zuzumu- 
then, dafs fie alle, die, durch ungefchikte Manipu­
lanten und ihre Fehler verurfachte Ausgaben be­
ilreiten follen, —  war gewifs nicht recht Dafs 
die Grundherrfchaften fchon jezt von diefer Aus- 
m eflang einen ge wißen Vortheil haben, das iffc 
wahr. Denn jezt weifs es auch derjenige Grund- 
befizer, der feine eigene und feiner Bauern Län­
dereien noch nie meflen liefs,w ie viel taufend Klatter 
urbarer und nicht urbarer Grundftiike er ohngefähr 
beiizt. Bei allen Streitigkeiten der privaten Betizer 
und ganzerOrthfchaften,welche in der Zukunft ent­
liehen können, kan man hie und da, w o nehmlich 
die Ausrneflung richtig gefchehen ift, folche ent­
behren. In fo ferne alfo gegenwärtige und künf­
tige Grundherrn, von dieler Ausrneflung diefen 
V ortheil haben, war. es auch bili:g , dafs f iezu d en  
Unkoften auf folche etwas beytragen follten. Al­
lein , dafs rmn es ihnen ohne weiteres zugem u- 
thet hat, alle dabei vorgekom m ene ( wegen Man­
gel an guten M anipi.lanten) hie und da doppelte 
Ausgaben zu beilreiten, d s war, dünkt mich, 
unbillig» unrecht. Denn der Vortheil, den fie et­
wa davon haben mögen- lieht mit dem gehabten 
Aufwand, in einem zu fehs ungleichen Verhaltnifs. 
U nd __ Verhältnifle diefer Art aus dem Gleich­
gew icht riiken —  ift politifche und moralifche

UnbiJ-



U n b illigk eit. Sacerdos poft fefta, ift frey*
lieh fehr entbehrlich. Eben fo der Gedanke, den 
Betrachtungen über diefe Tinge in mir veranlafst 
haben. Ich w ill ihn aber delien chngeachtet her- 
fezen. Wäre ich ein Staatsmann, fo hielte ichs für 
meine Pfliqht, in allen Angelegenheiten diefer Art, 
dem Uebel zuvovkommen. Das bin ich aber nicht, 
und fo ift g e n u g , wenn ich mit meinem Rathe 
nachkomme♦ Indeflen kann auch diefer nachkoni'
mendc Gedancke. manche andere, für che Zukunft 
niizliche, Gedanken erwekén.

Jezt eben lefe ich, das Meiilerfdik hiftorifcher 
K unil, Gibbons Abnahme und Fall des römifchen 
Reichs und flehe gleichfam auf ĉ en Ruinen des 
grofsen nach und nach zerfallenden S taa tsg eb äu ­
des. Ich fehe die unvermeidliche N o tw e n d ig ­
keit, dafs es unter den Umftänden, unter welche 
es nach und nach kam, zufammenftürzen m ufste. 
Aber ich fehe auch, dafs, ehe diefe Umflände ka­
m en , der Rath in Rom folche Mafsregeln zu  
nehmen wufste, die zur Erhaltung, Verfchönerung, 
V ergröflerung, Wachsthum des Riefenkörpers 
recht zwekm äslig erfunden und angewendet wur­
den. Ich erftaune, wenn ich bedenke, was diefer 
Rath in Rom, in dem unermeßlichen Gebiete fei­
nes Staates anzulegen und zu bewerkstelligen vei-  
mögend war. Nach und nach kommt es mir in 
den Sinn, dafs er feine Soldaten niizlich zu be- 
fchäftigen wufte, und durch folche es gethan hat. 
D ie Römer legten Straifen a n , bauten Brüken,



gruben Kanäle, errichteten Dämme durch ihre 
Soldaten* Dadurch wurde der Soldat dem Staat 
tyeit n iizlicher, als derjezige, der in Friedenszei- 
tnn nichts anders ift, als ein blofser Konfument 
feines Soldes und —  Pflailertreter. Für den nehm- 
lichen Sold, den er aus der Hand des Staates em- 
pfieng, war er fein Befchüzér und Verfchönerer. 
Erftiftete dem Staate niizliche Denkm ähler, w el­
che die Nachwelt mehrere Jahrhundert lang mit 
Dank bewunderte und nüzte. Er übte feine Le­
benskraft in Friedenszeiten durch gemeinnützige 
A rb eiten ; ward dadurch ein rüftiger Mann im 
Kriege, hatte weniger Gelegenheit zu den Aus- 
fch w eifun gen , zu welchen der M iisfiggang in 
Städten und Dörfern fo leicht verleitet; befafs 
mehr Geld, weil er mehr verdiente und als Frucht 
faurer Arbeit es befler anzuwenden w uile —  
und, um alles mit einem W orte zu  fagen: dem
Staate und ihm felbft war dadurch geholfen. Wie ? 
wenn die Regierung bei den Ausmeilungsgefchäf- 
ten, die Soldaten benuzt hätte ? Wie, wenn fie in 
ein jedes Komitat eine gewifle Anzahl abgefchikt 
hätte? damit fie da, die armen Landleute, welche 
ihre nothwendigften Feldarbeiten, mit vielem Scha­
den verfäumen m uften, erfezen möchten, Das 
wäre für die Regierung Grofsmuth und Ehre, Für 
das Land Vortheil und Erleichterung gew efen !—  
Konnten römifche Soldaten jene fchwere Arbei­
ten verrichten: fo hätten auch unfere, die leich­
ten Handlangerarbeiten bei den Ausmeflungen  
thun können, — Gefchehene Dinge laffen fich

nicht



nicht abändern! Unfere Regierung begieng da e i­
nem großen Fehler—  denbehlerj den ein viel be* 
deutendes Sprüchwort aus einer gewiffen Sprache 
bedeutend genug ausdrükt:

D er Sa tte l gaüopirt vor dem R o ß  l l '

So viel hatten nun alle vernünftige Katholiken 
und Proteilanten, an der Art, w ie die Sache vor­
genommen wurde, auszufezen." Was Tagte man 
aber vom Zwek diefer Veranilaltung, in fo ferne 
er der i i l : den Grund alkin der Kontribution zu
unterw erfen , den aber , der ihn kultiviert und  
feine Producte verarbeitet, mit allen ändern Zweigen 
der Indußrie und K unß Steuerfrei zu machen?

/ /

Weder das, was einige Kameraliilen vom phy- 
fiokratifchen Syilem überhaupt, noch das, was Herr 
H eß l und fein Kontinuator vom öilerreichifchen 
Steuer - Regulierungsplan insbefondere fagenund  
gefagt haben. Mehrere Lehrer der allgemeinen 
Staatswirthfchaft, und, w ie ich es aus meiner!Er­
fahrung weifs, felbil folche, welche über das phy- 
fiokratifche Syilem nachgedacht haben, ilimmen 
in Anfehung diefer Sache darinnen überein: das 
phyfiokratifche Syilem fey in der Theorie, in der 
Gedankenreihe , auf dem Papier, fo glänzend 
fchön, fo tief gelehrt, fo v iel verfprechend, als 
die Zeichnungen der bellen theoredfehen Genera­
le  von Schlachten, Schanzen, Belagerungen und 
Retiraden immer feyn können. Der Boden foll 
zahlen, damit die gute M utter-Erde noch frucht- 
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barer, noch fchönen, der Wald 7um Götterhayn, 
das te ld  zum Garten, der Garten zum Paradies
e r h o b e n --------- , und die M enfchenfamilie, mit
allen Bedtirfniflen, mit mannigfaltigen N ahrungs­
und ßequemlichkeitsmitteln verfehen werde. IJ3S 
iil herrlich. Der Grund zahlt allein; dielnduifrie  
ieder Art wird Steuerfrei. Das mufs nothwendig 
einen rafllofen Fleiftf, über alle Gattungen von  
Kunft, Land- und Ilandwerkerarbeiten ausbreiten* 
Handlung, Künde, Profefsioneu jeder Art werden 
aufbliihe'n. Das ifl noch herrlicher. Der hier­
durch angefachte Fleifs, wird, für die Moralität 
nnd den äuflern Wohlfland recht gefeegnete Fol­
gen und W irkungen hervorbringen. D asiftüber  
alles herrlich. Aber alles nur au f dem Papier —  
wie die 'platonifche Republik. D ie Ausführung 
diefes Ideals vom  Nationalgliik ift eben fo w enig  
m öglich , fo wenig nothwendig fo lg t, dafs der 
theoretifch grolle General, der in feinem St-udier- 
Kabinet, viel verfprechende Schlachtordnungen auf 
dem Papier entwirft, fie auch, im Felde auszuführen 
im Staude ift. Plane, die fich im Entwurf empfeh­
len, find nicht immer ausführbar. So auch das 
Phyfiokratifche Syftem, Es wird durch keine 
A nalogie bellärigt, D ie Erfahrung kann uns bis 
jezt kein einziges Beyfpiel, eines auf diefen phy- 
fiokratifchen Steuerleiilen zugefchnittenen Landes 
zeigen. Statt aller Antwort, auf diefe mit vielem  
Schein der Wahrheit gefchmlikten Einwiirfe, frage 
ich diefe kleinhei zigen — jeder Reforme widerfpre- 
chende L eu te , ob denn der Schlufs fo ficher, fo 

, Aus-



Ausnahmlös gviltig fey: was noch nie und  r in ­
gend«; w a r ,  was n u r  in Idealen exiftirt, könnte  
auch nirgends und niemal realilirt werden? )

Hätten  Geh diefe L eu te  in der Gefchichte der 
Kunft und der Politik umgefehen : fo wurden Ge 
nie, wenigftens nicht fo  leicht in diefen U nglau­
ben verfallen feyn. E h e  der Luftball des M an- 
poificr, das Schiefspulver des Schw arz, die ßueh- 
drukerkunft  des Giindeymamis, die L u ftpum pe 
des G erike , die Magnetnadel des Goja, das Sy- 
ftem des Gleichgewichts in Europa, und  der mit 
dem felben verw andte  Fiirßchbund erfunden w o r­
den find. Haben folche kleinherzige Leute, wie die 
Beilreiter des neuen  Steuerrektifikaaionsplanes 
f ind ,  vo n  dergleichen Dingen, nicht einmal ge- 
träum et,  vielweniger gedacht, Lttfst das phyfio-

F 4

O  Indeffcn  foll doch der Herr Schlettwein, auf B efehl Sr. 
D u rch lau ch t d e , M arkgrafen  von Baden zu D ietlingen  m  
der M arkeraffchaft Baden, m it (liefern Syftem  lehr g lü c k ­
l i c h e  V e r f u c h e  g e m a c h t  haben . H e rr  Schlettwein^ b e ­
r u f t  Geh a u f  d ie f e  V erfuche m e h rm a le n , zum  Bey- 
f p i e l  in „ le s  M oyens cP arretev  l a  nufere p u b h q u e  
n • S6. W icht. A ngelegenheit. 1  h . 2. ferner in 
von  der kofselifchen A g rik u ltu rg e fe llß h a ft 1777- 
k rö n te n  P re isfch rift vom  W erth  d e r  G u te r  p .  29» 
F ü r  m ich .ft d «  überzeu g en d  gen u g . A ber fü r  fo 
m anche U ng läub ige  m einer K etion  u u n fc h , ,
e ta f t . w oferne diefe A rt d e rS .e u e r rc g u liru n g  . » D . « .  
lingen  noch b e f te b t, fie e inm al noch rech t im  D e « i l . 
b e f c h r i e b e n  » e rd e n  m ö c h t e .  D avon v c tfp re h e m h  rr , 
a u c h  fü r  m eine N a t i o n ,  rech t viel gu te  W irk u n g .



kratifche Syftem immer ein Ideal feyn, —  ein ver- 
wiinfchtes Ideal in den Augen der Befizer weit- 
läuftiger Landereyen ; als Ideal wird es nicht lan­
g e  bleiben* Der grofse Koyfer Jofeph hat fchon 
fehr v ie le , erfb vor einem Jahrzehend in bloflen 
Idealen exiitirende, unm öglich fcheinende Dinge 
m öglich gemacht. Von einem Diener der Beicht­
väter, was feine Anherren mehr oder weniger wa­
ren, hat er fich zum oberiten Bifchof feiner Län­
der empor gefchwurgen ; der Hierarchie unheil­
bare Wunden gefchlagen; das vielköpfigte Un­
garn, unter wenigere Köpfen reduzirt; fich von  
einer M enge Mitregenten befreit; die GewflTens- 
freyheit eingeführt; die thebaifche Wiifte gerei- 
n iget; die Gränzen des Königreichs Ungarn er­
weitert. Kurz, er hat zum Theil mehr gethan, 
zum Theil nur thun w o llen , als es je vor zehn 
Jahren in eines antiphyfiokratifchen Menfchen 
Sinn gekommen wäre* Ein Fürít, der das alles 
thun und ausführen konnte, wird auch das phy- 
fiokratifche Syitem durchfezen, und die herrli­
chen Folgen deííelben der ganzen Welt um deito 
leichter zeigen, je gewifler es iit, dafs der gegen­
wärtige Krieg mit der Pforte, nicht fo wohl E ro­
berung neuer. Provinzen, fondern vielmehr Erwei­
terung des diefem projeftirten Steuerfufs gUnfti- 
gen, alle Produfle des Landmannes erhöhenden 
Handels zur Abficht hat.

H efsl, ein Mann vom  feiten Karakter und gera­
den Sinn, hat, den auf Phyfiokratie gegründeten

neuen



neuen Steuerfufs > weniger von der Seite feiner 
Unausführbarkeit, als von der Seite feiner U nvoll­
komm enheit und Fehlerhaftigkeit angegriffen. *) 
Er glaubt, er fey allerdings ausführbar, aber bei 
weiten nicht fo herrlich und für das Ganze wohl- 
thätig, als es die theoretifchen Phyfiokraten mei­
nen, In dem, was er über die Ausmeflung und 
Fatierungen fagt, trete ich ihm vollkommen bei, 

F 5 Und

D iefen M ann  fchätze ich ', w eil er f ta rk  gen u g  war< 
in  e in e r ,  wie m an in O efterreich  fa g t ,  fchw ierigen 
Sache frey m ü th ig e  V orfte llungen  zu  m achen. F r  
fchrieb  : F reym üth igk  Gedanken, üben die neue S teuer  
und U rbarialregulierung. W ien 1739. D er K ayfer 
las das B ü c h e l, oder liefs es fich re fe r ie re n , fprach 
m it H cfsln d a rü b e r und  befchenk te ihn  m it xoo D u -
ca t e n .  —  E in  g e w i f l e r  tfchann K a r l della Torre  fez-
te H efsls G edanken f o r t ,  aber w eniger g rü n d lich  in  
einem  Nachtrag zn d m  freym üthigen G edanken, W ien 
b ey  'M öfs le  1789. Gegen diefe S ch riften  erfchien  
die  fogenannte Jerem idde , die a b e r ,  bey  aller der 
g u te n  A b k e h r , die fie zu  haben fc h e in t , eine andere 
Je rem iadc verd ien t. .D enn  der M ann fch re ib t in» 
eigen tlichen  V erftande jämmerlich. D ie fonft g u te  
Sache v e rlie rt du rch  diefe elende V erth e id ig u n g  
viel —  zum al w enn m an fie m it der H efslifchen 
S c h r i f t : , , Gebrechen der neuen Steuerrektißcation aus 
Originaldaten bew iefen , W ien 1790. “  verg leich t. 
U nendlich  g rü n d lic h e r  und  der g u ten  Sache w ü rd i­
get , hat die H efslifchen E inw ürfe  ein U n g en an n te r 
bean tw o rte t „in  der P rü fung  der freyrnü th igen  Ge- 
danken über d ie  neue S teu er und U rbarialregulierung  
W ien bey G räfler u n d  K om pagnie 1789. M an fieht 
dafs d ie f tr  M ann eben fo g u t  als H efsl ü b e r die Sa­
che nachgedacht h a t. loh w erde von  ihm  bald  m eh r 
fagen.



Und ich habe das fchon oben bem erkt, dafs män 
die Sache zu wenig vorbereitete, zu  viel übereilte. 
E inige feiner Einwürfe verdienen keine Antwort, 
wie zum ßeyfpiel der: dafs durch die A bteilung  
der Frohndienfte und des Zehends die Allodiatu- 
ren und Schäfereien der Grundherren leiden und 
eingehen werden. Das mögen lie hie und da im ­
mer. —  Denn da haben lie gew ifs keine natiir* 
liehe, dem Ganzen, worauf es hier befonders an­
kömm t, zuträgliche Lage; Dadurch ' erlierr die 
Grundherrfchatt allerdings etwas. Allein diefes 
etwas iffc zum Theil eine ehrenvolle politifch- und 
moraiifch würdige Aufopferung zum Vortheil 
des Ganzen, theils wird es fo w ohl von Seite 
der Herrfchaften , als von Seite der Unterthanen 
doppelt erfezt werden. Von Seite der Herrfchaf­
ten durcheine zwekmäfsigere Kultivirung ih­
rer Allodiaturen, w elche, durch Frohndienfte 
elend genug kultiviert wurden. * )  Von

Seite
i ,  •„ . •. ' -

* )  D ie G rundherrfch aften  w erden  nach einigen Ja h re n  
ih re n  V o rth e il bey der A bfchaffung der F rohnd ien fte  
finden . —  Sie w erden z u r  K u ltiv iru n g  ih re r A llo - 
d ial - Ländereyen , eigenes Z ugvieh halten  m uffen. 
D ad u rch  w i r d , frey lich  n u r  nach und  nach , das 
ung le iche  V erhältn ifs , zw ilchen den A llo d ia lg rü n d en  
u n d  zw ilchen dem V iehftand (w elches m an befon­
ders  in  U ng arn  äuflerft ung leich  fi' d e t)  ausgeg lichen  
w erden . M an w ird  fo viel Z ugvieh  halten  m üffen , 
a ls m an z u r  B ebau u n g  der A eker b rau ch t, und l ich t 
m e h r  Feld , als m an m it feinem Z u g v i.h  o rd en tlich  
b ebauen  kann . M an w ird  alfo zu d ir fe m  , a t r r l i -  
chen  G ru n d fa tz  der F eldw irth lchaft , von w elchem  
m an  zum  unerfezlichen  Schaden der L änder abgekom -

m e*



Seite der Bauern; weil fie dann ihrer ei­
genen Wirthfchaft ungehindert vorftehen, fte ver* 
vollkomnen, erweitern und felbft auf Haltung der 
Schafe werden ausdehnen können. Wer fich von  
der Heilfamkeit der Abfchaftung der Frohndien- 
ile überzeugen will, der betrachte doch die Pro­
vinzen, w o das Frohnen mit Gelde bezahlt wird. 
Er wird da Herrfchatten und Bauern, befonders 
die leztem (die denn auch nächft den Kaufleuten, 
den belfern Theil, die Stärke der Länder ausma. 
chen) in einem gefeegneten Zuftande antreffen. 
I)a h in g eg en , wo man mit allen böfen Kunden 
der Politik, das alte Syftem der Frohnen, mit al­
len in barbarifchen Zeiten eingeführten Misbräu- 
chen des Lehnrechts, beybehalten hat, ift der zahl­
reiche Bauernitand, in einer bedauernswürdigen  
Lage. A rm , kriechend, falfch, betrügerifch, 
dumm, und daher, für jede liberale Biirgertugend  
fo gu t als todt. —

Gegrün-

m en w a r ,  w ieder zu rü ck k eh ren . A b er fo ein 
O p fe r?  —  So ein  O pfer von e tw a s ! W are diefes 
O pfer indeffen , ü b e r alle V erg le ich u n g  th eu er —  : 
fo  fo rd e rt es ja die na tü rliche  B ill ig k e it , das W oh l 
des S taates u n d  euer eigenes Interefle. —  U nd das 
le tz te  befonders. Ich w ill von m einem  U n terth an  
lieb er unn etw as w eniger f o rd e r n ,  u n d  bey dem  
W enigen  ficher f e y n , als gegen R echt u n d  B illigkeit 
P ra tenfionen  ü b e r P rä tenfionen  a u f  ihn  m ach en , de­
nen  er n u r  fo lange G enüge t h u t ,  b is  er G elegenheit 
b e k o m m t, das J o c h , das ich a u f  ih n  w a r f ,ganz ab - 
zu fch ü tte ln .



Gegründeter ifi der Einwurf, dafs man bei der 
Berechnung des Grundertrags, die Kulturkoften 
und den Werth des Saam ens,m it in Anfchlaghät- 
te bringen foilen, welches jedoch nicht gefchehen  
iit Der Ungenannte, der die P rüfung der Hefsli- 
fchen freym üthigen Gedanken , geichrieben hat, 
fucht die Regierung gegen diefen Einwurf zu ver- 
theidigen. Aber ich mufs gelieh en , dafs mich 
feine Gründe nicht überzeugen, und dafs ich in 
Anfehung diefer Sache, dem Herrn Hefsl ßeyfall 
geben m ufs.

Für das Wefentlichfte der Hefslifchen Gedanken 
halte ich den E inwurf; dafs, da man zwifchen den 
Gebirgsbewohnern und den Bewohnern des platten 
Landes keinenUnterfchied gemacht hat, jene, bei die­
fer neuen Steuerregulirung, ihren Vortheil finden, 
diefe hingegen zu Grunde gehen müflen. Denn fagt 
e r , ( und feine Vorausfezung gründet fich auf 
pra&ifche Bemerkung und Erfahrung) der Ge­
birgsbewohner hat vor dem Bewohner des platten 
Landes mannigfaltige V ortheile, die man diefem, 
durch nichts verfchaffen kann- Aufler dem, dafs 
iich jener mannigfaltige Quellen des Erwerbs er- 
öfnen kann, z. B. den Verdien!! durch Fuhren, 
w ozu  fich in gebirgigten Gegenden w eit mehr 
G elegenheit darbietet, als auf dem platten Lande, 
kann er fich auch, mit wenigerem  Aufwande alle 
Landwirthfchafts • Geräthfc’naften anfchafen, und 
manche Holzfabrikate zum Verkauf verfertigen. 
Bienenzucht, Schafzucht, zur Erzeugung des Kä-

fe*
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fes, Spinnerey, alles das id da einträglicher*. Mit 
einem W orte: der Gebirgsbauer hat vor dem  
Bauer des platten Landes fo manche wefentliche 
Vortheile, auf welche man keine Riikficht nahm, 
und eben dadurch, die beabfichtigte gleiche Aus- 
theilung der Steuern und Abgaben verfehlte. 
Diefer Steuerfufs wird den Oberländer heben, den 
Unterländer ruiniren.

Dafs diefe Betrachtungen, einigen Schein der 
Wahrheit haben, und dafs fie auch auf die Be­
w ohner des Königreichs Ungarn anwendbar find, 
das ift jedem bekannt, der über den Horizont 
feines Geburtsortes hinaus fieht, * )  Allein hätte

der

*) U n t e r  den Ungarn  g ieb t es deren  aber fehr w en ige . 
Ich  kenne n ich t fo le ich t ein  L a n d , wo die M enfchen 
e inander fo w enig  kennen  als h ier. U nd  das h a t 
«lieh v e ra n la fs t, die fo lg e n d e , a u f  gew ifle D ata> 
£d ie  ich einft b ek an n t m achen w erde) 'g e g rü n d e te  
B em erk u n g  herzu fe tzen . D ie B ew ohner des Oeckn- 

4 b u rg er , Etfenburger u n d  eines T h eils des Saladcnfer 
K o m ita ts ,  gegen die S teurifche un d  K roatifche  G rän - 
z e , find verhältn ifsm äfs ig  re icher, als die Bewohner 
der Rabaköz. U nd  das find fie d u rch  H o lz -  
L einw and  - un d  P ferd  - H andel. D a s , d u rch  feine 
A rm u th  an G etraide , zum  lächerlichen  S p rich w o rt 
gew ordene Arwer u n d  Liptauer Kom itat an der po h l- 
n ifchen  G rä n z e , i f t ,  du rch  feinen H o lz - K ä s - u n d  
L einw and - H andel G eldraicher , als die G efpannfchaf- 
t e n , Gran, 'Neogrud und Peßh. D ie G efpannfchaften  
G öm ör , (e in  T h e il von Klein -H onth)  u n d  v o rzü g lich  
Z ip? ,  haben  m eh r G eld aufzuw eifen  als Bewtfch,

Saboltjch



der Gebirgsbewohner noch mehrere und wesentli­
chere Vortheile, als die angeführten find: fo er- 
wächft doch, bei der neuen Steuerregulirung für 
ihn, im Verhältnifs gegen den Bauer des ebenen 
Landes, keine dem leztern nachtheiiige Ungleich­
heit. Denn, der Plattländer baut fein Feld leich­
ter, mit wenigeren Unkoften, und erwartet von  
feinem ergiebigen Boden einem ungleich 
befTern Ertrag, den er auch, befonders, wenn 
er ( w i e  das gewöhnlich der Fall if l)  in der 
Wähe fchifbarer FliiflV w ohn t, mit leichte­
rer Mühe veräußern kann. Der Gebirgsbauer 
entbehrt diefe Vortheile gröfstentheils. D ie Kul- 
tivirung der bergigten Gegenden erfordert mehr 
M iihe, Zeit und Hände. Der Gebirgsbauer braucht 
zur Bebauung feines Grundes flärkere und mit­
hin auch theurere Geräthfchaften. Er mufs (nach 
allen phyfifchen Beobachtungen) weit öfter als 
jener mit den Elementen kämpfen > und die frohe 

, . Hof-

Saboltfch  un d  Bihar. Ih r  ReichtU um  k o m m t von E ifen 
L e in w an d -H o n ig -u n d  W achshandel. —  Dafs d ie , in die 
Klaffe der arm ern  G efpannfchaften gehörige  B ezirke, 
einzelne G run d h errfch aften  aufzuw eifen  haben , deren  
V erm ögen  das V erm ögender G rundD efitzer in  O oerlan - 
den u b e if te ig t, das ift w ah r. A llein  ich habe m eine V er­
g le ich u n g  n u r  a po tio ri gem acht. U n d m d ie fe in  S inne 
ift die B em erkung  w ahr. D er O berländer hat m ehr 
Eaarfchaft u n d  W iith fc h aftsg erä th fch afc , deren  Z ahl 
u n d  W erth  g rö fser ilt als die. des U n terländers. E r 
k le id e t fich b e f fe r ; ift felbft in A nfehung  des V ieh- 
ftandes diefem  überlegen . D iefer B em erkung  w ird  
jeder b e y fa lle n , der fein  V aterland  kenn t.



Hofnting d erE rndte, auf feinem ohnehin kleinen 
Boden, durch W olkenbrüche, Ueberfchwemmun- 
gen und Hagelwetter vereitelt' fehen. Auch der 
Abfaz feiner, mit mehr Mühe und Koften hervor­
gebrachten, Produkte, ilt oft mit mannigfaltigen 
Hindenüflen verbunden, Z u gefch w eigen , dafs, 
w eil er (ich Hark vermehrt und fein Gebiet g e ­
wöhnlich fehr klein i l l ,  er fall gar nichts, oder 
nur unbedeutende K leinigkeit, von Grundproduk­
ten an andere überladen kann. Der Ungenannte 
Prüfer der Hefslifchen freymüthigen G edanken,, 
hat'im 9ten §. einiges hievon berührt, aber alles 
d as, was man hier dem Herrn Hefsl entgegen Hel­
len konnte und m iifste, bei weitem  nicht er- 
i’chöpft. Schwach und unbedeutend erfcheintder  
Hefslifche Einw urf, befonders dann, wenn man, 
wie das Syftem der Phyfiokratie es nothwendig  
erheifcht, die Hauswirthfchaft des Bauern von  
feiner Peldwirthfchaft unterfcheidet. Halt man 
diefe zw ey Dinge gegen einander, fo lieht die 
Feldwirthfchaft des Plattlanders mit der Haus­
wirthfchaft des Gebirgsbauers im Gleichgewicht. 
Es lind zwey gleiche Verhältnilfe; nur etwa hie
und da, durch die grüfsere Aem ügkeit des Ge-
birgländers unterfchieden.

Das find die wefentlichen Einwendungen des 
Herrn Hefsls , die er unendlich mehr , und ich kann 
fagen , fchöner — wahrhafter verflärkt h ä tte , 
wenn er, mit der Dohmifchen Schrift *) über das

\ p h y l io -
*) D ie E rfin d u n g  u n d  erfle A u sb ild u n g  des ph y fio k ra- 

tilchen  Syfteras ich re ib t m an  gaw ohnlieh  den F ra n zo - 
» fen



ph y Gokra ti ich e Syflem , vertrauter  bekannt gew e- 
fen wäre. Ich weifs nichts w ie es kommt» dafs 
d iefe , in jedem Betracht» merkwürdige Schrift» 
feiner Aufmerkfamkeit ganz entgieng. Denn man 
findet in feinen fonit nicht unwichtigen Anm erkun­
gen gar keine Spur des Dohmifchen Geiftes und 
Ideengangs. Hätte er die Dohmifchen dagegen  
gem achten Erinnerungen ge lefen , gefafst und auf 
das Locale der dilerreichifchen Staaten, wenn er 
fie ja kennet, angewendet, fo wären mir und je­
dem  Freunde der W ahrheit, feine freymiithigen 
Gedanken unendlich wichtiger. Schäzbar, w ie 
ich fchon g efa g th a b e , ift mir der Mann im m er, 
weil er feine in fein er , vielleicht fehr einge- 
fchrdnkten, Lage gem achten Anm erkungen, mit

der

f e n ,  u n d  u n te r  d ie fe n , dem  k ö n ig l. franzöfifchen 
L e ib a rz t F ranz Q*esnay zu. Bald nach der E rfin d u n g  
w ard  es a u f  den deü tlchen  B oden verpflanzt u n d  m it 
dautfcher Sorgfalt gepflegt. D ie H e r r n , Schlettwein, 
H elfen  - D artnftädtifcher R e g ie ru n g s ra th , Ifelin, R a th - 
fch re iber in Bafel, M auvillon, H eifenkalTelifcher H a u p t­
m an n  dachten  der Sache fe rn e r  nach. U n d  H err 
D o h m , d e r , im ganzen  E u ro p a  rü h m lich  b ek an n ­
te  S ta tifiik e r und  P u b l iz i l t , en tfchlofs (ich einen e i­
g enen  w ich tigen  A uffatz d a rü b e r  , in das deutfehe 
M u fau m  Ja h r  gg . 1778. 2 B. 10 St. e in zu rü ck en , w el­
ch en  ein W iener 1782. befonders ab d ru ck en  lief«. 
In diefer D ohm ifchen  S c h r if t ,  w erden  d ie H a u p t­
p u n k te  des S y ite m s , u n d  d ie  bedeu tenden  E in w ü rfe  
d a g e g e n , fo fchön a ls  g rü n d lic h  aus e inander gefezt. 
L efer ! V ielle ich t ha lt d u  auch dagegen fep rä fen tirr, 
o hne diele  S ch rift zu  k e n n e n ?  Ift d a s ;  fo b ift du  
b ed au ren sw ü rd ig  wi* je^er inconfequente Schreyer •



der Freymiithigkeit eines deutfchen Manns fchrieb, 
Schäzbarer ift er mir w en igftens, als fo mancher 
U ngar, der ohne zu  w iß en , was an der Sache, 
für das Wohl des Landes G utes oder Nachtheili­
g e s  feyn m ag „ dagegen ichrie und proteftirte. 
Seine Einwendungen fcheinen mir indeflen noch  
nicht d ie Wahrheit und Stärke zu befizen, dafs 
ihrentwegen d ie Einführung des beftrittenen Sy- 
flem s, ins Stoken gerathen m iifste oder follte„ 
D en n , das phyfiokratifche Syftem , w ird , ohn- 
geachtet der Hefslifchen und Nichthefslichen Wi- 
derfpruche, Segen für das Königreich Ungarn  
feyn , wenn nur einfl fo lg e n d e ,—  w je  f0H jch 
das zur Zeit noch nennen ? —  p ia  defiderict —  aber 
doch deßderia eines grofsen Volks zur Erfüllung 
kommen 1 Nur mehr aktiven Handel —  noch  
m e h r  frem de Völker ins Land * )  — noch mehr 
Um wandlung m it dem Karakter des U ngarn, der 
lirfprünglich ganz Nomadifch war , zum T heil 
noch i f t ,  und als folcher in diefe Gegend der

Welt
*)  Ich  w e if s , dafs ich fchon du rch  d iefen  W unfcb fü r  

« in en  Feind des V aterlandes angefehen w erde . D e n n  
m ir  ift n ich t u n b e k a n u t, wie m an feit gerau m er Z e it 
fe it ew ey h u n d e rt J a h re n , gegen jeden  A u slän d er p ro -  
te itirte . -  M an  m ag  w ohl feine U rfachen  g eh ab t ha- 
b en . A b e r  d iefe  U rfachen m ö g en  feyn  w at fie 
w ollen  i  fo ift es doch nach  allen A nalogien w ahr, 
dafs es n u r  w ilden  u n d  ro h e n , u n b ü rg e rlich en  V öl- 
Uerfchaften eigen i f t .  A u slän d er zu  hafTen. U nd 
m it d en  U rfa c h e n , w elche d ie  U n g arn  veranlafsten , 
d e r  E in fü h ru n g  d e r  A u s lä n d e r fich zu  w iderfe tzen , 
m ag  im m er —  Weid u n d  H afs v e rb u n d en  gew efen 
feyn,

G



W elt auf keine Art taugt *) j — baldige Verpflan­
zung des in Oefterreieh als Oefterreich zahlreichen 
Volks verfchiedener Kiinftler, Fabrikanten und  
IVlanufakturiften nach Ungarn —  damit man nicht 
gezwungen f e y , fo gar viele hundert taufend Rth. 
nach O eilerreich, alfo in ein gewifTermaflen frem­
des Land , zu  fchiken ; mehr beftimmte und mehr 
gerechte Verhältniflezwifchen den Grundherren und 
den Unterthanen— ein befferes und gerechteres Ur- 
barium ■> wobei man gewiiTenhafter zuW erkegien-  
g e , als bei dem von der grofsen Therefe einge­
führten *)> u n d  hiezu noch fünfzig Jahre Z e it ;—• 
nur die Erfüllung diefer Wiinfche der vernünfti­
gen Patrioten zum  V oraus; fo müfste das Syftem  
der Phyfiokratie über alle feine Feinde triumpfie-

ren. —

*) M it allem  R efpek t gegen den m ir  eh rw ü rd ig en  N o -  
m a d e n fta n d , wo er an  feiner n a tü rlic h en  Stelle if t, 
fey das g e f a g r W e n n  ab er der U n g ar —  m itten  in  
E u ro p a  —  w eit von  d en  S teppen  Afiens —  n o ch  
im m er nom adifch —  das heifst —  u n b ü rg e rlich  d en ­
k e n  u n d  handeln  w i l l , fo ift das eine unverzeih liche  
lo k o n feq u en z  1 V ielle ich t fchaft der k ü n ftig e  L and tag  

R a th  1

T h erefe  h a tte  die beften  A b fic h te n ; w er ih re r  A fche 
dicfen R u h m  v e r ta g t , der ift u n d a n k b a r , der ift 
ein  M ajeftätsfchänder. A lle in  m an  vereite lte  ih re  
m enfchenfreund lichen  B em ühungen . Lufim us M ariam  

T herefiam  —  faSie  einer- J a w ohl ^ a b t  zu m
B eften g e h a b t! D enn  eine unparthey ifche G efchichte 
des U rb ariu m s w ü rd e  d ie  G efchichte der m u th w illig -  
ften  Betrügerfeyen feyn, D afs fi® doch jem an d  
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en. Auch fo , w ie es jezt ift,?—  unterfchei- 
det es fich von dem alten, zu fehr willkiihrlichen, 
Steuerfufs auf das rühmlichfte.

Ich m öchte gerne mit den Betrachtungen Liber 
diefen Gegenftand zu Ende» Aber einen Gedan­
ken kann ich doch nicht unterdrüken. Ich feze 
ihn alfo her. Vielleicht wird er fruchtbar an g u ­
ten Folgen werden. BeiTere U ngarn; Ungarn, 
welche über die LänderverfaiTungen nachgedacht 
und Erfahrungen gefam mlet haben, find müde 
geworden , die alte, —  q n jedem Sinn alte  ,  
Konftituzion ihres Reichs zu erhalten. Sie fehen  
es ein , dafs all das Schreyen und Repräfentiren 
derer, die ihrem Vortheil dabei finden, oder das 
D ing nicht befler verliehen , fie vor dem Verfall 
n ich t  fchüzen kann , s ie  wiinfehten daher eine 
K onßituzion  feftzufezen , die durch ihre innere 
W ohlthm igkeit, durch fich felbft, fich  erhielte. —  
Ein grofser fchöner G edanke/ eine Konftituzion , 
die durch ihren fittlichen Grund , jeder Gefahr 
trozet ! Möchte doch irgend ein h eller, konfe- 
quenter Kopf es verfuchen, diefes Syfiem , ange- 
pafst auf das Locale diefes Landes, zur Grund­
lage der künftigen Konftituzion zu erheben. Sez- 
te er auch feinen Plan nicht durch, fo würde er 
doch den Dank feines Volks und der Nachwelt 
verdienen. ' Er würde für die Zukunft arbeiten—
un as ift, deucht m ich , Verdient! und Lohn 
genug.

Das i



Das ifi das» w as ich über das phyGokratifche 
Syftem fagen wollte. —  Proteftanten und Ka­
tholiken, die für Perfektibilität Empfängliche*  
haben —  und im Stande find, über Gegenwände 
d i e f e r  Art nachzudenken , werden Geh', ich hoffe, 
mit dem gröfsten Theil meiner Urtheile. begr.ü- 
gen* Jene indeffen mehr und leichter als diefe. 
Bei jenen hat der gefu^de Menfchenveriland ge l­
tendem  Werth. Jedes D ing (leigt und fällt nach 
dem Ausfpruch deffelben. —  D ie Katholiken 
werden hingegen von zprter Jugend an gew oh nt, 
die Stimme von Abend zu hören, und jedes Din­
ges Werth nach den Kanonen, die von  dannen 
kom m en, zu beurtheilen. D ie Regenten Tollten 
wirklich , fo lange w enigflens, bis der Menfchen- 
veriland in ihren Ländern geltend w ird , das p la ­
cet des Mannes von den Geben Hügeln nicht g e ­
rade zu hintanfezen *). Ein Mann, der aas Hei­
lig e  entheiligen, das E iheibgre heiligem  und 
folglich über a lle , den Werth der Dinge betref­
fen de, deen und Urtheile der Menfchen * im vol­
len Sinne des W orts, m ilknhrlich  herrfchen kann, 
ift für d<e Regenten —  ein non plus u ltra  - W erk­
zeug  zur Ausführung aller, auch fchon detpeia-

*) D as ift aber das g ro fs e , noch nie ganz aufgelófte  
P rob lem  , fü r aÜ e , vom G eilt des w ahren  C h n fte n -  
th  m s ,  befeelte R áthe katho lifcher F ü r l te n :  It'ie
kann man den gefunden  M enfchenverßand geltend  
m a ch en , o h n e  gegen  das placet jen es M annes anzu- 
f lo fs e n , und die g a n ze  Sache m ehr oder w eniger za

ter
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ter Unternehm ungen, wenn He fich nur mit ihm  
einverftehen. Nur hat diefes Eihverlländuifs mit 
jenem M ann, überaus grofse Hinderniife. Denn 
auch jener Mann ift ein Fiirft —* ein heiliger Fiirft» 
deiferi Kanonen —  eine doppelte Wirkung haben, 
a af den Geilt und auf den Körper des Menfchen« 
Kommt nun ein weltlicher Regent, (zum  Beyfpiel 
der R egent, der den Grundfaz hat: dafs er allein 
verbunden iß ,  für das Wohl feiner Unterthanen 
durch zwekm äfsige'M ittel zu forgen) mit ihm in 
K ollifion, fo mufs er gewöhnlich den kurzem  
ziehen, Jezt fcheint ihm zwar eine Kataftrophe 
zu drohen. —  D ie Gährung der Begriffe und  
Grundfäze, von  welcher ich oben fpirach, wird 
fpäter oder früher auch die Begriffe und Gr’und- 
fäze in Anfehung feiner läutern und  ins Reine 
bringen. Wir werden eine Epoche erleben, die 
ihn uns in einem ganz ändern Lichte zeigen wird. 
Er wird Geh mit feinem bifchöflicfien Hut und 
SchliiiTel begnügen, aber denSceprer niederlegen  
muffen.' Er hat das um die Welt verdient! ver­
d ien t, dafs man feinen Anmnifungen, die chrill- 
liche Welt zu beherrfchen, die Gränzen feze , w el­
che Kirchengefchichte und Jphilofophie anweifen«.

Neue Gerichtsordnung« Gerichtshöfe. 
Provinzialtafel. Landesarchiv.

M enfchen, die einmal für allemal an das Her­
kommen angewöhnt find , und von  der ganzen 
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ungarifchen Verfaflung beflere Nleynung haben, 
als man haben kann, wenn man mit derfelben ver­
trauter bekannt w ird , werden vermuthlich den­
ken , der Kayfer Jofeph hätte doch auf einmal zu  
v ie l unternom men, zu viel ausführen wollen. Im  
Allgem einen glaube ich das felbft. —  Aber du 
wirft dein l/rtheil doch ändern» Lefer, fo bald du 
diefe Rubrike durchgelefen hart. Du wirft fagen: 
wenn irgend eine Verfaflung durch fo viele ab- 
fcheuliche Mifsbräuche verunftaltet ift; wenn fie 
fo  w enige rein e, beftimmte Regeln, und fo viele, 
das Ganze verw irrende Anomalien h at, fo ift, 
ein em , an beftimmte Grundfäze gewohnten und  
wohlwollendem  G eifte, das temporißren , das A u f-  
fchieben , das Nichtreformiren  eine feltene Kunft. 
D er Gedanke: das ift doch zu  arg —  überwiegt
den politifchen Gedanken: Dies Arge abzuftel-
len ift vielleicht noch zu früh. So wars beim  
Kayfer Jofeph. —  D er wohlwollende D rang, 
dem Argen Gränzen zu fezen , oder hie und da 
es auch ganz abzufchaffen, ward in ihm fo mäch­
t ig , dafs er , w ie wir unten bemerken w erden, 
in  dem politifchen Berechnungen manches iiberfah.

Von der neuen Gerichtsordnung kann ich nur et­
was w eniges fagen. Denn fie ift m ir, ihrer wegen  
belfern E igenfchaften, nie fo auffallend gewefen , 
als die alte von Fehlern aller Art ftrozende Ge- 
richtsverfafliing. Anfangs wollte ich die alte Ge­
richtsordnung, wenn fie ja Ordnung genannt zu  
werden verdient, mit der neuen in eine Parallele

fezen



fezen —  aus der Vergleichung allgemeine R eful- 
tate ziehen und dem Lefer darftellen. Eine bef- 
fere A pologie für den reformierenden Kayfer giebt 
es nicht. Aber zu einer folchen Arbeit gebrach 
es mir an der Zeit. So viel kann ich dir, Leferk 
fchon zum voraus fagen, dafs wenn du die Art» 
nach welcher hier die Gerichte gehalten , und die 
G erechtigkeit verwaltet w orden, genauer betrach­
te ten ; fo müfsteft du d ich , nollc veile, des Thur- 
zifchen Ausdruks erinnern : et fu eru n t venientes 
ex Scythia! Denn für diefe W eltgegend war das 
»lies in der That zu unvollkom m en, unbürger­
lich , einfertig* Dafs an der alten Gerichtsord­
nung* oder vielmehr an den Confietudinihus, aus 
welchen fie nach und nach entilanden ift, ohne je  
publica aufioritate *) in ein Stfßem  gebrach t zu  

G  4- wer-

*) D as fo g en sn n te  C o rp u s  Iu r is ,  ift h ier altes io  allem .
A lle in  nie h a t m an es v e r f l ic h t , publica cmitoriiube, 
aus diefem  u n g eh eu ren  W irrSvar»

Iu s  pub licum . H un g áriáé  — .
C odicem  legum  p o liticarum  —
O rd in em  Jud ic iarium  —
Sam ftionem  de óeliűris —

u n d  dergleichen, m ehrere u n en tb eh rlich e  D in g e  zu 
e x tr a h ire n , u n d  dem  l’ub lico  E uro p ae  v o r A ugen  
zu  ( te ile n . M an lieft alles in  einein C haos beyfam - 
m en ; en tw eder , w eil m an keine tüch tige  M in n e r zu 
e iner fol'chen A rb e it fand, oder,w elches w ahrfchein licher 
i f t ,  w eit m an g erne  b lieb  in diefer D unk e lh e it t Die 
verzw eifelren  Pfychologéri fa g e n : der Z nftand des 
M enfchen in  ideis ob fem is (tta tus idearum  obfeu ra-

ru in  )



werdetT, viele abendländifche gelehrte u n i  unge* 
gelehrte- Geiftliche» einen grotsen , aber nicht 
leicht zu beitimmenden Antheil hatten r das hat 
feine unbezwei feite Richtigkeit. Beftimmen liefse* 
fich ind eilen der Grad des Einflufles ,  welchen  
abendländifche GeiiUiche auf die politifche und  
gerichtliche Verfaflung von Ungarn h a tte n w e n n  
man Römifche und: alte Fran2öfifche Gefeze m it 
den Ungarifchen genau vergleichen möchte. A l­
le Pübliziilen fagen , dafs man in den Ungarifchen 
G efezen viele und m erkliche Spuren- der Romt- 
fchen und Alt -  F r a n z ö f i f c h e n  entdeken kann». Das 
kann aber auch nicht anders feyn» Der Ungar»  
der aus einem Nomaden ein Krieger w ard, hatte 
an. den WilTenfchaften keinen Gefchmak. Dreien  
Gefchmak ^brachte ihm erft, u n d  das auch m it  
vielen Schwierigkeiten» der K önig M atth ia s  bei. 
Ein grofser König T D ie eriiem Anfänge der Hu­
manität unter den Ungarn fchreiben fich von ihn* 
her. Selbftfüchtige Ariftokraten verkannten ihn» 
Aber er verdient Dank und Achtung jedes Ver­
nünftigen » w eil es» unter ihm- und durch feine* 
Bem ühungen» in Ungarn zu dämmern anfieng~ 
Ehedem brauchte der Ungar fremden Verftand

zurr*

ru m 3  fey der angenehmfFe.. D as m ögen  e in ig e  in U m ­
garn  w enn auch n u r  o b fe u re  gefü h lt haben.. S ie  
m achten  au s ih re r  V erfa flu n g  ein G eheim nifs ! —  
A b e r  es w ird 1 fchon e in e  Z e it  der P u b lic itä r  — \ e i n  
W ek er kom m en 1 F ü r  d iefesm al fey dies- W enige ge­

nug .



«um Denken , fremde Hände lunr Schreiben. Er 
machte ausländifche Oeiilliche zu feinen Rathen, 
Kanzlern und GefezverfaiTer-n. Und waren auch 
diefe feine Geldliche gebohrne Ungarn ,  fo find 
fie doch: als Ausländer zu betrachten, weil fie aus 
Mangel* eigener innländifcher Schulen , die erd 
recht fpät angelegt w urden, in fremden Ländern 
ßudierten, folglich auch die Grundfäze frem der, 
vorzüglich aber Römifcher» Pädagogien  zurück* 
brachten. A us diefert hidorifchen Angaben läfst 
(ich wohl verm uthen, w ie, in die Veifaifung des 
Reichs Ungarn, ein gew iffes Q uantum  des Romi- 
fchen und alt - franzöfifchen G eides herüber wan- 
derte? Ohngeachtet delien aber id  doch in allen 
politifchen und gerichtlichen G efezen, vorzüglich  
in den lez te rn ,  der eigenthiimliche Geid des Un* 
garnr fichtbar. Anders konnte es auch nicht feyn» 
Gefeze wurden auf den Landtagsvetfammlungen 
gem achtI D ie Art der G erichte, oder vielmehr 
die Verwaltung der Gerechtigkeit* entdund nach 
und nach aus den Confvetudinibut% an welchen das 
Temperament und d ie Willkühr jedes einzelnen  
D ynaden , oder mehrerer zufammenhaltencier Gra« 
fen , den gröfsten Antheil hatte. Schon aus die- 
fem kann man fchliefsen ,  w ie unvollkommen al­
les feyn m ufste?  D as war es auch. D n  wird  
dich davon überzeugen, L eferi wenn du n urfol­
gen d e kleine Skizze gehörig betrachted und prii* 
fed.

Erßlich  richtete nur der A del und der G eidli. 
che; Wie man den Bürger-und ßtsuerndand, von  
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allen Landesunterhandlungen —  den erften zum  
T h e il , den ändern ganz* ausfchlofs; fo durften 
auch Leute aus diefen Ständen auf die hohem  
R ichter-A em ter keinen Anfpruch machen. Nimmt 
man die Anfangs kleinen unbedeutenden kSnigL 
freyen Städte a u s, in welchen es dem Adelichen 
oft zur Schande gerechnet wurde, Stadtrath oder 
Richter zu feyn , fo wird man fonft nirgends den 
Unadelichen angeftellet finden *). Der Edelmann 
machte den Advokaten, der Edelmann den Refe­
renten, der Edelmann den Richter. Immer war 
man dafür beforgt, dafs die Verfammlung die-« 
fer Väter des V olks > durch keinen Bürgerlichen 
verunreiniget werde. Wer fich nur ein w enig  
in der Gefchichte der Menfchheit und der Staaten 
um gefehen h a t, der wird fich fchon hieraus, ei­
nen nicht undeutlichen Begrif von der Unvoll­
kom m enheit der ungarifchen Gerichtsweife ab- 
jftrahiren.

Ferner war der O rt, w o  man die Gerechtigkeit 
verw altete, niemals feil beilimm t. Es waren fo- 
genannte jud ic ia  ambulatoria  , welche von den 
drey oberften Richtern des Landes, dem Palatin, 
dem  Judex curiae regiae , und der perfona prae~

fe n -

*) Jofeph fieng a n , nach dem  Beyfpiel a lle r  v e rn ü n fti­
gen R e g en ten , auch  das V erd ienft des B ü rg ers zu  
w ü r d i g e n .  E r har b rave M änner b ü rg erlich er H er­
k u n f t  zu  den A em tern  e rh o b e n , die fonft n u r  ein  
E ig e n th u m  des A dels w aren . S ie find ab er D o rn  in  
d en  A ugen  des Adels,



fcntiae regiae, nach ihrer Willkühr» bald da bald 
dort ausgefchrieben wurden. Eines Theils war 
das gu t; fo w ie manche andere Gewohnheiten. 
D ie ftreitenden Partheyen durften nicht weite koft- 
fpielige Reifen unternehm en; die Verwaltug der 
Gerechtigkeit ward ihnen in facie  loc i> gleichfam  
zu Haufe, zu Theil. War ihnen aber der oberße 
R ichter, von welchem die Streitfrage entfchieden 
werden fo llte , nicht g u t; fo konnte er f le , nach 
Gefalleri, von einem Ende des Königreichs bis 
zum ändern zum Gericht konftituiren. Man wird 
mir freylich einwenden: das wäre nurMifsbrauch 
gewefen —  und ich bin auch der Meynung —  
aber D inge diefer Art, müden, fo weit es menfch- 
licher weife m öglich if t , nach fo reinen Regeln 
eingerichtet werden , dafs fie felbfl: der Muth- 
w ilüge nicht misbrauchen könne. Und eben die- 
f e  reinen Regeln fehlten  noch zu r  Z e it in allen Th ei­
len der ungrifchen K onßituzion♦

Der allergröbile Fehler in der Art» w ie die 
Gerichte gehalten w urden, war endlich (denn meh­
rere w ill ich nicht anfiihren) der, dafs es den 
aberllen Richtern —  u n d , w ie mich d ünkt, ohne 
alle Einfchränkung —  erlaubt w ar, die übrigen 
richtenden Perfonen zu w ählen , und an den be- 
ftimmten Ort zu berufen* Einem Mitunterthan > 
einem P a rtia ilie r , einem fo imponent en Mann 
mii fi te man das nie erlauben. Denn auri f  icru 
firn es  —  und andere Quellen des Partheygei(les, 
find hier unvermeidlich. Meine begriffe von ei­

nem



nem wahrhaft rechtfchaffenen unpartheyifchen 
M anne, find kein Ideal. —  Ich verehre auch 
den gewöhnlich Rechtfchaffenen. Aber meine 
dreyfsig jährige Erfahrung hat mich überzeugt, 
dafs auch diefe gewöhnlich Rechtfchaffenen , eine 
feltene Erfcheinung lind, zumal unter den hohem  
Ständen, welche mehr als andere in Gefahr fle­
h e n , durch Reichthuna, Wohlleben und Würden 
von der einen S eite , von der ändern aber, durch 
das Kriechen, Schmeicheln und Heucheln ihrer 
zahlreichen Kreaturen verdorben zu werden. Bift 
du fo a h . w ie ic h . L eter’ und hart du W elt- 
\ind Menfchenkenntnifs zum Studium deines Le­
hens gemacht fo darf ich nicht fürchten, dafs du 
mich für naibfüchtig, oder für einen Mifantbropen 
halten wirft. Ich bin gefund und aus Grundiäzen 
Weltbürger. A uf diefem äufserft fchlechten Fufs 
blieben die Gerichtsfachen der Ungarn , bis g e­
gen das Jahr 1 7 2 3 , ohne dafs es ihnen eingefal­
len w äre, auch nur etwas daran zu ändern. Aen- 
derungen diefer Art mögen zwar immer viele Hin- 
derniife gehabt haben: Sehr wenig Sinn für Per-
fektibilität; fehr viel Vortheile aus der alten Kon- 
ßituzion für den Adel; und die Unruhen und 
bürgerlichen Kriege der vorigen Jahrhunderte. 
Aber bei alle dem fchernt es doch xmbegreiflich, 
w ie man bis i"23 in diefem Wirwarr bleiben 
konnte? Vielleicht wäre man noch immer darin­
nen , wenn man um d'efe Zeit nicht durch eine fo 
mächtige Veranlagung zu Aenderungen aufgefor- 
dert worden wäre. Nachdem nehmlich der grof-

fe



(e Eitgen * mit dem Kayferl. Königl. Siegreichen  
Heere die Türken in ihre alten Gränzen zuriik- 
fcheuchte; fah man mit einem m a le , in allen 
Rechten des E igenthnm s, vorzüglich in den Ge­
genden , welche am langilen den türkischen Ba- 
fchen gehorchten , unbeschreiblich grofse Vem  
wirrung. Die rechtmäfsigen Befizer waren ent­
weder ausgeftorben , oder find in die Gefangen­
schaft gefchleppt w orden, oder fie haben, um Si­
cherer zu feyn , aus den G e g e n d e n d ie  derTiirk  
beherrichte, fich wegbegeben. Die auf d iefeA rt 
Herrenlos gemachten Güter , wurden nach und 
nach .b a ld m n u l l íü s ,  bald bekamen fie Herren, die 
aber entweder U furpateurs oder zweydeutige 8e- 
fizer' waren. D iefe Finfternifs in einen hellem  
Tag zu verwandeln; die fo verworrenen Rechte 
des Eigenthnm s nach M öglichkeit ins Reine zu  
bringen . proponirte der Kayferl. Königl. H of , 
'dafs es unumgänglich nothwendig fey , die alte 
‘Gerichtsverfaifung umzuändern , beflfer zu organi- 
firen , vorzüglich abe^ einen neuen Gerichtshof 
( d ie  im Lande berüchtigte Commißo neoacqüißica) 
zu errichten. Dafs doch irgend e in er, der mit 
nqthigen Daten hiezu verfehen ift, eine unpar- 
theyifche pragmatifche Gefchichte diefesG erichts­
hofes fchriebe! Das müfsre eine Gefchichte wer­
d en , aus welcher man deutlich genug lernte, w ie 
manche Familien, welche in den Zeiten der tiir- 
kifchen Tyranney zur Unwilfenheit herabgefunken 
fin d , ihre rechtmäfsigen Befizungen verloren, und 
andere folchc an fich geriflen haben. In Ungarn
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dürfte man fie freylich nicht druken laflen. Aber 
verdient würde man fich dadurch m achen, um  
die Menfchheit in Ungarn, welche auch hier, w ie  
fonft, betrogen wurde. Ich bin nicht im Stande, 
eine folche Gefchichte zu fchreiben. Einen gene­
rellen Begrif von diefer Kommiillon will ich je­
doch geben.

W ie gefagt , die Barbarey der Türken hat es  
gem acht, dafs nach ihrer Vertreibung aus Un­
garn ganze Streken Landes Öde, verladen, Her­
renlos w aren, oder auch unrechtm äfsigen, zwey- 
deutigeo Herren gehorchten. Alles in diefem ver­
worrenen Zuftande zu laflen, war nicht rathfam 
und nicht billig. D ie Herrenlofen Güter follteu  
ihre Herren bekomm en; Ufurpateurr dem recht- 
mäfsigen Befizer Plaz machen ; und d ie, deren 
Recht zweydeutig w a r , ihr Recht darthun und  
depuriren. Die ganze Sache war zu verw ik elt, 
als dafs Ixe je , nach der alten Verfaflung der G e­
richte , auseinandergefezt und abgethan werden 
konnte! Man errichtete alfo ein eigenes F orum , 
vo r  welchem die verworrenen Rechte des Eigen­
thums entfchieden werden follten. D iefes Forum  
hiefs neoacquißica CommiJJio, weil die rechtmäfsigen 
Anfprüche auf verlorne Güter hier bewiefen und das 
Recht zum Eigenthum vom  neuen dargethan wer­
den mufsten. Da gabs nun eine Menge Prozefl*e, 
zwifchen Bürgern und Bürgern, welche um den  
Befiz der Güter ftritten, und zwifchen Bürgern 
und dem Landesherrn, der alle jene Güter, auf

wel*
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welche keiner feine Anfprüche und fein Recht 
beweifen konn te, zu feinen fogenannten Domai- 
nen - Kameral - und Krön - Gütern fchlug. Mau 
liefs jedem > der ad revindicationem  und recupera- 
lionem J u r is  procediren wollte , alle Rechtsmit­
tel —  das fagte man wenigftens* —  Fehlte es 
ihm aber an den hier zu Lande gefezmäfsigen Pro­
ben , io  fiel das quaeßionirte Gut , ohne weiters* 
dem Fifcus anheim. Und dies gew ifs von Rechts­
wegen. Flicht die erobernden Kayfer — fonderu 
die Uneinigkeit und Selbftfucht der Ungarn, zo- 

, gen den Türken ins Land, Durch fie felbft, durch  
die Ungarn, ward er fo m ächtig, dafs er Geh im  
BeGz eines grofsen fchönen Theils diefes Landes, 
über hundert Jahre lang erhielt. Nicht die Un­
garn (denn was waren fie wohl d a m a l s ? ) * )  fon.  
dem  der Kayfer und K önig, mit Hülfe deuticher 
BundsgenoiTen unteriUizt, trieb den Feind aus dem  
Lande. D iefe Vertreibung koilete manche Millionen

Gul-

*) N o ch  e in m a l: w as w aren  w ohl die U n g arn  zu r 
Z e it  der Eugenifchen Siege ? E inzelne U ngarn  w aren  
im m er brave M ä n n e r; M ä n n e r , die fich befonders 
d u rc h  m ilita irifche T u g en d en  auszeichneten . Ic h  
m öch te  v o r  F reu d e  w e in e n , w enn ich an den S ieg  
bey  M artin jefch te  denke. W ie fie 1789. find, fo w a­
re n  fie 1717* a u ch. A b er n u r  einzeln  genom m en. 
Im  G an ze n ?  -Eine R egel m it unzäh ligen  exc ip itu r  
o d er A usnahm en —  alfo ein  w ahres A nom alon . E in  
V o lk , w elches Scythifche U n g eb u n d en h e it, und den  
S chu tz  deu tfeher K ayfer gerne  m it einander genoilen  
hätte, und noch jetzt gerne genöfle.



Gúláén. D iefe v iele Millionen waren kein  unga* 
rifches Geld* Der ungarifche Bauer und der 
Bauer a lle in , fieng erft 1715 an» eine mäfsige Kon- 
tribuzion zu zahlen. Dafs der Adel zu dem ent- 
fcheidenden Krieg zwifchen 1716  — 1720 irgend 
eine Kriegsfteuer gegeben hätte» -das finde ich 
wenigftens nirgends. D ie vielen Millionen Gul­
d en , waren auch nicht Einkünfte ungarifcher D o­
mainen -  und Krön - Güter. Denn w iew oh l 
diefe nahmhafte Summen eintragen, fo braucht 
fie ja der K önig von Ungarn zu feinem Hofitaat* 
D ie vielen M illionen, welche die Vertreibung der 
Türken aus Ungarn k o lle te , waren ein Gut der 
Herzoge von Oefterreich, der Markgrafen von  
Mähren und der Könige von  Böhm en, alfo ein 
Gut der fogenannten erbländifehen Provinzen. 
Für diefe vielen M illionen, d-ie zum Eeften der 
Ungarn verwendet w urden, und die ic h , in d ie. 
fern S in n , ein Anlehen nennen kann , war der  
König befugt, ein Aequivulent zu fordern. Ein 
folches Aecfuivuleni follten jene Güter w erden, 
deren ehem alige Befizer ausgeilorben waren, oder 
ihre 0 echte a«f keine Art beweifen konnten. Sie 
follten Erfaz für den Aufwand w erd en , welchen 
die Kayfer fo freygebig hergaben. Diefen Erfaz 
hätten fie auch gew ifs bekoiftm en, wenn die fo- 
nannten Direktoren der königlichen F iskal- Prozejjc 
für fich nicht geärndtet hätten. Dafs diefe nach 
und nach reich w urden, das weifs jeder, d er , 
w ie ich , feine fünfzig Jahre zählt, und diefe Sa­
che feiner Aufmerkfamkeic gewiirdiget hat. Ein

gew if-



gewilfer N. ein anderer N . haben d a , a l s  —
und als —  —  — den Grund zu ihrem 

Reichthum und ihren Würden gelegt. Geivaltig 
reiche Menfchen , befonders folche, deren Ur» 
fprung in der Dunkelheit lieh verliert* wachfen 
nicht, w ie Schwäm m e, aus der Erde, —  D ie  
cau fa t prim at et mediat ihres Wachsthums würde 
eine unpartheyifche Gefchichte der Neoacquißik 
aufdeken. Ich wundere mich darüber, dafs für 
eine Sache, w ie diefe ift, noch fo wenige Men­
fchen Empfänglichkeit haben. Doch genug.*-------
*ch irre n icht, wenn ich fa g e , dafs man noch 
je z t , in Anfchung einiger G üter, mit eben dem  
R echt, w ie damals, eine Convnißionem Ueocrccjuißi* 
cam niederfezen und beginnen konnte. D ie Aus­
beute für den K. K. Fifcus w äre  vielleicht nicht 
fo g ro is , aber doch fo rechtmäfsig , w ie da* 
m als! —

So w ie die Neoacquiüifche Kommiflion zu ar­
beiten anfieng, häuften lieh ProzeUe über Pro- 
zeffe. Der Streitigkeiten zwifchen Bürgern und 
Bürgern gabs kein Ende, Zur ßeylegitng derfel* 
ben auf dem vorigen oben befchriebenen W ege 
hätten hundert Jahre kaum hingereicht. D ie drey 
grofsen Vice - Könige von Ungarn , der P fa izg ra f, 
der Sfudcx Curiae Regiae und die Perfona praefert- 
t ia e Regiae, deren willkiihrllche Macht nur durch 
einige w enige Gefeze begranzt w urde * ) ,  w ür­

den

Ich  habe n ich ts d a w id e r , w enn feine N a tio n  d erg le i­
chen  „R epräfentanten fich w ählt. A lle  uns b ek an n te  

I I  A tu -



den in der Sache fehr willkiihrlich und partheyifch 
gehandelt haben. Darum wurde es denn be- 
fch loifen , die alten wandernden unbeftimmten G e­
rich tsh öfe, in mehr beftimmte und an einen Ort 
gebundene Judicia  zu verwandeln , und ihre Zahl, 
nach den Bedürfniflen damaliger Z eit, zu verm eh­
ren, Ich will Ge in einer aufileigender Reihe dar- 
ftellen. Dorfgerichte : Gerichte der Marktfleken; 
der königlichen freyen Städte ; der Grundherr- 
fchaften ; der Gefpannfchaften ; vier Diftrik- 
tual - Gerichtshöfe (auch  Tafeln g e n a n n t);  die 
königliche Tafel ( jezt Appellazionstafel ) und 
endlich die Tafel der Sieben - Männer)  tabu­
la  Septem  - vir - alis )  von welcher es ehedem  
noch immer erlaubt war , an den König zu  
appelliren * ) .  D iefe Vermehrung der G e­

richts-

A nalogien find dafür. A ber man m ufs dann auch die-, 
fen Repräfentanten genaue Gränzen vorfchreiben, 
und über die Beobachtung derselben genau wachen. 
G efchieht das n ich t: fo werden aus folchen Reprä­
fentanten D efpoten. Man wird fagen : es fey fchwer, 
den Repräfentanten der V ölker folche Gränzen zu  
fetzen. Ja w o h l , ift cs fchwer. D e n n , eben dieje­
n igen , welche defpotifiren w ollen , haben an den Ge- 
fetzen den gröfsten , ich m öchte fagen, den entfehei- 
denden A ntlieil. Mirabeau und Franklin —  ach wo 
findet man euch ?

In  einem wohlgeordneten Lande, hätte man es fchon  
langft veranftalter, dafs es jedermann bekannt würde, 
w elche Art der Streitigkeit vor diefen oder jenen Ge­
r ic h tsh o f  g eh ö rt. H ie r  war das n ie der Fall. H öch-

ftem



richtshofe hatte, an und für fich felb ll, viel Gu­
tes an (Ich, zumal, wenn man jene Umilände im  
Sinn behält, welche fie veranlafst haben. Iftm an  
aber Menfchenfreund und Menfchenkenner zu­
gleich ; fo kann man fich des Tadels' unmöglich  
enthalten, Dafs man folchen Stümpern von Rich­
tern, w ie fie in den Marktfleken durchgängig wa­
ren, und aus vielen Urfachen feyn muften, fo gar 
das Recht, am Leben zu ilrafen ( I u s  gladii) ein­
räumte ; *) den Magiftratsperfonen der freyen k ö­
niglichen Städte, die mit dem P olicey- und In- 
duftrie-w efen , wenn fie es nur verliehen, volle  
Hände zu thun haben, fall über alle Rechtsfälle 
zu entfcheiden, die ßefugnifs ertheilte * * ; dafs

^  2  n die

fte n s  w ar d a s ,  d e n  g e ü b te m  A dvocaten  b ek an n t. 
A b er eben h ie rd u rch  fc h o n , h a t m an den Kläger,* 
dem  e igennü tz igen  A dvocaten  P re is gegeben —  » 
So lte  es auch fo fchw er f e y n , z u r  E rle ich te ru n g  des 
a rm en  gem einen M a n n es , der feinen eigenen A gen­
ten  unm ög lich  haben  k a n n , alle G attu n g en  der S tre it­
fragen  , fo zu  k la ilif iz ire n , dafs e r ,  ohne W eirers 
ohne A nfrage  , ám  gehörigen  O rte  , feine K lage an ­
b rin g en  k ö n n te  ? W ir w ollen  fe h e n , was der k ü n f t i­
ge Landtag h ie rin n en  v eran ita lten  w i r d !

*) In  den n eu ern  Z eiten  k o n n ten  fie ja keinen  zum  T o ­
de v e ru r th e ile n , ohne g ep rü fte  R ech tsgelehrte  vom  
K o m ita t zu  R a th e  zu  z ieh en ! D as w eifs ich w ohl. 
A b e r  w arum  m u ltip lic ir t m an doch encia fine neceifi- 
ta te  ? ---------- .

**) D afs d ie S ta d trä th e  ü b er ein ige R ech tsfälle  u rth e ilen  
u n d  en tlcheidcn  fo lle n , das veaftöht fich von felbft

A be.



die Prozedur der Grundherrfchaftlichen Gerichte 
m it den armen, der JnquiGzion unterworfenen 
Bauern zu wilkiihrlich w a r; dafs man auch die- 
fen Gerichten die Befugnifs gab, am Leben zu  
ilrafen ; dafs die Kontrolle der adelichen Komi- 
tatsbeamten, wenn ja ein gröfserer Sicherheitswe­
gen  gebraucht wurde, dem armen Bauer nur we­
nig half; dafs die Beyfizer der Komitatsgerichte 
ausfchliefsendadeliche feyn m ufsen ,von  den Ober- 
gefpänen meiftens nach Willkühr beftellt wurden, 
nur zu gewiflen Zeiten zufammenkamen, und, 
wenn fie auch über adeliche Streitfachen Gericht 
hielten, doch aus der fogenannten DomeftikkaiTe, 
ihre Diurna fich bezahlen ließen * ) ;  dafs die

Wahl

A b e r  d iefe  R ech tsgegen ftän d e m ü d en  w enige un d  
rech t b eftim m t feyn . Sonft befchäftige  fich der S 'ad t- 
rath m it P o licey  und Induftriew efen . D as itt feine 
S a c h e , u n d  dam it hat e r ,  w en n  er nur w i l l , g e n u g  
z u  th u n . Seine A rb e it ift e s, nach der Zahl und Be- 
fchaffenheit der Stadt -  un d  Land - K onfum enren zu  
b e r e c h n e n : IVie viele K unßler und Profeljionijten j e ­
der A r t  man nöthig h a b e , um den Bediirfniffen der 
S ta d t  • und L andleute Jo gefchwind a lt g u t a b z u h e l f en  ? 
Ich  habe in  d iefem  S tü c k  n irgen d s e in e  grö fsere  Igno ­
ran z  g efu n d en  als in  U n g a rn . V ie lle ich t kann  ich 
ein m al noch  d iefen  G egenftand befon ders au -a rb e ite n !  
D ie  R eg ieru n g  ilt n ich t im S ta n d e , das Befondere der 
In n u n g en  un d  Z ü n fte  zu  ü b erfeh en . Um  hier etw as 
beftim m teS fe itz u fe tz e n , m ü fsen  die Stadträthe die 
b efo n d ern  D ata  angeben .

*) Ich habe fchon oben bem erkt, dafs erd 1715. eine 
m älsige K ontribution a u f  den Bauer ausgeichrieben

w urde,



Wahl der Diftriktsrichter, von  den Beyfizern der 
königlichen  und Septemviral . Tafel fo fehr ab- 
h ie n g ; dafs der Palatin, der Iudex curiae Regiae

H 3 und

w u rd e . S ie fo llte ,  z u r  U n te rh a ltu n g  e iner flehenden 
A rm e e , w elche, nach der P o litik  von E uropa, u n e n t­
beh rlich  w u rd e , verw endet w erden. D enn , Infurgen- 
ten  un d  Iu furrekzio iun  des R itterflandes w urd en  vom 
T age zu  T age u n b edeu tender. N eben  diefer ö ffen t­
lich h ier zu  Lande fogenannten  M ilita ir  - K afle , w u r­
de auch eine D om eflik  - Kafle (cafla dom eftica oder 
g rem ialis) e rrich te t, aus w elcher alle m ögliche K om i- 
ta ts A usgaben  b eflritten  w urden . Z . ß .  E rh a ltu n g  
d e r  K o m ita tsh äu fer im  b au rech ten  S ta n d ; B ezah lung  
der K otn ita tsbeam ten  vom  V ice-G 'efpan  an , b is zum  
u n terften  H a jd ú k é n ; U n te rh a lt der A rreftan ten  u n d  
was weifs ich , was noch foult. G enug —  das V erhält- 
nifs, in w elchem  die  zw ey K a fle n , die m ilita ir un d  die
D om eflica i tu n d e n , w ar ü b e rh au p t g en o m m en , wie
2. un d  3. zu  5. u n d  6. H at die arm e ß au e rfc h a ft e i­
nes K om ita ts z u r  M ilita ir  - Kafle 60000 g e z a h lt , fo 
zah lte  fie in  d ie  D om eflik  gegen 30000.' W ie gefagt, 
der B auer zahlte  das a l le s ,  o h n g e a c h te t, d ie R uhe, 
d e r  S c h u tz , d ie  S ic h e rh e it , die V erw altung  der Ge­
rech tig k e it im  K o m ita t, auch dem  N ich tszah lenden  
zu  T h e il w u rd e . D as K om ita t kam  zufam m en um  
G erich t zu  h alten . Es w urden  Prozefle der A delichen  
vo rgen o m m en . —  M it diefen beschäftig te  m an fleh 
fo la n g e , b is  d ie  u n beflim m te  Z e it des T e rm in s  um  

. w ar. K aum  hat m an  etwa einen  ha lb en  T a g ,  d e r  
E n tfcheidung  ü b e r  Prozefle der B ürgerlichen  gew id­
m et. U nd doch zog  ein jeder Befitzer aus d e r  D o - 
m eflik  feinen T ag lo h n  oder D iu rn u m . Sagte die g an ­
ze W e lt , das fey b i l l ig :  fo b in  ich doch fo eigenfin­
n ig  zu  b e h a u p te n , es fey ein fchreyendes U n re c h t!

D en n

*



und die perfona praefentiae regiae in der Perfon 
des Erzbifchofs von Gran, bei diefen zwey Dber- 
ílen Gerichtshöfen alles in allem waren, w eil fie 
auch, unabhängig vom Könige und Land, einige 
Beyfizer oder Gerichtsräthe an den genannten Ge* 
richtshöfen beflellen durften und wirklich mit 
ihren Klienten beftellten; dafs diefe zwey ober- 
fien Gerichtshöfe, welche überhaupt und im all­
gem einen aus einem Perfonale von  50 —  60 Indi" 
viduen beftunden, nur vier Referenten, das 
heifst, nur vier folche arbeitende M itglieder zähl­
te n , deren Pflicht es war, alle jene volum inöfe 
Prozefle * )  zu fludieren, zu extrahiren, und dann

offen t-
D en n  , R echt u nd  P flic h t, V o rth e il u n d  Laft find in  
d e r  ganzen W elt corre la tife  Begriffe. W er an dem  
e rften  A n th e il nehm en w i l l ; m ufs fich auch das an ­
dere  * gefallen  laßen . Ich w eifs gar n ic h t ,  wie der 
B a u e r dazu  k om m en  fo l l te , d a fü r, dafs in  K om itats- 
g erich ten  Sachen d e r  A delichen vo rgenom m en w erden , 
d ie  D iu rn a  zu zahlen  u n d  allein zu  zah len  ? A b er w ie 
g e f a g t , ein L and, wie U n g arn  i f t , m it fe iner K onfti- 
tu z io n , g ie b t es fonft n ich t in  der W elt. G äbe 
m an  fich M ühe : fo w ü rd e  m an die U rfachen d iefer 
E rfch e in u n g cn  v ielle ich t in der G efchichte u n d  Be- 
lchaffenheit des Lgndes u n d  feiner E inw ohner finden. 
I n  d e r  G efchichte — : zah lreicher A d e l , Dobfchas, 
H o ra s  u n d  G lozkas trau rig es  E nde. In  der Befchaffen- 
h e it  — : v ielerley  N a tio n e n , Z u n g en , Sprachen, R e­
lig io n en  ! Schlechte E rz ieh u n g  — Ab e r  dies G eheim - 
liifs hä tte  ich n ich t verra th en  follen. Es m ag n u n  jez t 
fchon flehen. V ielle ich t w ird  der V erra th  R a th  R ath  
fü r  den R egenten  u n d  das V olk .
V o lu m in ö fe  Prozefle u n d  A llegaten. D ie  fogenann- 

ten  R eichs - K am m er - Prozefle im  Reich find auch



öffentlich in einem mehr oder weniger gefezmäs- 
Cgen pleno * )  vorzulefen; dafs, wegen der im  
Verhältnifs gegen die M enge der Prozeffe zwek« 
widrig kleinen Zahl eigentlich arbeitender MitgHem 
der, der Gang der Gerechtigkeit außerordentlich 
verfpätet, und, da alle Referenten und Richter 
Menfchen wie andere find, und h ierzu  Lande über- 
dem fchlecht bezahlt waren, auch fch ief gem acht 
werden m uß te; **) dafs diefe Herren ohngeach-

H 4 tet

n ich t fo fim plificirt, a ls fie feyn könnten , u n d  fo llten . 
D as zu  verw ickelte  W efen d e r  ReichsverfaiTung m ag  
jeder m enfchenfreund lichen  R eforrne zuw id er feyn . 
In  U n g a rn , in  einem  R e ic h e , das fich le ich ter redu*  
z ire n  k ö n n te  u n d  fo llte, w ar das u nverzeih lich , dafg 
m an  U nfug  trieb .

* )  A dvocaten u nd  G erich tsrä th e  'v e rg an g en er E poche 
w erden  mich u n d  diefe N o te  verliehen.

**) D afs die Beyfitzer u n d  R eferen ten  der oberften  G erich ­
te  in  U n g arn  fchlecht b ezah lt w urden  das w eifs 
jeder po litifche K n ab e . A lle in , dafs eben diefe 
fchlechte B ezah lung  derfe lben , zu  tau fenderley  U nge­
rech tig k e iten  A nlafs gab  —  und dafs die E n tfe rn u n g  
d iefer G elegenheitsurfachen der U ngerech tig k e it m it 
tau fend fachen  S chw ierigkeiten  v e rb u n d en  w ar, das ift 
n u r  dem  b e k a n n t,  de r ^das In n e re  der ungarifchen  
VerfaiTung und  die w irk lic h  fcandalöfen G efchichten 
d e r  fogenannten  T e rm in e  ( fo  nann te  m an die  k u rzen  
G erich tsze iten )  k en n e t. Ich kenne m ehrere angefe- 
h en e  M änner in  U n g a rn , denen die folgende A n e k ­
d o te , die ich je tz t aus v ielen  R ückfichten  anonym ifch  
erzäh len  w erde, ganz im  D etail rech t w ohl bekan n t id . 
E ine , du rch  ih r  a ltes u m  das L and verdientes G efchlecht

autge*



tet der vom  T ag zu Tage anwachfenden Zahl 
der Pro eflfe, doch nur ein kleines halbes Jahr der 
V erwaltung der Gerechtigkeit w idm eten, und  
ein ziemlich vollgerüttelte's halbes Jahr in den 
fogenannten Rechtsferien zubrachten, w o  nun

frey-
ausgezeichnete  F ra u ,, m acht gegen einen, in  den neue­
i l e n ,  u n fe r  A ndenken  noch n ich t überfte igenden  Z e i­
ten  , gewaltig reich gewordenen H errn  einen P rozefs 
anh än g ig . Ih re  g u te  gerechte Sache tr iu in p f ir t  bey  
d er fo g enann ten  k ö n ig lich en  T afel. D er G egner ap - 
p e llir t  a u f  die T afe l der S ieben - M änner. Ehe die 
Z e it  k ö m m t, da die Sep tem vira l - T afe l das U rth e il 
fp rechen  foll, noch den A bend  vo rh er, träg t m an der 
K läg erin n  30 bis 50000 Fl. an > um  die Sache n ich t 
z u r  g e rich tlichen  Sentenz k om m en  zu  laffen. D ie 
K 'ä g e rin  läfsr es dazu  kom m en u n d  v e rlie rt den P ro ­
zefs. D reyfM g b is fü n fz ig  taufend  G u lden  , n eb it 
d en  verfch iedenen  R efpekten  u n d  R efervationen , w el­
che  A rifto k ra ten  —  denn  n u r  diefe fafsen an der T afe l 
d e r  S iebenm änner —  g egen e inander haben  k ö n n en , 
u n d , w enn  fie das b le ib en  w o llen , h aben  niüflen , ä n ­
d e rn  d ie  W agfchale d es U n h e ils  bey einem Menfchen 
fehr u n d  o ft. K u rz : die F r a u ,  w elche A bends 
S o o o a  Flor» als S tre itbey lcgende B e d ingung  b ek o m ­
m en  k o n n te , y e rlo r  d en  l a g  d a ra u f  den ganzen S tre it. 

* y  D ie Beyfirzer der o b e riten  G erich tsite lle  w u rd en  
m it 150a K ayf. G ulden  bezah lt. Es w aren M ag­
n a te n , d ie  das n ich t b ra u c h te n . D ie R eferenten  
w aren  gew öhnlich  gefchickte M änner vom  m itt-  
le rn  A del. A lfo n ich t M agn a ten ?  N e in . D en n  
die R eferen ten  tnufsren  a rb e iten !  E rzälen th u t  
m an  fichs —  aber diefe Sage kann  ich  nicht v e r­
b ü rg e n , dafs m ancher P ro to  - n o ta r iu s^ — fo n a n n ­
te nvan die R e fe ren ten , von  einem  zw evm onath- 
licb en  T e rm in  fechs b is  zehntaufend G u ld en  nach 
H aufe b rachte. A uch au t e in  ganzes Ja h r  zu 
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freylieh fehr w enig oder gar nichts gearbeittet 
wurde, auffer dafs etw a der eine oder der andere 
gewiflenhafte Referent auf die kommende Zeit 
des Termins etwas vorarbeitete oder Vorarbeiten 
l ie f s ; dafs man es den Advokaten geftattete, bei 
der ohnehin kurzen Zeit der Term ine mit Auf- 
fchub der Allegaten Schurkereien zu treiben; * )  
dafs, wenn ja bei irgend einer Gerichtsweife in 
der Welt Intereflenzien Vorkommen, folche hier 
unter taufendfachen Geftalten, ohne dafs man 
je darauf gefallen wäre, denfelben gefezmäsfige 
Dämme entgegen zu Hellen, vorgekom m en find, 

H 5 und

Ich fel b it —  u n d  m einer A usfage k a n n  m an tra u e n , 
w eil ich von der V erd reh u n g  der W ahrheit h ier kei­
n en  N u t z e n  h ä tte  —  h a b e  e in ig e  ProceiT e d u r c h b lä t ­
te r t, in w e ich en d e r A d v o k a t in  Sachen, die gar n ich t 
verw ickelt w aren , ein  paar Ja h re , n ich ts  fon it fch rieb , 
als das refervat —  o d e r , prioribus inhaeret u . f. W. 
S aget n icht, ih r  V erth e id ig er der a lten  V erfa flung! 
das w ären  M ifsbräuche gewefen. D enn  d ad u rch  
fchlagt ih r  euch felbft. W enn b ey  den o berften  Lan- 
d esgerich ten  , u n te r  der A uffich t d er A viftokraten  U n­
fu g  getrieben  w erden  k ann  un d  g e trieb en  w i r d ; w as 
wird» erft in  den  W inkeln  des R eichs v o rg e h e n ?  Sagt 
auch n ic h t ,  dafs d ie s ,  das freye W efen eu re r V erfas- 
fung  m it fich b rin g e . D enn  h ernach  gerathe ich w ie­
der in V e rfu c h u n g , e u re  ganze V erfa flung  fü r  ein  
A nom alon  zu  h a lte n , oder das b ek an n te  von euch 
zu  fagen : S ie 'w o llen  F r e ih e it ,  w eil fie Ungebunden- 
ke it  wollen. F rey  feyn, heifst v e rn ü n ftig en  dem G an­
zen  zu träg lichen  G efetzen gehorchen. —  In  diefem Sinn 
w ar aber u n te r  euch G efetzlofigkeit —  * fi° k e in e  
w ahre F rey h e it.



und Vorkommen mufsten  ̂ * )  D as waren die 
Gebrechen der vorigen Gerichtsordnung, die ich 
aber, ohne gerade und abfichtlich darauf iludiert 
zu haben, entdekte, nur gleichfam von der Ober­
fläche her nahm, Sollte irgend ein Mann von 
Kopf, mit menfchenfreundlichen Herzen —  folche 
abfichtlich aufdeken w ollen : fo würde er, zu ei­
nem neuen blofs gerichtlichen Manch. Herm'aon in 
U ngarn  Stof genug finden. In magnis e t pericu- 
lofis voluifle fat eil.

Dicfe Gebrechen der vorigen Gerichtsweife blie­
ben dem alles ausfpähenden Kayfer Jofeph nicht un­
bekannt* Er bemiihete fien daher, den felben abzu* 
helfen. Er fchrieb eine eigene, w eit befler als die alte 
war, beilimmte Gerichtsordnung vor; ertheilte 
auch Perionén bürgerlicher Herkunft das Recht, Ge- 
richtsämter zu erlangen; nahm, durch menfehen- 
freundlicheGefeze inAnfehung der grundherrfchaft- 
lichen Gerichte das arme Baurenvolk in feinen Schuz 
kafsirte das Ius vitae et necis bei Grundherr- 
herrfchaften, Städten und Marktfleken ; fezte den 
Schurkereien der Advokaten Gränzen; gebot, den 
langfamen Gang der Gerechtigkeit zwekm afsig zu

be-

*) D as b e rü ch tig te  T hem a v o n  den In fo rm atio n en  
m öchte ich h ie r  a u s fü h re n , w enn ich n ich t eilte. —  
In fo rm a tio n e n , das heifsr, B e leh rung  der R ich ter 
v o n  der B efchaffenheit der .R echtsfache, v o r  dem  
g efä llten  U r th e i l , mit D u k a ten  - R o llen  in  der H and

K re m n itz e r  G o ld !  fprach einm al ein  F ra n z isk an er 
v on  der K anzel, du h a lt die K raft, zu  blenden! —  —



befchleunigen; * )  ordnete für jeden anhängig 
gemachten Rechtsfall, gebührende Taxen an; hob

dadurch

V ielleicht ift das nicht ganz u n w ah r, was die N ie -  
derländifchen A riflokraten, die eben jetzt, da ich  
diefes fchreibe, die Fahne des Aufruhrs hoch wehen  
la fien , von der Kayferlichen Gerichtsordnung gefagt 
haben: der Kayfer w ill n u r , dafs gefchvnnd gerichtet 
w erde; ob recht gerichtet w ird? darnach fragt er 
nicht. Mag feyn , dafs bey den Niederländern der 
G ang der G erechtigkeit Ictngfcim, aber doch recht und  
billig war. In Ungarn war er w ohl das erite. Denn  
Beyfpiele von Prozeflen, welche fünfzig  und mehr Jah­
re lang gedauret haben, find keine felteneE rfcheinung. 
U nd bey diefem mehr als Schneckenartigen Gange —> 
b ey  welchem  man auf die genauere G erechtigkeit 
hoffen könnte —  w a r  es doch f c h w e r , Recht und L ieht 
zu finden. Bey den meiften l'rozefien , w elche 30 -  
4.0 Jahre lang fich z o g e n , war doch am Ende der fo- 
genannte Opyofitional - Proceß m öglich , eine Sache, 
wodurch die unerhörteren  Schurkeveyen veranlafst 
und begangen wurden. Im Beyfpiel wird die Sache 
deutlich werden. Ich hätte z. B . einen Prozefs ge­
führt, deflen Subftratum 100000 Fl. wären. D reyfsig  
Jahre la n g , habe ich die zum  Beweis meines Rechts 
norhwendigen U rkunden, mit vielen Unkoften gefamm- 
le t und fatnmlen la flen ; dreyfsig Jahre lang die A d-  
vocaten geza h lt, und die Richter m it Verfprechungpn* 
oder was noch befifer w ir k t , m it D ukaten - R ollen  
in  der Hand in fo r m irt; nach dreyfsig Jahren w ird  
m ir endlich der Gegenftand des P reze lle s , z. B . eine  
Herrfchaft von 100000 Flor. W erth , durch gericht­
liche Sentenzen in  optima forma» als m einE igenthum  
zugefagt. D ie Sentenz wird meinem Gegner zu g e-  
fchickt. Er w ill nicht nachgeben. Ich bitte um  
E x e cu tio n ,  um Verdrängung des Gegners 'aus dem

Be fiz.



dadurch den Kaífeníbmd der G erichtshöfe; be­
zahlte die Richter nach dem gewöhnlichen Werth 

) der

Refi’z ,  um  w irtlich e  Uebergabe des G uts in m eine 
H ände und zu meinem G enufs. Der Gegner lacht 
meiner un i der Richter. Er nimm t leine Zuflucht 
zu r  Opyrjfltien, das R eifst: er widerfetzt fleh der ge-  
richrl’.ch n Execution der eben fo gerichtlichen  
S en ten z ,  .und b le ib t , ohngeachtet diefe fchon  
ptiblizirt i i t . im Belitz meines mir zugeficherten Ei- 
geprhum s» w eil er nach den alten Getetzen bleiben  
d a r f, wenn er fich nur einen Oppofitionalprozefs zu  
beginnen und zu führen entichliefst. A us dem Pro- 
z e f le , der einmal fchon beendigt w a r , entlieht nun  
ein anderer, d e r , wenn mein Gegner einen guten  
Advokaten und Geld h a t , w ieder a u f mehrere Jahre 
hinautgezogen werden kann. Gewinnt er ih n ;  fo 
falle ich. S iege ich aberm als: fo zahlt er elende 
200 Floren zur Strafe. Und nun denke man fich die 
U ngerechtigkeit. Ein G ut von  100000 W erth* trägt 
in Ungarn bey 4000  bis 5000 Gulden jährlich, D ie- 
fes Geld wäre ichon z.B . vor 4 Jahren mein gewefen ; 
ich härte durch % wohlangewandte Induftrie und 
wirthfchaitliche Spekulationen vielleicht noch um die 
H älfte mehr gewonnen. Aber meinem Gegner gefiel 
es fich zu opponiren : und weg ill mein ganzer N u ­
tzen. Dafür zahlt er aber 200 Flor. S tra fe! Gut. 
Was find aber 200 Flor, gegen mein Recht und den 
theils w irklichen theils m öglichen N utzen , 
den ich gehabt und mir zu verfchatfen gewufst harte ? 
.Ta l fagt m an: d e r , der fich oppon irt, mufs doch 
wifieii, warum er es thut. V ielleicht könnte er noch 
während der Dauer des neuen OppofitionalprocelTes 
leine Rechte au f das Rreitige Gut beweifen. A u s­
flü ch te! und nichrs 3nders. Konnte ich, ich, der ich 
je tz t in keinem  adu ali u m  des G u ts b in , der ich

fchon



der Bediirfnifíe des Lebens verhältnifsm äsfig; ent­
fernt hierdurch die vorzüglicnften Geiegenheits- 
urfachen der Ungerechtigkeiten am wirkfamften; 
verbietet unter der Strafe des Amtsverluftes Ge- 
fchenkeanzuuehm en, und damit auch das Aufdrin­
gen, der Gefchenke verhütet w erde, fo fol! der 
Referent des Prozefles jedermann unbekannt blei­
ben. Dafs das alles Wohlthat für die Menfchheit 
in Ungarn fey{ wird niemand in Abrede feyn, dem  
die Gebrechen der vorigen Rechtspflege nicht u n ­
bekannt geblieben find. Für Sachwalter iit das 
allerdings ein fehr fataler Streich. Denn fie w er­
den w eit weniger zu thun haben. Außer der 
A usfertigung der Klage ( Libellus adionalis ), w el­
che gleich alle Urkunden und Dokum ente als Be- 
weife enthalten mufs ; der Replik und Duplik, und  
etwa noch (wenn der Fall auflerordentlich i i l )  ein 
Allegatum, haben fie fonft nichts zu thun. Und 
diefes mufs innerhalb einer feilbeltimmten Zeit

gefche-

fchon lange von demfelben ausgefchloflen w ar, dem alfo 
derBeweifs gewifs "äufierlt fchwer fallen m ufste, m ein  
Recht beweifen : fo war es ihm um deító leichter, w eil er 
mehr Zeit und Pflicht hatte,übe. die Rechtmäfsigkeit fe i­
nes Befitzes nachzudenken. N im m t man alles, was zur  
Betrachtung diefer Sache gehört, zusammen : fo komm t 
man endlich zu dem R efu lta t: IVenn und wo A riflo -  
kraten G efetze  m achen , oder Confvetudines heiligen , 
da hat fa ß  alles die B eg ü n ß ig u n g  der Reichért zum  
Z w eck. Und daher kom m t es, dafs die Verfadüngen  
folchar Länder fehr w enig reine Regeln aufzuweifen  
haben. Bey Exem tionen und Ausflüchten befindet 
fich der Ariftokrate g u t , w eil fie ihm  doch endlich  
zum  Vortheil gereichen müflen,



ge (eheh en. — Dann folgt die Inrotulazion — Gc- 
richtsfpruch und eine oder zvvey Appellationen ! 
Im m erhin! Haben fie auch jezt weniger als ehe­
dem zu thun —  fo ift ja der Menfchheit gehol­
fen, und alle ihre Arbeiten find für fie felbil eh­
renvoller, als wenn fie e longe petitis —  durch 
wahre Knabenftreiche, die Prozeife Jahrelang zie­
hen rmd auffchieben m öchten. Das lezte ift ge- 
wifs keine Kunft. Aber das ift Kunft und Ruhm, 
mit Bewahrung feines Gewiffens, mit feiner Ar­
beit bald zum Zwek kom m en!

D afs dadurch für eine eigene Menfchenklaffe 
die Quelle der Nahrung verftopft w ird , das ift 
nicht wahr. Denn der unwiffende und fchlechte 
hatte auch ehedem nichts zu thun, höchftens m it 
Kunden, die nicht zahlen, — Der Gute wird im­
mer geiucht, und feinen Verdienften gemäfs be­
zahlt werden. Jene mögen alfo immer aufhören  
zu feyn. Uebergroffe Anzahl der Advokaten in 
dem gewöhnlichen S inn—  das heifst, fol eher Men- 
fch en , die davon leb en , dafs fie anderer Men- 
fchen Gerechtfame für Bezahlung vertheidigen, ift 
wahre L an d -P lage , und fezt eine fchlechte, ver- 
w ikelte, hinkende L andesverfaffung voraus. So 
wars in Ungarn. Alle Augenblike ftiefs man auf 
einen Mann, mit einem , bald galanten kleinen, 
bald alt ungarifchen grofsen Säbel. D ie F rage: 
w er ift der? ward immer mit dem: ein Advokat, 
beantwortet. Künftig werden ihrer nicht fo v ie le  
feyn. Patwurien gehen ein, feit dem die neue Ge­

richts­



richtsordnung und drr Befehl befteht, dafs jeder 
Stadierende — w enn.er nicht vorzüglich gefchikt, 
und des Stipendiums fähig ift, das beftimmte 
Schulgeld ( D idaärum )  zahlen folL D ie Schulen, 
wo man den Unterricht unentgeldlich ertheilte, 
vorzüglich aber die häufigen Ordens-Schulen, wa­
ren in diefer Hinficht ein Uebel fürs Land. Man 
bildete in denfelben Mönche und Advokaten* 
Jezt vermindert fich die Zahl der Advokaten-Zög- 
linge ( Patväriften) f0 feh r, dafs man über den 
Mangel an Schreibern allgemein klagt. D ie jun­
gen Leute, welche einftAdvokaten, F ifkale , u . d. 
m. werden w ollen, werden nehmlich auf Univer- 
fitäten und Akademien gebildet. Lafst nur diefe 
heranwachfen, und bei den belfern Advokaten, die 
wir jezt haben, bei einem H —  S —  S. —  od er, 
wenn er noch Advokat wäre, bei einem B. in der 
Praxis geübt w erd en : fo werden wir M ontesqui­
eu,r, U nguetf, van der Noots, Cominguife Dohme, 
Schlózerr, u. d. m. haben, das heifst: wir werden 
Männer haben, die im Stande feyn werden, ihre 
Nafe Über das Corpus Iuris Hungarici hinaus, 
aber, wenns nöthig ift, auch hinein zu fteken. Ver- 
gieb mir, Lefer,yvenn du mich für einen Schwär­
mer hältft. Ich bin mir felbft bewuft, dafs ich 
ein bischen phantaiiere. Und da ich dir das ge-
ftehe: fo kannft du mit mir zufrieden feyn.  
Meine Phantafien mögen doch um etw as belfer feyn, 
als das ewige Brüten über dem Corpus Iuris Hun­
garici dem ewigen R iegel —  den man jedem  
publizjftifchen verbefternden Gedanken —  vor-

fehiebt—



fchiebt — und felbft aus demfelben nichts heraus­
bringt, Ob der Kayfer Jofeph nicht befler ge- 
than hätte, wenn er, in Anfehung der Gerichtsre­
formen in Ungarn, mit dem Rath einiger —  vve- 
nigftens einiger imponenter Rechtsgelehrten in 
Ungarn — (depn fonfl: verlangt man d e  Zuftim* 
m ung aller Stände) zu Werke gegangen wäre?  
das ift eine andere Frage, Ein Regent, derdrey- 
mal hundert taufend Menfchen — eine Armee, 
w ie fie jezt nirgends fonft exiftirt *—  mit einem 
Wink in Bewegung fezen, und allen folchen Fra­
gen möchten iie noch fo fehr in corpore Iuris 
gegründet feyn — Einhalt thun kann, fezt fich 
über folche Fragen hinaus. Eigentlich kann er 
es auch. Denn feine wohlthätigen Abfichten pre­
digen feine Anwälten und er kann fie vor Gott 
verantworten. Ueberdem ift es, wenn man den 
Geift derjenigen, welche die Nazion vorftellen, be­
denket, gar nicht wahrfcheinlich, d3fr> fie, von felbft, 
in alle diefe Verbeiferungen des Kayfers einge- 
willigt hätten. Sie haben ja D inge reklamirt, 
welche an und für fich felbft gar nicht präjudiciös 
waren, fondern vielmehr die Aufnahme, den Wohl- 
ftand des Landes, fichtbar zur AEficht hatten. 
Hieher gehört zum Beyfpiel

jDie Errichtung einer Provinciái - F a fe l, 

und eines allgemeinen Landes-Archivs.

So gerne ich auch mein bereit liegendes Kon* 
zept über diefe Gegenftände rein abgefchrieben

hätte:



hätte : fo finde ich mich doch gezwungen, diefe 
Artikel auf die Zukunft zu verfparen. Vielleicht 
entfchliefle ich m ich ,«och  ein zweytes Manch- 
Hermäon über Ungarn zu fchreiben, deifen Innhalt 
die Aufmerkfamfceit aller Lefer noch mehr reizen 
und verdienen wird.

Neues Kriiniüal - Gefezbuch, u n d  etwas 
über das begonnene politiiclie 

Gefezbuch.
J f  * * -U - vT 'V r . ,

Das fogenannte Corpus iuris Hungarici ift hier 
die einzige publike Quelle, aus welcher man al­
les fchopfen mufs • alles, es m ag das in s publi­
cu m , Leges politicae, Sanüio de Criminibus oder 
fon ft was feyn. Dafs ein Buch, von welchen man 
im  Scherze zu fagen pflegt: zw ey ungarifche
Pferde müfsten vor dafleibe eingefpannt werden, 
um dafleibe fortzubringen; auch fehr viel Gutes 
enthalte, das ifi: wahr. Wer w ollte auch von e i­
ner ganzen Nazion behaupten: fiehätte feit Anno 
lo o o , alfo in einer Iieihe von  790  Jahren, in den  
ehedem häufig gehaltenen Landtagen , nichts 
befchloflen , was die Prüfung des allgemeinen 
Staatsrechts und der gefunden Politik und der 
allgemeinen Moral aushielte. Nur das kann kein 
Menfchenfreund billigen, dafs der engere Aus- 
fchuls der Nation, oder die fogenannten Stände 
nur lieh ielbft vorzüglicherweife bedachten, fich 
felbft zum Mittelpunkt des Ganzen m achten,

* und



und auf den zahlreichßen Theil des Landes-, fo  
w enig politifche und moralifche Rükficht nahmen. 
Das kann kein Menfch billigen, deffen Kopf auch nur 
ein w en ig  erleuchtet iß ; aber empören muffen 
fich alle feine Gefühle, wenn er nur halbweg zum  
allgemeinen Wohlwollen gebildet iß.

Der Kayfer Jofeph, legte Geh, durch fein pcii- 
tifih.es Gefezbuch-, zwilchen"die, nur für i c h  felbft 
arbeitenden* Stände und den faß gar nicht bedach­
ten Bürger und Bauernßand in die Mitte. —  Er 
fieng an, in dem, vor ein paar Jahren, ans Licht 
gegebenen, neuen ,polttifchen Geiezbuche, Gefeze 
und Verordnungen zu g eb en , deren Werth und 
innere W ohlthätigkeit der Beifall des ganzen ver­
nünftigen Europäifchen Publikums dankbar aner­
kennt und anerkennen wird, Wird, fageich. Denn  
lafst uns nur noch ein paar Decerinien leben ; 
dem je fu it ifm u s, der dem alten Herkommen fo  
heilige Geßalten geben kann, und fich jedem Em- 
porßreben der Menfchheit w iderfezt, auf den Kopf 
treten ; . den Bürger und Bauer von der mönchi* 
fchen Moral w eg und zu .der philofophifchen  
w enden; noch ein paar franzöfifche oder nur die­
len  ähnliche Auftritte gefchehen; fo werden alle 
M enfchen, den unmenfchlichen unbürgerlichen 
Geiß der Arißokratie verfo lgen , und folchen Re­
gen ten , w ie Jofeph iß -  und ihren politifchen  
dem Ganzen günßigen Gefezen anhangen. Der 
politifche Codex Jofephs iß  den Ungarn als ein 
publice einzuführendes Gefezbuch, noch nicht an-

getra«



getragen worden* Der Regent mag dabei Be* 
denklichkeiten gehabt haben, deren erfie Quelle 
der Türkenkrieg war, n Ungarn exiftirt er alfö 
nur in der Geilalt einer Buchhändler Waare. 
Wollte der Himmel, er bliebe es nicht lange* 
Denn bleibt er es noch lange; entfchliefst 
fich der küntige Landtag nicht, ihn, we- 
nigilens der Hauptfache nach, publica und, vvié 
man fich hier fonderbar genug äusdrukt, regniro* 
lari —  es follte nur heifien, nobilitari und Cleri­
cali Auftoritate anzunehmen und dadurch die zvyey 
unpolitiichen Extreme die bisher immer und im­
mer nur allein begüniligten Landilände, und den 
immer vergebenen Bürger und Bauernftänd, ein­
ander näher zu bringen: fo Wird das Königreich 
Ungarn nach wenigen Jahren ein blutiger Schau­
platz bürgerlicher Kriege werden tmifien, Die 
Scheidewand — die vom Jahr zu Jahr tiiöfibherö 
Scheidewand zwifchen den Arifioktaten und dem 
vergebenen Volk —  welche kein KleifterundUeber- 
werfen mehr befeiligen kann, weil ile nach kei­
ner rechten Schnur gebaut, fondern nur im Tu­
mult aufgeworfen worden ifi — wird einmal be- 
iliirmt, werden, und mit entfezlichem Getöfe, mic 
Untergang derjenigen zerfallen, die fich hinter der­
selben per fas und nefas zu verbergen gefucht haben*

Zufrieden könnte man mit der Nazion feyrt, Wenn 
fie nur einen gemeinniizigen Extrakt, ans ihrem 
Corpore Iuris veranfialtethätte. Eine Art von 
einem Katechifm — oder, nach römiieher Sitte*

Í ß Gefeit



.Gefeztafeln, in Landesfprachen. Wahrhafrig.mir we- 
nigftens fcheint eine folche Sor£e für dasarmeVolk 
gerecht zu leyn. Ift es uns lieb, wenn das.arme 
Volk ftir untere BedürfnifTe arbeitet, für fich nur 
das tägliche ßrod behält, uns den Ueberfiufs giebt: 
fo ift es auch der Sorge werth, dafsman hnndas, 
deutlich und Öft’enrlich ftgen läfst, oder durch 
publike Bücher fagen läfst, was es, in jedem 
Verhältnifs, gegen den Landesherrn, Land* 
{lande, Grundherrlchaften, Mitbürger, vu beooach* 
ten hat, und im Gegentheil, von alien diefen zu er* 
warten und zu fordern befugt ift. Gefchieht das 
nicht: fo mufs der arme gemeine Mann dumm 
bleiben, und wird, wie es halt fo it. bei feiner 
Dummheit, von jedem böfen, pbyfifch oder mora- 
lifeh mächtigem Menfchen gemifshandelt. Da 
kommt z. B. der geftrenge Herr Muhlrichter ins 
Dorf, und demonftrirt der armen Gemeinde ihre 
Verpflichtungen vor, mit einem fürchterlichen fluch 
im Munde * ) o 1er mit dem Stok feines Hajdú­
kén. Das heilst Sklaven machen, um über Skla­
ven zu hcrrfcnen. Macht doch den armen Hauer 
mit feinen Pflichten durch Unterricht bekannt; 
zeigt ihm, dafs er diefe Pflichten, für die Rechte, 
die er genieist, zu beobachten hat; klärt feinen 
Verftand bifs zu einer gewiften, leicht zu bellim*

n en-
W er ift (P r fü rch terliche F lucher , frag te  ich einft, d en  

Schenk in N . aK ich da au f m einer R eile .e inenM enfchen  
G o tteslá fte iliehe l 'ü che  ausfto lsen  ho rte . ü e rS tu h ln c h *  
te r  N . fagte er. H e rr  ! tprach  er w eiter :ich war Mar ke- 
den ter im  liebcnjährigen K riege; ich w eifs, wie beholfene 
rohe Soldaten fluchen. A ber dreier S tuh lrich ter k ö n n ­
te  ih r  M eifter leyn. S ie reichen ihm  das W afler n ich t



menden Linie auf: fo wird er euch folgen, ohne 
euch für feine Tyrannen zu halten.' —

Das nebmliche,aber doch weit mehr, habe ich auch 
über des Kriminalrecht zu fagen. JVIan wird lieh im 
Auslande wundern, dafs die ungarifche Nation in 
Anfehung diefes Rechtsfaches viele hundert Jahre 
in eben der Dunkelheit blieb, in welcher lie in 
Anfehung des polirifchen Gefezbuchs geblieben ift* 
Mur erft vor fünfzig Jahren, ift aus dem Corpore 
Iuris und den Confuetudinibus, ein Kriminal Ko­
dex auf Befehl der Könige zufammengetragen 
worden. Aber er blieb in der heiligen lateini- 
fchen Sprache, in den Händen der Richter und Ad­
vokaten. Da er in die verfchiedenen Landes- 
fprache nicht iiberfezt wurde: fo blieb er auch 
dem Volke, fiir welches er doch gefchrieben ward, 
unbekannt. Ueberdem war er fo unmenfeblich, 
dafs wenn man ihn mit den allgemein für gut an­
erkannten Grundfäzen Beccarias n Vergleichung 
ftellt, lieh das ganze menfchliche Gefühl des Men- 
fchen empöiet, Kriminalgeleze waren zwarauch in 
ändern Staaten unmenfchlich und graufanv Sie wa­
ren es lange und w erden es noch lange bleiben, weil 
es ungemein fchwerund gefährlich ift, alte Gefeze 
aufzuheben, zumal wo Ariftokraten und Mönche für 
die Beybehaltung jedes Herkommens, eifern. Aber 
in ändern europäifchen Ländern, Bohlen, Spanien 
»nd Portugall etwa ausgenommen, falsén an der 
Kriminaltafel menfclichere Richter, welche die 
Miflethäter menfchlicner behandelten und nicht fo 
wie hier* von der Hand weg, köpfen, hängen, rä-
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dern, fpiefsen und verbrennen ließen. So find 
z. ß. in einigen vernünftig eingerichteten Provin* 
zen Deutfchlands alle Rechts - befonders aber Kri­
minalfälle, durch die Kontrolle der Univerfitäten, 
ficherer. Kommt bei den Gerichten irgend ein 
fchwerer verwikeltei4 Rechtsfall vor: fo wird er 
den iuriftifchen Fakultäten zugefchikt, um ihr Gut­
achten darüber einzuholen. Das könnte und füll­
te auch hier feyn. Man wird über meinen Vor- 
fchlag lachen. Immerhin Í Ich bedaure die Ge­
richtshöfe in Ungarn, befonders die Komitatsge- 
richte, jezt fubalterna Iudicia genannt, wenn fie 
etwa, glauben, dafs Ce alle verwikelte* vieles 
Nachdenken erfordernde Fälle zu entfeheiden im 
Stande find. Z\x wißen, dafs dießeyfizer derfub,- 
oltern Gerichte wahre politifche und (das einzige 
ungarifche Recht ausgenommen ) jurißifche Stüm­
per find, und doch jenes zu behaupten, ift, ein 
Stolz, deflen lieh nur ein unwiflenderhXenfchfchul- 
dig machen kann,, =-

Erfahrung und reifes Nachdenken über hieher 
gehörige Dinge, haben mich, von der feiten be­
merkten-und noch feltener befolgten Wahrheit 
überzeugt: dafs, je länger irgend ein gewöhnli­
cher Menfch, Richter war, er- auch nach und nach 
in der Würdigung des menfchlichen Lebens trä­
ger und gefühllofer wurde. Die Strenge, welche, 
der, an den ßuehftaben des Gefezes gebundene 
Kriminalrkhter über den Verbrecher (hierzuLan­
de nur zu oft V avsübea mufs, erilikt früher oder

fpäter



fpäter, jedes menfchíiche wohhvollenáe Gefühl irj 
feinem Bufen Der Kriminalrichter wird endlich 
fo hart und, weil er Geh mechanifch angewöhnet* 
immer nach einer und derfelben Regel zu fchlies- 
fen, fo trag, dafs er alle Pfychologie und Mo  ̂
ral.diefe dem guten Richter unentbehrliche Dinge, 
bei feite gefezt, in der Beurtheilung jeder krimi* 
neiien Thatfache, das: kreuzige kreuzige ihn — 
mit einem fo kalten Blute, oder auch einem f j  
muthwixligen Leichtfinn herfaget, als wenn fein 
Urcheil nur das Leben einer Miike, die fich auf fein 
Kutfchenpferd fezt, zum Gegenftand hatte* — Da* 
her wiinfehte ich, dafs man folche- Rechtsfalle, 
wenigflens jene Rechtsfälle, welche gewifler feite-« 
nenUmftände wegen,fch wer zu entfeheiden find, und 
bei welchen das g erech te Urtheil, von einer ivnpar-* 
theyifchen, pfychologifch- moralifchen Würdigung 
des ganzen Faktums abhänget, und welche. Wirrdi’ 
gung vorzunehmen, dieallerwenigften der gewöhn*, 
liehen Richter im Stande find, jedesmal fremden, eii 
gentlich gelehrten Männern vorftellte, ihr Gutachten 
einhohke,und rach demfelben dasZwekmäfsige ent  ̂
fcheiden möchte. Eben darum wünfchteich auch, 
dafs man den Richten nicht, gar zu lange, hoch-, 
ftens nur fechs Jahre Richter feyn ließe, und dann- 
wieder in andere.Aemter. verfezte. Dann glaube« 
ich, würde der Werth des menfehiiehen Lebens* 
gröifor feyn. — Das würde machen, dafs matv 
um. die Köpfe der Menfchen, nicht wie um Kraut“ 
köpSe Stimmen verlangen, geben und nehmen», 
möchte«. Aber fovwars, bis um die Zeit der neuen*.

1 4, Io.fep.hir



Jofephinifchen Kriminal-Sanftion. Man befchuj- 
digt diefe, wie ich unten fagen werde, eines grof. 
fen Fehlers, des Fehler?, dafs das Verhältnis zwi- 
fchen Strafen und Yerbrechen viel zu ungleich 
fey. Vorher war es noch weit ungleicher. Cer 
Maasftab, nach welchem man den m b des Men* 
fchenlebens würdigte, war fo unpolitifch und un* 
moralifch, als nur irgend einer feyn kann. Daher 
fo viele des Todeswürdige Mifiethäter unter den 
vorigen1 Regierungen. Es war nichts neues, 
wenn ein Komitat, das z. B* 150000 Menfchen 
zähle, jährlich 50 Menfchen zum Tode verurtheilt 
hat, fo , dafs auf 3000 Menfchen. jedesmal, ein, 
mit dem Schwerde, Rad, Strang, Spiers und andere 
Todesarten hingerichteter Miifethäter gerechnet 
werden kann,- Ware in Ungarn die w’oHchätige 
Publizität mehr gang und gebe: fo wäre es mir 
leicht, meine Ausfagen mit Aktenmäfsigen Do­
kumenten zu betätigen* Aber diefer \1 ohlthat 
kann man fich hier noch nicht erfreuen. D’e Ar­
chive der Gefpannfchaften, find» zum Theil noch 
ein heiliges Geheimnifs . das man nicht fo leicht 
enthüllen läfst* Kommt irgend ein Mann, dem 
man es etwa anfieht, dafs er über die Is’afe hin­
aus zu fehen vermag, hin: fo wird er unter ver* 
fchiedenen Vorwänden abgew'efen.- Kann feynr 
dafs die Komitate, durch die feit einiger Zeit ge- 
fchehenen Denunziazionen zurükhaltender gewor­
den find* Das Tollte aber nicht feyn* In den 
Komitatsarchiven fände mancher das, was viele 
andere, befonders aber die eigentlichen Komitaten.

fer



fer nicht finden können und nicht finden wollen» 
Der Publizift, Politiker und Moralift fände da man­
nigfaltige Daten, — Stof zum Denken, Raifonni- 
ren, Wohlthun» Ich fände da, zum Beifpiel, Be- 
weife für meine A usfagen, dafs man mit dem Le­
ben der Menfchen, leichtftnnig genug umgegan- 
gen fey. Und fo was einzufehen, irt doch wahr- 
haftig für die Begierung fehr nothwendig und 
niizlich» Niizlich, wenn iie für den Volksunter­
richt, Pclizey - Anftalten und Kriminalgefeze for- 
gen will- — — —

Mangel an den fogenannten hier zu Lande ver- 
hafsten Polizey - Anftalten, oder —  damit mich 
doch auch der Antipolizeyifche Ungar verliehe — 
Mangel an den A nrtalten , durch welche der Ge- 
fezlofrgkeit vorgebeugt und den Verbrechen aller 
Art wirkfam vorgekommen wird —  Mangel an 
diefen Anftalten und häufige gefjhwinde Hinrich­
tung der Miflethäter, war zwar im ganzen König­
reich rtchtbart dem wenigftens, der vernünftig 
und möglichft gut eingerichtete Länder gefehen 
hat, oder auch nur mit der Theorie einer guten 
Regierung bekannt ift. Indeifen haben fich doch 
einige Komitate und Gegenden in der Hinrichtung 
der Miflethäter vorzüglich ausgezeichnet. Hieher 
gehört, um nur einigermafsen beftimmc zu fpre- 
chen, der Grofshonter Komitat, in welchem* vor 
einigen Jahren, einige und zwanzig Ziegeuner, *)

I 5 wegen
*) D ie grofse —  fe lb it bey  ih rem  E ifer f ü r  d ie  k a th o li-  

fche R e lig ion  m enfchenfreundliche M ari»  T herefw  — -
denn



wegen der- Befchuldigung dafs fie Men fchen fr ef­
fer wären, mit dem Tode und Todesähnlichen 
Strafen geahndet wurden. Dafs die Zigeunef 
überhaupt, und die im Grofshonter Komitat hin- 
gerichteten Ziegeuner insbefondere, viele Dieb- 
ftühle ausübten, das weifs ein jeder, der Ungarn 
kennet. Aber von Anthropophagen, von Men- 
fcheníreŰern in Ungarn, hat man noch nie gehört.

In*

d enn , ficher w ar auch  ih r au sg eze ith n e te r zu  w e itg e ­
h ender E ifer fü r  den K a th o lic ifm ,  die F ruch t einer 
ü b e lgele ite ten  M enfchenliebe diefe grofse tnenfehen- 
f reu n d lich e  T h e re fe , rich te te  einft ih re  w ohlthatigen. 
R e g ie ru n g sfo rg en  a u f  die B ild u n g , V erm enfchlichung, 
U m fchaffung der Z iegeuner zu  n ü tz lichen  M itg liedern  
d es Landes. Sie tru g  einem  jedem  K om itare auf, dafs 
fie alle dem  E n m v e ck  entfprechenden V erfü g u n g ea  
treffen , u n d  w enn m an n u r d ie  g u te  A bficht erre ichen  
k a n n ,  keine U nkoften  fparen follen. M an th a t in  
d e r  Sache etwas. A b er der E rfo lg  z e ig te , dafs das 
Etwas zu  einem  N ichts w urde. D ie Z iegeuner find 
h ie r  was fie w aren —  h ier eine A rt von Schmieden» 
d o r t  P fe rd h ä n d le r , h ie r  M ufikan ten , d o r t D iebe u n d  
Z e ic h e n d e u te r , ü b e ra ll aber u n n ü tz e  H albm enfchen. 
S e it dem  fage ich im m e r : die Z iegeuner find eine Sa,- 
ty re  a u f  U ngarn  ! F reylich  iits auch le ich te r.Z ieg eu - 
n e r  h in r ic h te n , als zu  M enfchen u n d  B ürgern  u m - 
fchaffen. M an w erfe es m ir n ich t v o r ,  dafs auch 
D cu tfch lands P rov inzen  h ie u n d  da Z iegeuner d u ld en . 
J a  ! A ber in D eutfchland ftehen m anchen VerbeiTerun» 
g en  die befondern  T e rr ito ria l - G erechtigkeiten  der 
v ie len  unabhäng igen  F ü riten  un d  Reichsffände im W e­
ge. In  U n g arn  ift das der Fall nicht. D aher fo lhe  
h ie r  jedes G u te  u n te r  der u n m itte lb aren  A pfiich t des 
K ö n ig s beffer gedeihen.



Inzwifchen find diefe Grofshontifchen Ziegeuner 
aus der Gegend von Schemniz, Brandorf und 
Frauendorf, richtig, des Menfchenfrafles wegen 
am Leben geftraft worden. Man fagt fichs leife 
ins Ohr, dafs die wohlweifen Komitatsbeamten, 
und die, nach der vorigen Gerichtsverfaflung zu-' 
rammenkommenden Stände der Gefpannfchaft, ein 
erfchrekiiches Vitium fubreptionir in der Sache be-» 
gangen hätten. —; *) Die andere Gegend, in wek 
eher man mitden Menfchenköpfen fehr verfchwen- 
derifch umgieng ( die Komitäter an der Theiis 
herab will ich übergehen) ift das Teniefchwarer 
Banat, das Vaterland der Walachen, einer alten 
rdmifchen Kolonie auf dem ungarifchen Boden. 
Diefe unglüklichen Refte der römifchen Pflanz­
völker, find, in A nfehung jeder K ultur noch fehr 
nahe an der unterfte Stufe der Lebensweife fol- 
eher Menfchen, die erft aus dem Stande der Na­
tur herauskommen, Außerdem, dafs fie den Ge­
brauch des Pflugs, zum Anbau des türkifchen 
Weizens, und etwas Gärtnerei kennen, um aus 
den Pflaumen den fogenannten Quetfchen- Brand- 
wein zu bereiten, und Geh darinnen nach der Sitte 
alles rohen Völkerfchaften zu beraufcheo, wer­

den

*-) D afs die Sache, b ey  H ofe Senfation e rre g te  und- der 
K ayfer a u f  feiner Reife dnreh  die G egend ganz ern ft- 
h a f r ,  einen K o m ita tsbeam ten  f ra g te : find die Alcn- 
IchenfrelTer h ier zu  H a u fe , das iit bek an n t und w ahr, 
p r  h ä tte  fragen  fq lle n : iit h ier das V aterland: der 
leichtgläubigen M enfchen , d ie  an den M enfchenfrafs 
g la u b e n , u n d  a u s  JU k litg la u b ig k e u  M epfchgn hin*, 
x ich ten  ?



den alle Kiinfle, Profel'sionen, Handwerke, mit ei­
nem Wort, jede Art der Haus - und Land-Induftrie 
unter ihnen vernachläCsigt hie Priefier (fie find 
c|em griechifchen Ritu zugethan ) enige fehr t e- 
nige, etwa drey bis fünft ausgenommen, find felbft 
nur Halbmenfchen, Sie kleiden lieh auííer dem 
Kirchendienfi *) fo wie ihre Pauern. hin langes 
grobes Hemde ein paar lange leinewandene Ho­
fen, ein lederner Gürtel um die Lenden, eine 
Schaafpelzmihe, und Schui’ohlen im orientulifchen 
Gefchmak, ifi inr alltägliches Gewand ; Akern, mä­
hen, Vieh weiden ihr Gefchäfte, dem fie lieh aus 
Noth unterziehen miinen. Von anfiändigpn Ver­
gnügungen wifien fie nicht«. Ihr \ ergnügen ifi, 
mit ihren Bauern, fich beraufrhen und oft felbil 
auf den Raub mit ihnen ausgehen. Man will be­
merkt haben, .dai’s unter zwanzig Walachen, wel­
che hingerichtet werden, fafi immer ein Pope fey. 
So nennen fie ihre Geiftlichen und Priefier. lis 
wäre der Mühe werth. die gerichtlichen Protocol* 
le diefer Gegend nachzui'chiagen. Von einer Sei­
te würden fie uns den Maasftab der Sittlichkeit,

v o n

* )  Ich  fage m it  A b f ic h t: Kirchendiertß. D e n n , ih ren  
D ien it in der K irche , einen G ortesd ien it nennen, 1 a n a  
k e in e r ,  der m it dem  W or: „ G o t r e s d i e n i t , ,  v e rn ü n ttig e  
Begriffe v e r b i n d e t .  Ih r  G e f c h ä f t e  in der K irche re- 
d u c ie r t  fich a u f  ein G edankenlofes H erp lappern  lang­
w eiliger L itu rg ien  aus einer ganz ändern  Z eit u n d  
W e l t , d ie den B edürfnifien diefer K ation  gar n ich t 
angem eflen find. Schäften do h die R egenten u n d  
d ie  griechifch n ich t u n ir te n  R .fchöfe diefer N atio n , 
ftatt Liturgien-Leier» Volkslehrer.



von der ändern den Maasftab des gerichtlichen 
Veifahrens in diefer Gegend geben. Man erzählt 
es fich, dafs, durch die öftern Hinrichtungen der 
Menfchen, die Geringfchäzung des Lehens unter 
diefer Nazion, bis zum Wunderbaren gehe. Wenn 
der rohe Wallache, bei der Richtftätte vorbey- 
geht, und da einen aut' den Galgen, den ändern 
auf dem Rade, den dritten auf dem SpieiTe fieht, 
fo fagt er: das ift ein herrlicher Tod! Folgende 
Gefchichte (für deren Wahrheit ich aber nicht fle­
he ) foll fich da wirklich 2ugetragen haben. Eini­
ge Walachen werden zum Strang verurtheilt. Wäh­
rend des H nausfiihrens zum Galgen, raucht einer 
fein Pfeifchen Tobak. Es war gerade der, der 
zum erften, vor den übrigen an den Galgen follte. 
Er fc unaucht bis zu den lezten entfcheidenden 
Schritt. Als er den thun toll, lagt er zu den 
zweyten: Nimm das Pfeifchen, Bruder! — diefer 
raucht ebenfalls und fo gieng die Pfeife bis auf 
den lezten. Nicht ganz unwahrfcheinlich, wenn 
man die äuiTerfl grofse Roheit diefer Nazion be­
denkt. und auf die häufigen Hinrichtungen, wo­
durch fie eben unwirkfam, und folglich zwekwi- 
drig werden, Riikficht nimmt. Man morde noch 
fo viel Menfcnen —  man morde fie noch foQua' 
lenvoll j kennen fie den Werth des Lebens nicht: 
fo werden felbft die fchmählichften Todesarten 
fruchtlos, und ohne den beabfichtigten niizli- 
chen Eindrtik bleiben. Und gerade war das hier 
der Fall. Man brachte die Menfchen ums Leben, 
delTen Werth fie nicht kannten, nicht achteten.

H ätte



Hätten die Repräsentanten -diefes Volk? gute Schu­
len angelegt. —■ durch Solche -ein gewifles Licht 
unter denfelben ausgebreitet, zwekmäfsige Poli- 
zey - An Halten gemacht, und durch die Popen, 
(freylich waren und Sind Sie zu einem Solchen Ge­
schäfte untüchtig,) — den Werth des Lebens lein 
ren laiTen • fo hätte man viele hundert Menfchen 
tjeim Leben erhalten, und durch Sie viel nützliches 
*— bewirken, manche Impopulazions -Ausgabe und 
manchen Gulden, den der ScharSrichter etnzog, 
erfparen können,

Aber an Verbeflerungen diefer Art dachte man 
nicht- Mancher Ariftokrate mochte gedacht haben: 
das Gefühl des Lebens und feines Werths bei mei­
nen Bauern könnte mir einft gefährlich werden, 
Der Menfch läfst Sich nur fo lange als Skhv be­
handeln , fo lange er Sich nicht fühlt. Der Bauer 
Soll Bauer — ein Ding bleiben, das feine Froh­
nen verrichtet ! —  Was bedarf er weiter zu den­
ken? Begeht er ein kriminelles Verbrechen, So 
mag er an den Galgen!

Jofeph, der menschenfreundliche Regent, der 
die Sorge für einen beifern Unterricht des.gemei- 
ucn Volks, wodurch es eigentlich zum Menfchen 
gem acht wird, von Seiner grofsen Mutter errerbt 
hat,Sorgte für die Nazional - Unterweifung und 
kafftrt die Galgen,die lange genug mit hingericln 
teten MiÜethätern vollgepfropft waren. Lr Schrieb 
«ine Kriminal - Ordnung vor, deren Sich kein Re*

gent



gcnt fchäm&n darf, IVIag ße auph, wie man Tagt* 
ein Ex* Jefuite zufammengetragen und verfall ha­
ben — das thut zur Sache nichts. Denn, der 
Ex-Jefuite kann, wenn man von feiner Politik 
und Moral abilrahirt, immer etwas Gutes, Wün* 
fchenswerthes, leiden, zumal wenn er fo > wie es 
noch bis jezt in Wien gefchieht, kontroliirt wird.—• 
So iil doch diefe kriminelle Verfaflung bei weiten, 
ohne Vergleichung, befler, als die alte war. Die­
fe war in jeder Riikficht barbarifch und tyran- 
nifch.

Ganz vollkommen iil fie freylich nicht. Denn 
was iil denn vollkommenes nnter der Sonne ? 
Was den Ungarn an derfelben nicht gefällt, iil 
eben das, was ändern ehrlichen Leuten an der­
felben gefallen m ufs. Ihnen gefällt, zum  Beyfpiel, 
das nicht, dafs auf gewifle Arten von Verbrechen, 
wenn folche von den Adelichen ausgeiibt werden» 
die Kaflazion , der Verlud der adelichen Gerecht« 
fame, als Strafe gefezt id. Der adeliche Ungar 
trinkt z. B. in feinem Weinkeller (diefe Keller 
find hie und da aufser den Ortfchaften unter dem 
Weingebirg ) ein Gläschen mehr, als er follte, um 
in den Schranken der adelichen Sittfamkeit zu 
bleiben. So geht er nach Haufe. Im Gehen 
kommt er an den Keller eines ändern. Es fallt 
ihmein,den Wein eines ändern zu koden. Beim 
Einfall bleibt es nicht. Er legt die Hand an; er­
bricht den Keller des ändern; trinkt ein paar 
Maafs Wein; wird angegeben ; des Einbruchs

über-



iiberwiefen, und, zur Strafe, vom  Adel cegradirt*  
aller damit verwandten Gerechtfame entfezt.

Hart, fehr hart und ftreng iit das freylich , fo 
lange man die Sache ohneCom bination fich denkt. 
Denkt man fich .aber die Sache mit der unentbehr­
lich nöthigen Reflexion, dafs der Adel in Ungarn—  
cs verlieht fleh, dafs hier alles nur a potiori ge­
nommen wird —  fehr muthwiHig, ausgelaifen 
und gefezlos w ar; dafs der Adel in jeder Art von  
Sittfamkeit und Befcheidenheit das erile B e y f p i e l  

geben £611; dafs endlich in einem wohl eingerich­
teten Staate jedes, politifche und krim inal-G efez, 
einen fo w ie den ändern, den Bürger und Bauer, 
wie den Edelmann , angehen m ufs, wenn man 
nicht zu den allerüdtfamilen , dem Ganzen immer 
nachtheiligen, Exceptionen Veranlagung geben  
w ill; fo weife ich in der That n icht, w ie  fich ein  
v e r n ü n f t i g e r  gut gefitteter Edelmann darüber bekla­
gen kann , dafs etwa ein ungefitteter Menfch feines 
S tandes, w egen eines fittenlofen Einbruchs in ei­
nen fremden K eller, feiner adelichen Gerechtfame 
entfezt wird- lü  er Edelm ann, fo lebe er als ein 
folcher, und mache keine tollen Streiche !

Dafs bei einem folchen Gefeze es au f die \  er. 
m i n d e r u n g  des in Ungarn zahlreichen Adels abge- 
fehen fey —  kann w ohl wahr feyn. Allein 
ill es wohl der Regierung zu verargen, wenn fie 
eine Menfchenklaife vermindern w il l , unter w el­
cher es fo viele g ie b t, die fo ausgelaifen find,



dafs Ce kein Bedenken tragen einen Keller 211 er­
brechen , alfo eines ändern Eigenthumsrechte an- 
taften. Mimmt man den bürgerlichen Menfchen 
wegen einer folchen That, auf einige Jahre gefan­
gen , züchtige man ihn mit empfindlichen Strei­
chen , fo ifi die Strafe der Degradazion vom  Adel 
für den Adelichen nicht zu grofs —  weil man ihn  
doch körperlichen Strafen nicht unterwerfen 
w ill, und weil die Geldbußen , wenn e r , w ie  
man vorausfezt, vermöglich ifi —  bei ihm gar 

nichts niizen, Vielleicht würden auch diefe Jezten 
bei einigen nüzen. Aber wer kannG efeze geben, 
die ein jedes Individuum nach feiner innern 
und äufsern Lage genau gen u g treffen? Eure  
vorigen Gefeze giengen ja auch nicht ins D etail, 
Ihr habt ja jeden Bürgerlichen, ohne auf feine 
Vermögensumfiände Rükficht zu nehm en, aufge­
hangen , wenn er nur ein elendes Pferd vor 25. 
Fl. geffohlen hat. Wegen Einbruch in einen frem­
den Keller den A del verlieren -  und wegen eines 
Pferd - U iebftahls, deflen ganzer Werth 25. FL 
lind, hangen , fe in  bürgerliches und phyfifches Leben 
verlieren. —  ob diefe V erh ä ltn is  fo ungleich und 
ungerecht find, zumal wenn der Regent die wohl- 
thätige Abficht h at, den Länderzerrüttenden Ex- 
ceptibnen ein Ende zu machen ? das auszuma­
chen , w ill ich iedem vernünftigen politifchen Mo- 
raliften iiberlaüen.

N icht folche winzige K leinigkeiten, d ie nur in 
den Augen des den allgemeinen Menfchenwerth ver-

^  ach-
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achtenden 'Ariftokraten grofs und w ichtig feyn 
m ögen , nein! —  etwas anders habeich  an die« 
fern Jofephinifchen Kriminalgefez zu tadeln. Der 
K ayfer £fofeph hat faft alle Todesftrafen aufgeho­
b en , diejenigen Fälle etwa ausgenomm en, in wel­
chen das Standrecht Statt haben kann. Sehr phi- 
lofophifch , menfchlich und recht! Denn der Werth 
des menfchlichen Lebens ift fo g r o fs ; bei der Be­
trachtung: in welchem Fall ift der Menfch des 
T odes würdig? kommt der n icht-m ofaifche, pfy- 
chologifche Moralift in fo grofse V erlegenheit, 
clafs es äufserft fchwer fällt —  wenn man nur et­
was nachdenkt —  einige folche Fälle .anzugeben. 
Wenn aber der Kayfer Jofeph die Todesftrafen, 
aus Urfachen, die ihm und feinen Rathen am be­
iten bekannt feyn w erden , aufheben follte und 
-wollte, fo hätte er doch erfllich in dem ganzen 
Lande gu te Polizeyanftalten treffen füllen *). Und 
w eil auch bei den beiten Polizeyanftalten in einem  
Lande, w ie  Ungarn if t , — zur Zeit fich nur noch

w enig

W u n d e rn  w erdet  ih r  e u c h , A u s l ä n d e r , die ih r  m it  
dem N a h m e n  Policey u n d  ih rer  W ohltha t  b e k a n n t  
f e y d ,  wenn ich euch fage :  dafs man in  U ngarn  —  
auch hier  fpreche ich n u r  vom gröfseren Theil  —  
das W o r t  u n d  die Sache hafst . U nd  doch ifts leider  
w ah r .  Euch U n g a r n , die ihr  das h a f s t , was ih r  
n ich t  kenne t ,  fey es g e f a g t : Dafs es dem A r if tok ra ten  
w oh l  u nangenehm  i f t ,  wenn  üb e r  der  O rd n u n g  in  
allen D ingen gehalten w ird  —  aber jedem doch viel 
daran  l iege ,  un d  liegen müfTe, wenn  i h m ,  die Poli­
c ey ,  R uhe ,  Sicherheit,  Gefahrlofigkeit  verfchaft!



\tfenig hoffen läfst; w eil auch da noch , neben  
der Aufhebung der Todesftrafen, auf die Anhäu­
fung der Delinquenten aller Art zu rechnen war: 
io  hätte man für eine geh örige, in einige Gegen­
den des Landes, verhältnifsmäfsig zu verlegende 
Anzahl, gu t eingerichteter, Arbeitshäufer forgen  
fo llen , um in denfelben die Delinquenten, nach 
ihrer verfchiedener Gefchiklichkeit, zu befchäfti- 
gen. So hätte man den K lagen, dafs lieh die 
Delinquenten anhäufen, dafs man fie in den Ko- 
mitatshäufern nicht unterbringen kann, und dafs 
ihre Unterhaltung, die Domeftik - Kaffe, —  die 
faure Frucht des arbeitenden Fleifses —  über al- /, 
le  mafsen befchwere , ausweichen können. Das 
ift aber nicht gefchehen. Es ift vielleicht in kei­
nes Menfchen Sinn gekom m en. Die Delinquen­
ten lind in einigenKomitätern fo häufig, dafs fie 
in  enge ßehältniffe eingekerkert, erkranken, ei­
nen guten Theil der Steuern und Abgaben in ih­
rem elenden M üfsiggange aufzehren , keinem  
Menfchen n ü z en t und da, w o 'f ie  fich belfern 
fü llten , wegen der langen Arreftszeit verderben. 
Z uvorkom m en—  zuvorkommen miifst ihr Regen­
ten dem U e b e l; — nachkommen ift keine Kunft! 
D en  Unterhalt der Delinquenten , w elche jezc 
famm t und fonders alle jene Behörden, die einft 
das $us gladii befaffen , den Komitatsgerichten  
überliefern muffen —  (w as an und für fich felbfl 
heilfam if t )  zu  erleichtern und ihn nicht ganz 
den Domeftik - Kaffen, die das arme Volk fül­
len mufs 1 aufzubürden , ift auch das befohlen  

K 2 wor-



w orden , dafs die Grundherrfchaften’ und andere 
Gerichtsbarkeiten, die das £fuf gladii hatten , und 
jezt aller hiebei vorkommenden Unkoften über­
hoben find, nach einem gewiflen Verhältnife zu  
der Gerichtskafle kontribuiren follen. D ie Sache 
machte Anfangs Auffehen* Ob man fich endlich 
dazu bequemet und ein gewifles jährliches Quan­
tum gezahlt habe, weife ich nicht. Aber das 
weife ic h , dafe nicht nur die Sache felbft, die 
KaiTierung der £fus g la d ii-Gerichtsbarkeiten, w ei­
c h e , w ie alle Exemtionen, dem Mifsbrauche, v iel­
fältigem Mifsbrauche, unterworfen find — fondern 
auch die Forderung recht billig war- Aber was 
verm ag Billigkeit — auch die vom  Himmel und 
V olk  unterftiizte B illigkeit, gegen das alte Hei • 
kom m en, wenn diefes herrfchfüchtigen Ariftokra- 
ten günftig ift. Zu viele $ u r a  g la d ii , zu viele  
H inrichtungen, — zu viele M ifsbrauche, zu v ie­
le  fchlechte Richter, zu v ie le  Intereflenzien. H e ­
iligere Behörde, welche gladii befizen , beiTe- 
re Richter und geraderer Gang der Gerechtigkeit. 
Ich h offe, dafe mich jedermann, befonders d er , 
der in Ungarn Erfahrungen gefammlet h a t , ver­
liehen wird.

So w eit war ich in der Abfehreibung meines 
Konzeptes gekom m en, als mir am 29 Januar die 
w ichtige A kte, wodurch der fvayfer Jofeph die 
politifche und juridifche Verwaltung des K önig­
reichs Ungarn auf den alten F ufe, auf welchem  
er fie 1780 fend, zuriikfetzen w ill, zu  Gefichte

kam.



kam. Sie ift am 28 Jenner vom  Kayfer unterfer­
tigt. Weil iqh nun in Wien fchreibe; fo konnte 
ich ihrer gleich den folgenden Tag habhaft wer­
den. Für den Ariftokraten in U ngarn, und für 
den Publiziften im Auslande, iil fie wirklich zu  
wichtig» als dafs ich fie nicht einfchalten follte. 
Hier ift fie im Original , und mit Noten Für 
Innländer und Ausländer verfehen. Das D e­
kret an den Statthalterey - ßath in Ofen lautet fol­
gender m aafsen:

£fofeph der zw eite  u. f. w.

Hochwiirdigfter * ) ,  Hochwürdtge * *  )  ,
W ohlgebohrne liebe Getreue ***,)! ****)

K  3  P a t k r -

Diefer  T ite l  k o n ze rn i r t  den  E rzb i fch o f  von  G ra n ,  
d e r ,  als P rim as R e g n i , bey  dem Stadthalterey  * R a th  
Sitz u n d  S t im m e h a t t e ,  aber  feit ein paar  Ja h ren  
die Anw eifung  bekam, fich u m  feine Diöcös zu  be­
k ü m m e r n ,  u n d  folglich poli tifche D inge  än d e rn  zu 
Überlaifen.

G eh t  die Beyfitzer aus  dem Clero  an  —  welche da  
fafsen,  u m  in den  A ngelegenhe iten  des kath .  K irc h e n -  
wefens zu  R a the  gezogen zu  werden.  D en  Proteftan- 
ten  waren diefe L e u te ,  bey  der  oberften Landesftel le  
fehr gefährlich. S, oben.

***} Beyfitzer au s dem  w eltlichen  S tande.

**••)  Ich habe meine Urfachen, die Akten im Original , 
lateinifch zu geben.



I $ 0  g  =====
P a t e r n i  Noftri, quo Gentem Hungaram com- 

pledimur * ) » affe&us , publicum **) ffdere 
cupientes Documentum , clementer decrevi­
m us : ut fafta univerfis Regni Comitatibus 
quoad celebranda in fequente Anno 1791. Ge­
neralia Regni Comitia in verbo Noftro Regio  
approm illione, interea etiam cunftae Admini- 
ilrationis publicae, reique Jufticiariae Partes ad 
eum plane Statum reponantur, in quo eae fue­
ru n t, dum Anno 1780. pofi: fata Sereniffimae 

1 Dom inae Imperatricis Viduae ac Reginae Apo- 
ftolicae Matris Noftrae defideratiflimae Regni 
Gubernacula adivifiemus ***)» exarati hoc fine

ad

A u f verfchiedenen W ogen , bat man es dem Kayfer 
g e fa g t; man fetze in feine Liebe gegen das K önig­
reich Ungarn M ifstrauen. N ich t das V olk , der Bür­
ger und B a u er: fondern Ariitokraten haben es ihm  
gefagt und fagen laflen.

* * )  W en n  das W ort „ P u b lik u m  “  fo v ie l Reifst als „  
ö ffen tlich “  öffen tlich es  D e n k m a l  einer väterlichen G e- 
f in n u n g , fo habe ich n ich ts dagegen. W ill m an aber  
dad urch das v erlieh en  ,.d a fs  diefes D en k m a l fe in er  
v ä ter lich en  G efin n u g  gem ein fch a ftlich  fe y n , G em ein -  
fc h a f t lic h e , N a tio n a l - G lü ck fe lig k e it b etord ern  foIl_: 
fo  habe ich U rfache z u  erk lären , dals dam it w o h l dem  
V o lk e  gar n ich t ged ien et ift . A riitok raten  haben da­
v o n  ihren  gew iflen  N u t z e n , n ich t das V o lk . D e n n  
d iefes  b ek ö m m t nur u m  d elto  m ehr Z u ch tm eifter , 
w en n  a lle  d ie  verfch ied en en  M ifsbräuche w ied er  z u  
Stande k o m m en  fo llcn .

*♦*) Da fieht man ja , dafs man d ie , dem V olke verhafs- 
te n , und fchadlichen e iu ia , wieder multip'licirea w ill  

und wird.
• • k



ad univerfos Regni 'Comitatus Refcripti Noftri 
Copiam fidelitatibus Veílris eo Benigno cum  
Mandato hiice facim us, u t ipfae etiam diftos 
Regni Comitatus de hacce Altiffima Refolutione 
certiores reddere, atque una curare noverint > 
ne usque ulteriores Ordines quidpiam de iis ,  
quae hodie fubfiftunt Inftitutis» ad vitandam  
omnem negotiorum  conturbationem m utetur; 
Quum alioquin conftitutum Nobis fit, usque  
Im am  venturi Menfis Maji cunfta ad priorem  
Statum reponere. Quibus in reliquo Gratia etc. 
Datum in Archi Ducali Civitate Noftra Vienna 
Auftriae, D ie 28va. Menfis Januarii 1790.

J O S E P H U S  m. p.
*

COMES CAROLUS PALFFY ttl. P» 
A L E X A N D E R  PASZTORY IU. p. *)

R everendißw o , Reverendis etc. etc. N .  N .  Prae- 
f id i , caeterisque Confilii N o ß r i Regii Locumie• 
ncntialif Hungarici Confiliariis etc♦

Budae Ex Officio»
(L . S ,)

K 4  D ie

E in  M ann ,  w ie  m an ihrer v ie le  hab en  fo llte . A b er  
zu  einem  M a n n , w ie  er h ier  feyn  f o l l , feh le t ih m , 
nach dem  U r th e il der A r iftok ra ten , noch das : dafs er 
G ü ter  h ab en  m ö c h te !  H ier  fa g t m an d a s: er fü llte  
m ehr p o fieffion irt feyn . W aru m ? w e il der B efitzer  
gro fser  G üter fü r  d ie  B ey b eh a ltu n g  alter M ifsb iäu ch e  
m ächtiger fpricht. F rey lich  ift das le ider nur a'/lzu- 
w ahr. A b e r  d o ch  nu r b ey  d en en  w a h r , w elch e  an  
d en  G rundfatz g la u b e n : v ir tu s  p o ft n u m m os.



D ie Kefolulion  felbft, auf welche im Refcript pro-
Vocirt wird» iil diefe: » *

Ra v e r e n d i ,  Honorabiles etc» Quum Generalia 
Regni C om itia, quorum celebrationem Vobis 
Regii Verbi Noftri fponilone interpofita , nu­
per D ie quippe i&. Decembris Anni nunc ela- 
pii 1789. polliciti eramus > a Legali Noftri Co­
ronatione, inauguralisque Diplomatis ad men­
tem art. 2t 1723. E xped itione, aufpicari, at- 
$u e ideo didis Regni Comitiis ipfi in perfona 
praeeffe velim u s, inde fadum  e ft , quod eo­
rundem celebrationem' ad pacata tempora re­
mittendam duxerim us; quippe Nobiscurif repu­
tantes, N os Curis Belli fo lu tö s , recuperatis- 
q u e^ q itae nunc Vi  Morbi labefadatae fu n t, v i­
r ib u s, N os totos curandis Comitiorum Regni 
negotiis confecrare poffe; Ne tamen Vos ex- 
fpedatione incerti adhuc agendorum Regni Co­
mitiorum temporis diutius follicitos teneam us; 
Conftitutum Nobis eft, haecce Comitia non u l­
tra Annum infequentem  1791» differre * )  At- 

' ' que

*) Z u  wünfchen wäre e s ,  dafs die Ungarn"mit dem  
Landtag ,  bis 1791. warten m ochten. N ich t darum, 
Weil ich etwa hoffe, dafs nach der Herftellung des 
Friedens* der Regent mit feiner Armee alle feine w oh l­
t ä t ig e n  Anftalten durchfetzen "wird. Offenbare Ge­
walt» fel bit da,- w o für das V olk im allgem einen  
G utes bewirkt werden f o l l ,  kann ich nicht billigen»  
£5  iit fehr fchwer zu beftimtnen» in welchem Verhält- 
n if i ,  der V ortheil und der N achtheil, der V ortheil

für



que ideo V os hifce Verbo Noftro Regio certos 
redd im us, venturo Anno Generalia Regni Co­
mitia per Nos certo indicenda, eaque ratione 
per Leges praefcripta celebranda efle.

N on tamen his adhuc teneritudinem paterni No- 
ftrí in Gentem Hungaram animi Limitibus con- 
itringere volentes; Ut hoc etiam , quod adhuc 
ad celebrationem Regni Comitiorum intercedit, 
exiguo temporis intervallo , V otis Veftris peni­
tus fatisfiat, ultro proprio Cordis Noftri motu  
Clementer decrevim us, publicam R egni, Rei- 
que Juftitiariae Admrniftrationem, cum i .  ven­
turi Menfis Maji ad eum plane Statum repone­
r e , in quo ea fuerat, dum Anno 1780- poft 
Deceflum Sereniflwnae Dominae Imperatricis V i­
duae et Reginae Apoftolicae Matris Noftrr.e de- 
fideratiílímae Regni Cubernacula capeffivera- 
m us • ) ;  quippe qui cum inftituta quaepiam  

K 5 Publi-

für das V olk  d a s , man begünftigen w i l l , und der 
N achtheil, der au f die Ariftokraten unter fo lchenU m - 
ftänden fä l lt ,  gegen einander liehen? Mein W unfch, 
dafs der Landtag noch a u f ein Jahr hinaus verfchoben  
werden m öchte, gründet fleh d arauf: w eil die y n g a r n  
w irklich noch diefe, vielleicht noch längere, Z eit brau­
chen , um über die M ängel ihrer gegenw ärtigen Ver- 
faflung und über eine b elfere, dem Syftem der Poli­
tik  von Europa angemeiTenere, nachzudenken. Z u  
bedauren wäre ich und meine M itbürger, wenn ich  
hier tauben Ohren predigte. v

D ie politifche und juridifche Verwaltung des König­
reichs, wie fie feit 8 bis 9 Jahren nach und nach ein­

geführt



publicae Adminiftrationis inde ab exordio R e­
gim inis Noftri, ftudio provehendae communis 
fe lic ita tis , eaque fpe immutanda duxerimus*  
quod ea Vobis ufu edoftis placitura eflent * ) ,  
nunc de eo certiores redditi* V os prifcam Ad­
miniftrationis formam m alle, atque in ea fola 
Veftram et quaerere, et.invenire felicitatem **),

nihil

geführt worden ifi:, w a r , nach guten Muttern ande­
rer P rovinzen , vortreflich organifirr. D iefe V erw al­
tung f o l l , der , in jedem Sinn alten , d e r , w irklich  
vcraltevten, m it einem m ale, m it dem i M ay, Platz 
m a ch en ! W enn ein gut geb au ter , gut organifirter 
Körper zerftört w ird i fo gefchieht das nicht ohne  
ichrekliche K onvullionen. Verliehet mich recht. 
Ich erwarte keine gewaltfameij, Erfchütterungen, w eil 
das V olk jetzt noch zu dumm itt, um zu w illen, was
ihr w ollt. A ber ich erw a r te  doch wer kann
die mit D unkel überzogene Z ukunft enthüllen ?

A llerdings gefallen deine A n tta lten , guter K ayfer! 
vier M illionen Menfchen in Ungarn. N u r , den Ari- 
ttokraten , und d en , von ihrer Pfarrern verblendeten, 
Bauern gefallen fie nicht. Was hilft dir aber der 
Beyfall jener vier M illio n en , da fie keinen Sprecher 
h a b en , der dir den Beyfall bezeugen konnte. Ich 
w ill diefen Sprecher f u c h e n  !

* * )  W ie füllte auch die alte V erfafiug, dem Reve- 
rend iifim o, den R everendis, den Spectabilibus und  
M agnificis nicht gefallen? Sie itt ja das Werk ihrer 
A n h errn , ein W erk zum  Betten ihrer refpektiven  
IMachkom nenlchaft —  ein W erk , welches fie darum  
fou ten iren , w eil fie in dem felben allein leben we­
ben —  ein Werk aus der Z e it , wo alles Sklave war, 
v a s  keine W appen aufzuw eiien haue.
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nihil moramur hac etiam in parte Veftris defer­
re defideriis, nempe cum unice profperitatem  
Regimini Noftro concreditarum Nationum ar­
denter cupiam us, illa ad hanc obtinendam via 
Nobis gratillima eft, quam certius eo ducere 
com m uni Nationis * )  confenfione inteHigi- 
mus.

Quare cun&is Regni Comitatibus in fuam prifti- 
nam , et Legalem au&oritatem, tam quoad ne­
gotia in Generali vel Particulari Congregatione 
pertractanda, quam et legaliter legendum Ma- 
giftratum reftitutis; reddita Liberis Regiisque 
Civitatibus, item Diftriftibus feparatas Portas 
habentibus prifca fua ac Legali A ftivitate, reli­
quas etiam Ordinationes inde a Regimine N o ­
ftro elargitas, quae fenfu communi Legibus **)

adver-

Nehm lich des K lerus und des A dels. Freye und 
königliche Städte, Marktflecken aller Art und M illio­
nen B au ern , haben an diefer Confenfione keinen A n -  

theil.

**-) K ö m ir te sb lo fs  au f die Leges an: fo ift ja das Cor­
pus Iuris Hungarici grofs und unbeftimmr genug, 
um daraus die Unrechtm afsigkeit aller K. R. V erord­
nungen zu b ew eifen , befond ers, wenn bey dem Ur- 
th e i l : was ift dem Gefetz gemäfs oder ungem äfs? es 
a u f den fenfum der Arittokraten an k öm m t, und au f  
einen ändern wird man es noch zur Zeit nicht an­
kom m en laßen. D er Senfus der A riitokraten , iflt 
von einem jeden ändern S e n fu , befonders von d e m  

$enfu  co m m u n i, fehr vevfchieden. Kom mt es au f je­
nen



adverfari 'v idebuntur, hifce pro fublatis , et 
extra vigorem  pofitis, declaramus; V olentes 
nihilom inus, ne interea, donec de earum Indi­
vidual! Sublatione ulteriores , de quarum ador- 
natiorie jam Mandata dedim us, ad Vos Difpo- 
fitiones pertigerint, ad vitandam publicae Ad* 
miniftrationis Conturbationem , quidpiam fpon- 
ie immutetur * ) ,  prout etiam V o s , donec Su+

p r e •

nen a n :  fo w erden die Dekrete ,  welche die To le ranz ,  
das katholifche Kirchenwefen, —  das Verhältnifs der  
Bauern gegen die G ru n d h e r re n  und die Behandlungs­
a r t  der  er itern be treffen ,  ganz  gewifs fü r  Gefetzwid- 
r ig  e rk lä r t  w erden —  ohngeachte t  der  Kayfer m it  
Mill ionen anderer  Menfchen das Gegentheil  behaupten  
möchte.  E in  G lück  fü r  die Menfchheit  i it  d a s ,  dafs 
der  Senfus der  A r i f to k ra te n , dann  und  wann auch 
feinen Schlagbaum  findet  u n d  u n te r  Umftände ko m ­
m en k a n n , welche feine A eufserungen  h in d e rn .  
Vielleicht  find folche U m ftände  n ich t  weit mehr .

i

U nd  doch haben  fchon einige G efpannfchaf ten , das 
h e i f s t ,  der  m it  dem Adel vereinigte K le rus ,  einige 
V erände rungen  eigenmächtig  g em a c h t ,  un d  dadurch  
d en  erften Schri t  in  das al te L abyrin th  , gethan. —  
I n  dem Senfu der  A r i i to k ra ten  heifst das wohl Ius 
ta l ionis  ü b e n , gleiches mit gleichen —  vergel ten . 
A b e r  nach dem Senfu c o m m u n i , nach dem gefunden 
Menfchenverftande ift das Ungehorfam  und  W ider-  
Ipenltigkeir .  D e n n  obfchon der  Kayfer  Jofeph feine 
eigenmächtig  gemachten V eränderungen  niemals ent- 
fchuld igen w i r d ,  w enn  man den G rundfatz  hat  u n d  
u n te r f tü tzen  k a n n : Das alte ift g u t , heilig und m ufr 
bleiben : fo k ö n n e n  doch auch jene Gefpannfchaf ten,  
welche fich un te rfangen  h a b e n , jene V eränderungen

pro-



premus Comes , quem de recipiendis proximius 
M uneris fu i  functionibus una certiorem reddi j u ­

bemus,
/

p r o p r i o ,  privaro aufu au fzuheben  niemals entfchul-  
d ig t  werden.  Denn  dia K. K. V erordnungen ,  welche 
feit 9 Jahren  her  pub l ic i r t  w u r d e n ,  giengen im m er  
durch  die Hände der  vere in ig ten  Ungarifch Sieben- 
bürg ifchen  t í o f -  Kanzley u n d  des Startha ltereyraths 
in Ofen fü r  U n g a r n ;  fü r  S iebenbürgen  aber mittelit  
des daligen G u b ern iu m s , an alle denfelben u n te r ­
geordnete  Behörden. Dafs diele Behörden Anfangs 
belonders  d a r k  dagegen gel 'prochen oder  repräfentir t  
h a b e n ,  das ift wahr. Allein  das iit auch wahr, dafs 
fie folche nach un d  nach ftil l lehweigend genehmiget  
haben.  D e n n ,  r a c h  un d  nach w u rd e  doch alles,, 
was verordne t  w a r ,  un te r  ih rer  Aufficht , volentibus 
illis ac cooptan tibus  v o l lende t ,  oder auch n u r  der  
V o l lendung  nahe gebracht.  W ahre  enrfchlofienc Pa­
tr io ten  , P a t r io te n ,  qui  fibi c o n f ta n t , hätten das eine 
oder  das and er- nie gethan. Sie hätten entweder da­
mals n ichts  g enehm igt,  n ichts ins W erk  geletzt ,  oder , 
da das einmal geichehen i f t , es auch privata audtori-  
rate nicht aufgehoben.  Sie h ä t r e n , im V ertrauen a u f  
die gerechte Sache der  alten V e r l a d u n g ,  gegeh die 
Eingriffe  des Kayfers in d ie fe lbe ,  vor  den  A ugen  des 
ganzen  europacifchen P u b l ik u m s  proteftir t ,  und ,  wenn  
auch das nichts geholfen h ä t t e ,  ihre W ü rd en  u n d  
A em ter  nach einander  refignirr.  K u r z :  in einer  ganz  
rechtmäfsigen .S ach e ,  find lehr viele Verfuche recht- 
mäfsig. Das innere  mächtige .Gefühl, dafs man doch 
n ich t  ganz recht h a t ,  hiel t  aber  die ungarifchen P a ­
tr io ten  von  den w irkfam ern  Verfuchert  zu rü ck .  —  
J e t z t ,  in den bedenkl ichen  V erw ik lu n g en  der  öfter-  
reichifchen S ta a t e n , tha ten  fie m e h r , f ä l l i g e n  dem 
Kayfer  die angefuchten  Kriegsfubfidien a b ,  prefs ten  
von ihm  gleichfam diefe A k te  a u s , änder ten  in der

Ver-



bennis, Legalem fuam Auäoritatem  exercere 
potuerit, a moderni Veftri Fungentis Supremi 
Comitis inviationibus tantisper praeftolari de­
beatis,✓

Caeterum decrevimus , ne vigori Decreti N oßri 
Tolerantialis nuncupa ti, item quod. Perochiarum 
Regulationem concernit, denique relate ad S u b ­
d ito s , eorumque nonmodo tra ffand i rationem9 
fe d  et nexum cum Dominis eorum Terreflribus 
quidpiam decerpatur ; quum alioquin haec et 
cum Legibus rite componi p o ß n t , (N B . pro Scla- 
vonicis et Croaticis Comitatibus fubtra&a ex- 
mittenda : )  ac Naturali aequitati innitantur; 
Parochiarum Regulationem aurem etiam No- 
ftrum > qua Summi Ecclefiarum Patroni munus 
a Nobis depofcat; Nobisque caeteroquin per- 
fuafum haberem us, V os ipfos pro aequanimi­
tate Veftra hifce Noftris Ordinationibus penitus 
acquievifie.

Denique ne ad Summam Votorum Veftrorum  
quidpiam defiderari patiam ur, Sacram Regni 
Coronam , ac Caetera Clenodia ad tempus in 
Caefareum Noftrum Gazophylacium depolita; 
prima quoque tempore Budam in Arcem N o. 
{Iram Regiam transferenda, ibique juxta Legis 
Difpofitionem  cuftodienda decrevim us, dedi-

mus-

Verwalfting des Reichs einige Stücke. A ber  das iit 
w ahrhaf t ig  eine elende K u n i t  — die vielleicht ba ld  
ausgefpielt  feyn wird .



m usque in M andatis, ut opportunus pro iis ri- 
te confervandis illico apparetur Locus * )

Ex his per Nos taliter in fequelam Legum decre­
t is ,  nova Paterni N oftri, quo Gentem Hunga- 
ram com pleäim ur affedus accipietis Monumen­
ta } accipietis autem una irrefragabile, atque 
in perpetua valiturum tempora Documentum , 
quoid N os Legum ferendarum poteftatem , quia  
illa vigore Fundumentalium Regni Conflitutio- 
num inter Principem atque Regni omnium Or­
dinum Status aequa ratione divifa foret, hoc  
Statuum Jus illibatum fervabim uS; atque prout 
Ipfi illud a D ivis Majoribus Noitris accepimus,

ita

Die M ährchen  , m it  welchen man fich in A n feh u n g  
der  Ungarifchen K rone  h e ru m t rä g t ,  u n d  die in ih re r  
A r t  u n d  in B eziehung a u f  R om  w irk l ich  feltfam find, 
beyfeite gefe tz t ,  m ufs ich fü r  die Ausländer  das 
b e m e r k e n , dafs m an  die W e g fü h ru n g  derfe lben  
aus  dem L a n d e ,  in die K . K . Schazkaminer al lge­
mein  be jam m ert  hat. Dafs m an  doch fo klein d en ­
ken  k a n n !  A n  einer  folchen Krone,  w ie  d i e ü n g a r i -  
fche ift —  an einem K lü m p c h e n ,  m it  Bilderchen im  
griechifchen Gefchmack g e z ie r te n , G o ld  , lieg t w enig  
oder  n ichts .  —  E in  b e rü h m te r  Schrift i teller fagt ir­
gendw o : „ N a t io n e n  u n d  Nationle in  , die keinen fitt-  
„ l ich en  —  G ru n d  ihres Daieyns h a b e n ,  hangen  m i t  
, , ihren ganzen Dafeyn an einer Krone,  an einer Refidenz- 
, , ( t a d t , an der  Perfon des K önigs .  —  Gerathen diefe 
„ D in g e  in G e f a h r :  —  fo ift öfters die ganze N a r io a  
, , dah in .“  W ie  w ah r  ! Ich b in  einer  ganz ändern M e y -  
nung .  ich  d e n k e :  G ebildete  N a t io n e n ,  N a t io n e n  

1 a u f  fittlichen G r u n d  gebau t ,  erhalten  fich durch  fich 
fe lb ft ,  o lme K r o n e ,  K ö n i g ,  u n d  Refidenzftädte.



r ó ©

ita etiam ad SucceíTores Noílros inviolatum  
transmittemus * ) :  Sperantes aeque Vos etiam
opem Veftram imploranti Patriae et Frugibus 
pro Militis in illius Securitatem excubantis ali­
m en to , et Tyronum Statutione, ea, quam con- 
venientiflimam exiftimaveritis ratione, pro cur­
rentis Anni Campi D uftu auxiliatoros efle. Da­
tum Viennae 28» Januarii 1790.

Hier k ön n te , hier follte ich v ie lle ich t, meine 
Feder, ohne w eiters, niederlegen, w eil, kraft 
diefer Refolution, alle D in ge, die mein Vaterland 
betreffen, eine andere Geftalt bekommen dürften. 
Ich ftelle mir es im Geilte v o r , was diefesPapier 
in Ungarn für Wirkungen hervorbringen wird. 
D er Uitgar hat kein rechtes C entrum , keinen fc ß -  
beßimmten P u n k t, in welchem er feine IFünfche und  
Forderungen verenigen fo llte . Er w ird — je z t  in fei­
nem Corpus fju r is  herum irren , und da in dem- 
felben kein rechtes Syftem ift, recht unfyßematifch  
denken , handeln , werden♦ Möchte es doch die
himmlifche Politik veranitalten, dafs die unfylte-

mati-

*9  D as  kan n  ein R egen t  ve r fp rech en ,  dafs er die A r t  
der  Verfa í íung feiner S taa ten ,  welche er gen eh m igt, 
a u f  feine Nachfo lger  über l ie fern  wird. Allein  das 
ka n n  er  doch n ich t  z u fa g e n ,  dafs lie folche bill igen 
w erden .  •—■ D enn  U m l ta n d e ,  w e lch e ,  den einzelnen 
M e n fc h e n , die N a t io n e n , die Zweckmäfsigkeit  oder  
auch die Iqkonfequenz der VerfaiTungen ganzer L ä n ­
der  b e f t im m e n , k ö n n e n  es den künf t igen  R egen ten  
zur heiligen Pflicht m a c h e n ,  K onft i tu t ionen  u m z u ­
wandeln. W ohl i h n e n , wenn fie k lu g  f i n d !



niatifche Währung, w elche jezt beginnen w ird , 
bald aufhörte !

Bei fo gefe iten  Sachen ift das > was noch folgt» 
für Ungarn unnöthig. Sie werden es gar nicht 
lefen wollen. Nun fo mags von nun an ein Manch 
Hermäon für deutfche Ausländer werden» Für 
diefe ift es intereifant» w eil fie mit unferm Lande 
z u w e n ig  bekannt find , und jezt gleich ein Auf* 
faz folgen foll

Von der Einführung der deiiticlien 
Sprache;

Ein deulfcher F iirß , dem das Königreich Un­
garn , mehr als eine blofse P rovinz, in dem g e ­
wöhnlichen Sinne diefes W ortes ift, konnte leicht 
a u f den Gedanken gefathen , den Gebrauch der 
lateinifchen Sprache, welche feit der Entftehung 
des Reichs in allen Regiem ngsgefchäften üblich 
war, mit dem Gebrauch der deutfchen Sprache 
verwechieln zu wollen» An Gründen zur Em ­
pfehlung diefes in jedem Betracht wichtigen Un­
ternehm ens, konnte es ihm auch nicht feh len , fo  
bald er folche fuchen und anbringen wollte. —  
Es ift eine hämifohe Verläumdung diefes Herrn, 
dafs er nach dem Grundfaz h andle: hoc vo lo t 
hoc jubeo, ß a t  pro ratione voluntas. —  Predi­
gen thut er xyvar nicht g ern e , ohngeachtet es für 
Monarchen Ruhm und Vortheü zugleich w äre,

E wena



wenn fie ein bischen predigen könnten, und kön­
nen fie d a s , auch predigen wollten. Eine gute  
Sache empfiehlt fich durch ihre innere W ohlthätig- 
k e it , und wirkt bei dem belfern Thei der Na- 
zion. D a  aber diefer Belfere Theil h ier, wie über­
all, äufserft klein ift, fo wäre fes immer rathfam , 
wenn fich die R egenten, zu der die Auseinan- 
derfezung des Guten in ihren U nternehm ungen, 
verftünden. Dadurch würden fie auch dem ein­
fältigen verftändlich, und überhaupt ehrwürdiger, 
w erden, als fie es find , wenn Ge nur, wie der 
Zuchtmeifter, befehlen. Ich glaube unfere heuti­
gen Fürften, und gerade die heutigen — follten  
die Gefchichte derjenigen ihrer- Herren Kolle­
gen  aus dem Alterthum ftudieren, welche Prie- 
fter , Propheten und Könige zugleich waren. Ich 
zweifle fehr daran, dafs die Beredfamkelt der Fi- 
fcher-W eiber in Paris, dann noch fo hinreifsend 
wäre. Ein K önig, Prophet, Redner —  und ein 
H erings - W eib ! Ich möchte doch gerne h ören , 
welcher von  beyden wirkfamer deklam irte, wenn 
nur jener ein Meifter in feiner Kunft wäre!

Was nun unfern Kayfer Jofeph anbelangt, fo 
befiehlt er auch nicht immer gerade zu. Er fucht 
feine Befehle fehr oft durch Gründe zu unteriKi- 
zen- Das that er , da er d iedeutfche Sprache zur 
Dikafterial - Sprache zu erheben verfuchte. Er 
fagte zum ßeyfpiel, diefes Unternehmen hätte die 
Simplifizirnng der Regierungsgefchäfte zur Ab­
ficht. Nur der, der im Oefterreichifchen Regie­

rungs-



rungswefen unerfahren ift, fagt, er hätte un­
recht. Er hatte aus mehr als einer Urfache Recht. 
Nicht darum , weil das übliche heilige Latein 
recht fehr elend w ar; fondern weil dadurch entia  
multiplicirt wurden —  und das foll man ja fchon 
w illen, dafs die zu fehr zufammengefezten Ma- 
fch inen, auch Staatsmafchinen, in die Länge 
nichts taugen , und unendliche Reparazionsunko* 
ften verurfachen. Ob.ich nicht recht habe?

Da die Sachen noch auf den vorigen ,Fufs Hun­
den,giengen die Befehle ohngefähr folgenden G ang: 
D er Befehl vom  Hofe wurde deutfch gegeben. 
Unter den leztern Kayfern waren nur w e ­
n ig e , oder gar keiner, von der A rt, dafs man 
fich mit ih nen , über Regierungs- Gegenftände, 
lateinifchhätte unterhalten können. Sie gaben alfo 
ihre Befehle deutfch. D ie fogenannte ungarifche 
Hofkanzley überfezte folche in das Lateinifche, 
fchikte fie dem Statthaltereyrath, und diefer den 
Gefpannfchaften, zu. Das V olk in Ungarn ift fehr 
gem ifcht. Ich kenne kein Land in E uropa, w el­
ches fo vielerley Nazionen h3t und fo Verfchiede- 
ne Sprachen, in fo vielen M undarten, fpricht * ) .

L 2 Da

D ie eigentlichen g ebohrnen  oder  u rfp riin g lich en  
U n g a r n ,  machen je tzt etwa zwey Mill ionen Seelen 
aus. Die üb r ig en  Bew ohner  diefes L a n d e s ,  beyläu- 
fig gegen fechs Mill ionen an der  Z a h l , bei tehen, aus

Sietvén. Die Sprache diefer  Nation  w ird  h ier  im 
L ande  in  verfchiedenen M u n d a r te n ,  z. B. b öh -

m i fc h ,

J



Da nun diefe verfcheidenen N ationen , rnden m elv  
Iten Gefpannfchaften bald m ehr, bald w eniger, 
vermifcht, mit und neben einander leben; fo mutsre 
der Befehl, der, i-n der lateinifchen Sprache, an

d ie

milch » mährifch , kroat’lfch > Serbit'ch -oder ray» 
•xiich , wendlich , da lm a t i lch , ruiii ich und  oiif.ii 
halb * polnifch gefprochen.

•Deutfehen. Z u  diefen werden Oefterre icher, Steyer- 
m a r k e r ,  B a y e rn ,  Schwaben» F ra n k e n ,  Sachien, 
•Elfafser , L o th r inger  u. a. m. gerechnet, welche,  
weil die .U ngarn  ih re r  w irk lich  b e d u r f r e n , — 
'noch un te r  den einheimifchen K ö n ig e n , und  bey 
den ö f tern  V eränderungen  des Regim ents  herein 
Iramén. Wollte ich die Gränzen einer A n m e r ­
k u n g  ü b e r fc h re i t e n : fo w urde  ich zeigen , «kifs, 
u n s  die Deutfchen unum gäng l ich  no thw endig  
w a r e n , um  un s  zu eigentlichen Bürgern  zu m a­
chen —  ohne diefelben w ürden  wir  noch S o m á ­
dén u n d  Krieger Und viel leicht gär  n icht  mehr  
feyn.

G riech en  , w elch e  der H a n d el h er e in g e lo ck t har.

é u i e n  in nicht ger inger  Anzahl.  In  einigen Städten 
hatten  fie ehemals das Bürgerrecht . —  Seit lan­
gen  Zeiten find fie S  « der G iundhenTchaf-
ten,

IValachcn ; Ueberbleibfeln der  römifchen Kolonien 
au* den Zeiten  T ra jans  u n d  d e r  fyunifchen Kay« 

fer.

Zicgeuncrn  , dem  räthfelhafteften  V ö lk le in .
'■ D er  I taliener un d  F r a n z o ie n , die z e rü rc u t  hie u nd

da le b e n , w ill ich n ich t erw ähnen .
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die Gefpannfchaft kam-, in der Kanzley derfelben, 
bald in e in e , bald in m ehrere, diefer Sprachen 
übetTezt werden. W elche Arbeit, welche W eit. 
läuftiglc?:ten In manchen Geipnnnfehaften über* 
hob man fich dieier Arbeit gerne; man überfezte 
den Befehl nur in die ungarifche Sprache * ), und 
liefe denfelben, in diefer Sprache, durch sla-vi- 
vifche , rayzifche, deutfehe, walachifche Ortfchaf- 
ten zirkuliren. Man könnte f'agen: Ungarn iß
U ngarn ; wer da le b t» fo ll wigarifck lernen. —  
D ie Sache empfiehlt fich durch ihre Wahrfchein. 
lichkeit. Betrachtet man aber das , dafs die nicht-, 
ungarifchen Bewohner diefes Landes, die eigent­
lichen Ungarn an der Zahl, wenigitens dreym al, 
iibertrefFen; dafs fie zum Theil eben fo alte, zuirtv 
Theil noch ä ltere, Flechte au f  die Burgerp’erecht— 
fame aufzuweifen haben; dafs fie endlich die 
urfpriinglichen Ungarn, an der Induftrie und Ge-, 
fchiklichkeit jeder Art gew ifs, und vielleicht auch, 
im Ganzen an Reichthum , überw iegen, fo mufs 
man* fich über die Zumuthung fehr wundern ; derr 
Bewohner Ungarns m iifste ungrifch lernen. —

Jenen W eitläufigkeiten welche bei der Be­
kanntmachung der Hof - Verordnungen ehedem  
unvermeidlich w aren, w ollte der Kayfer abhel- 

Kompendien, Vereinfachungen, Reduzirun-. 
gen in Regierungsgefchäften ,.find fehr gu t und

L 3 Em*

!M an fach te  fehr, n u r  gebohrne  U ngarn  * in  die Ko* 
m i t a t s - A e m te r  e iozubrnigen.



em pfehlungswürdig , zum al, wenn das Wefen der 
D inge darurter nicht leidet. So meinte es der 
gute Kayfer Jofeph auch in diefer Sache. Er gab 
feine Befehle deutfch. Deutfch fchikte fie die 
H of-K anzley an den Statthalrereyrath. Deutfch  
wurden fie den V ice Gefpänen, oder den Vorftehern 
der Gefpannfchaften zugefchikt * ) ;  deutfch wur­
den fie zirkulirt, in den Dorffchaften, und damit he 
folche verliehen möchten , wurde der Befehl g e ­
geben , dafs in jedem , oder in mehreren nahe bei 
einander liegenden D örfern , ein gefchw orner, 
befoldeter, der deutfchenSprache kundiger. N o ­
tarius  angeftellet w erde, welcher die ankommen- 
den Verordnungen vorlefen , erklären und ins 
Protokoll eintragen follte * * ) .

D iefe ganze Einrichtung war gew ifs fehr heil - 
fan-w Sie gefiel der Bauerfchaft befonders , weil 
fie doch fchon einm al, in ihrem D o rf-P r o to k o ll, 
fchwarz auf weifs —* le fe n » oder lieh lefen laßen 
k on n te, was der Wille ihres Regenten fey ? Schwer 

< . ' * kams

D ie K om itä te r  haben fonft  diefe Befehle überfe tzen  
müffen. Das koitete die Komitats - K anzeleyen, t i t u ­
lo Expenfarum  Cancellariae , manchen fchönen G u ld en ,  
aus  der  D o m el t ik .

*) D o r f  - P ro to c o l le ! eine heilfame Anitalr . Da kann  
d o c h ,  jeder D e n k e r  — u n ter den B a u e rn ,  nachlefen,  
was feine R eg ie rung  mit  ihm  vorhat .  Ehedem  liefs 
u n d  gab m an  ihm n ich ts ,  was, es fey zu  feiner Richt-

. fch n u r ,  oder  V e r t e i d i g u n g ,  oder auch E n tfc h u ld ig u n g ,  
d ienen k ö n n te  —  !



kams hie und d a ,e in en  Mann zu finden, der ein 
dergeilalt qualißzirter Notarius wäre. Man fuch- 
te folche Männer und fand Ge — freylich nicht 
von der A rt, w ie Ge einft werden könnten. In­
dexen waren Ge doch hinlänglich dazu , um diefe 
AbGcht zu erreichen, und vielleicht auch, um  
(w e il  Ge von Dorffchaften befoldet w urden) ih­
ren Bauern, in dem F a ll, wenn die Herrfchaften 
ein w enig über die Gränzen des U rbanum x hin­
aus g ien gen , mit einem guten Rathe an die Hand 
zu gehen.

Nicht in der Liebe zur ungarifchen Sprache, 
fondern in diefem A cciden t—  in d iefer, freylich 
immer fehr elenden, aber doch folgenreichen» 
Kontrolle d er  D o rf -N o ta r ien  und Dorf • Proto­
kolle in Anfehung der Grundherrfchaften,' Ende 
ich zu m T h eil d ieU rfache, warum man gegen die 
deutfche Sprache, die Kurrentirung der Befehle» 
die Inprotokollazion derfelben in Dorfbücher fchrie 
und lärmte. Man fchrie und lärmte dagegen fo 
w ohl von Seite der Katholiken als der Proteilanten. 
Aber von der Seite der erilern mehr als von der 
Seite der leztern- Zwar giebt es unter den Pro» 
teftanten Patrioten, w ie Ge nicht beffer feyn 
können. G o tt,  V aterland  und feine Obrigkeit lind  
die einzigen P o le , nach welchen Geh die Gefin- 
nung eines jeden braven Proteilanten wendet- In 
den lezten Komitats - Verfam m lungen haben die 
Proteilanten ein ew iges Denkmal ihres Patriotif- 
m us errichtet. Sie haben, ohngeachtet Ge dem

L 4  Kay-



Kayfer Jofeph unendlich viel zu verdanken haben , 
gefprochen, wie nur Proteftanten fprecnen und 
ihre Rechte reklamiren können. Aber nur ihre 
R echte—  Nur das R ech t, dafs die Gefczgehende 
M a c h t , zwifchen dem König und den S tä n d e n , au: 
gleiche Weife vertheilt id. — Kleinigkeiten aller 
Art ( zu welchen auch die Einführung einer Kú­
r ia i-Sprache—  geh ört, denn das ift w ohl nichts 
W efentliches —  ) find den Proteftanten wahr­
haftig fehr gleichgültig» Zu diefen gleichgültigen- 
Sachen und Kleinigkeiten gehört» ihrem U nheil 
nach, die Einführung der deutfchen Spräche um  
defto m eh r, w eil fie die Entflehung ihres Reli- 
g ionsbegrits, neben der Kibel, deutfchen Män­
nern, deutfchen Büchern f gröfserntheils) ver­
danken ; die b ellen , befonders die hohen, Schulen 
in deutfchen Städten haben, und daher mit Män­
nern und Subjekten, denen die deatfche Sprache 
bekannt ift* fchon izt ziem lich verfehen find, und* 
in der Zukunft noch beller verfehen werden kön­
nen» '

Ein einziger Protefiant ,  ein proteftantifcher 
Prediger in Raab * ) , ein Mann von ausgezeichne­

te a

Er unferfchreibt lieh',Mathias Rath“ nnd- gieb t  in 
der erwähnten A n k ü n d ig u n g  zu ver l ieh en :  er fep 
viertehalb Jahr Prediger in feiner Vaterf tadt  Raab 
gewefen.. W enn  ich n icht  i r r e ;  ift er es jetzt  w ieder .  
Als ein gelehrter  M ann erfcheint er  felbft in diefer A n­
k ü n d ig u n g .  Ich  kenne ihn perf&nlich nicht .  A u ch  
meine fonftigen Kemuniife von ihm find fehr unvol! -

koin *



ten Talenten, liefs fich , in der A nhbid iguag  eine! 
deütfch- ungarifch - lateinischen W örterbuchs , bey- 
kom m en,. feine Stimme —  (n icht unwichtige 
Stim m e) gegen diefen Vorfchlag des Kayfers zu  
erheben, und das nicht etwa darum , weil er der 
lateinifchen Sprache hold ift, w ie er fie auch in 
feinem lateinifch herausgegebenen, das nehmliche 
Lexikon betreffenden , Avertijfement recht gut  
fchreibt, fondern weil er g la u b t, der Flor der  
Qefterreichifchen (m an  könnte allgemein fagen*  
aller) Länder erheifche es, alle Sprachen zu kulti- 
viren —  (  politifche Remarken hierinnen find noch 
im mer fehr problematifch —% für mich wenigftens 
find fie nicht evident genug; — ) und-wenn ja ir­
gend eine Sprache zur Kurial - Sprache erhoben 
werden m üfste,. fo fo llte es die slavifche feyn. 
Für diefe fpräche ihre grammatikalifche Richtig­
k e it ,  eben fo g u t ,  wie für die deutfehe. D ie Sla» 
ven hätten, eher als die Deutfchen in ihrer Spra­
che Bücher gefchrieben; —  Romane, Stadtrech-

L 5 te„

kom m en. N ach  diefer A n k ü n d ig u n g  feines Lexict 
au  u r th e i le n ,  ift e r ,  ein fehr hitz iger  Mann. —  M a n  
fieht es diefer A n k ü n d ig u n g  an ,  dnfs er in  derfe lben 
feine H itze a bküh len  wollte.  W u n d e rn  mufs es mich, 
d ä f s — ein Schlozer aus  diefer A n k ü n d ig u n g  einiges 
in  feine S ta a ts-  Anzeigen  au fgenom m en  h a t ,  u n d  ge­
rade  d a s ,  was er am wenigften hätte  aufnehm en 
follen, —  Sönft  en thä l t  das erwähnte AvertifTeinenr,. 
fchätzbarc N achrich ten  von U n g a r n ,  deren  einige 
felbft m  diefes Manch - H erm äo n  g eh ö r te n , ,  wenn fie 
n ich t  fchon p u b h k  wären..
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t e , Ueberfezungen mancher Klafsiker , fremde 
und e ig en e , oder einheim ifche, Reilebefchreiber 
in ihrer Mutrerfprache, haben die >laven eher 
gehabt,, als die Deutfchen. Ueberdem wäre auch 
das slavifche Volk in den öfterreichifchen Län­
dern , beinahe fo ifnrk, wo nichc, ftär'ker an der 
Z a h l, als alle andere Volkerfchafteri diefer Staa­
ten zufammengenommen, Bönmen , Märren, 
Schlefien , Krcazien, S lavonien, G alligen , Lo- 
dom erien- Krayn, und ein grofser Tneil des Kö­
nigreichs Ungarn, fpricht eine und diefelbe Mut- 
terfprache, die Sla-vifche , —  welche zwar in man­
nigfaltige Mundarten .zerfällt , aber docn ihrem 
Stamme noch treuer b leib t,a ls die deurfche, de­
ren Dialekte bis zum Verkennen verfchieden g e­
w orden find * ). So räfonnirte der Paftor Rath, 
Ich felbft, gedrungen durch mannigfaltige Erfah­
rungen , falle demfelben in diefen Behauptungen 
bei, Sonil hat niemand öffentlich feine Stimme 
dagegen erhoben.

H eim lich , und in der S tille , haben die Katho­
lik en , befonders die Hierarchiften unter denfei-

ben,

M an f te l le , wenn  man fich hievon überzeugen  will ,  
einen L eu tfchaue r  , m it  einem Kvikeheuer um K rem -  
n iz  herum , und  einem P refsburger  mit  einem Metzen- 
faufner  in der  Z ips gegen einander. Einer w ird  den  
än d e rn  kaum  ver liehen. Das Slovak aus der  G rofs -  
honrer  Gegend verl ieht  den Slovaken aus der Scha- 
rofcher G eg e n d ,  diefer den Gal izier u n d  a l le ,  m it  
ger inger  M ühe den  T re n t f c h in e r , N eu treuer  u n d  den 
Mähren.



b en , diefes Beginnen des Kayfers verläftert, theils 
weil fie dadurch, w ie es wohl immer zu wün- 
fchen w ar, (w enn  der Kayfer feine Abfichten 
durchfezen w o llte ) von ihren Aemtern kommen 
m ufsten , theils weil fie in das Jefuiterlatein, mehr 
als iichs ziem t, verliebt find. Unter den altén  ka- 
tholifchen Ungarn giebt es v ie le , welche nur in 
dem Jefuiteriatein etwas auflezen können. Aber 
auch diefes etwas erftrekt fich nur auf das Corpus 
pluris HungaricU lndeifen konnte das auch nicht 
anders feyn. Denn diefe alte Herren unter den 
Katholiken haben gröfsern Theils unter und bei 
den Jefuiten Budiért, Und das ift doch eine all­
gem ein bekannte Sache , dafs fich die Jefuijten vor­
züglich gut darauf verftanden,(w enn diefonftigen  
Abfichten des Ordens in diefem Grundfaz keine 
Aenderung nothwendig machten ) die Jugend, 
gerade zu der Z e it , da fie die reellen Wiflenfchaf- 
ten ftudieren fo llte ,m it  blofsen lateinifchen Gram­
matiken zu befchäftigen, und gegen alle auslän- 
difche literarifche W aaren, befonders gegen die , 
w elche in Leipzig, Berlin, Ham burg, Frankfurt 
u. f. w. geilem  pelt w aren, Verdacht zu erregen. 
Jüngere protellamifche G elehrte, und die altern 
proteilandfchen, aber mit dem Geifl des Katholi- 
zifm nicht bekannten, Männer, können fich die 
Abneigung der Jefuiten und jefuitifchen Schüler 
gegen die dem allgemeinen Urtheil nach belfere 
Literatur der Proteilanten unm öglich vorflellen. 
Kur w enige proteilandfche Gelehrte fchrieben 
unfchuldiger, waren von  jeder Kontrovers ent­

fern-



íernter , als der unfierbliche Gellert. Seine Wer­
k e , felb 11 feine Moral und geg lich en  Oden, kann 
jeder Chrift lefen , in Rom , und Stokholm , in 
Amfierdam und W arfehau, in London und Wien* 
Aber ich weifs Beyfpiele» dafs man diefe W erke, 
aus blindem Eifer aus der Hand w eggew orfen hat, 
fo lange noch Leipzig auf dem Titelblatte ftund. 
S eit dem Gellerts Werke in Schafnaufen und Wien 
nachgedrukt worden , find fie mehr in jedermanns 
Händen. —  Oie Proteftanten find in diefem  
Stiik freyer. Sie halten die Freyheit, den 
Ideenkreis, nach W illkühr, zu erweitern, für ein 
unfchäzbares Recht. Daher kommt e s , dafs man 
in ihren Bibliotheken häufig bei einander fieht: 
den L u th e r , den Beilarm in , den S a tp i , den 
C h e m n i t z Kochern und Zollikofer „ Erafin  und 
M elanchthon-, Fragmente und G ö z ,  Montesquieu 
und M o fer , Sonnenfels und Sch le ttw ein , E van­
gelien  und Horüs > M irabeaus Süßem der N a tu r  
und Ar.nds wahres C hn fien thw n , mit einem W ort: 
L icht und Fvnfternifs, Chriftus und Belial. —  
IDaher ifi aber auch ihr Rafonnemeot d iskreter, 
Ihr Ideenkreis heller ihr Sinn für Perfektibilität 
jeder Art, reizbarer, empfänglicher*.

Eines habe ich noch zur Entfchuldigung der 
K a th o l ik e n  und ihrer Liebe zum Latein vorzu­
bringen. Das Latein ifi eine heilige Sprache; 
von heiligen Mönchen mit der Religion ins Land 
gebracht, und durch den Gotresdienfi, der feit 
70Q Jährea in derfelben gehalten w ird , ehrwür­



dig gemacht. Diefe Entfchüldigiing iit indefien 
immer etwas mönchifch. Ich provozire einen 
jeden Ungarn , der über fein Vaterland und def- 
fen VerfafTung nachgedacht hat, eine belfere vor» 
zubringen — und kann er das nicht, fo lerne er 
deurfch. Zum Propheten und Prophezeyhen ivär 
ich alt genug. Aber vielleicht habe ich das dazu 
nöthige Talent nicht. Dem ohngeaehtet aber wa­
ge ich es, hier eine Art von prophetifcher Voraus* 
fage zu äufsern.

i,Ungarn war mehrere hundert Jahre lang das 
Wirthshaus, der Ttfmmelplaz mehrerer Nazio- 
nen. Das Völklein aus Afien, welches man 
Ungarn heifst, kam endlich dahin, Unter ei­
nem folchen Zufammentreffen vieler Umftände, 

- unter welchen es demfelben glükte, Befiz von 
diefem Lande zu nehmen. In diefem Befiz 
wird es noch eine Weile, und wieder eineWei- 
le bleiben, feine Sitten und Sprache behalten. 
Allein nach diefen zwey Weilen, wird es nicht 
mehr feyn, wenn es fortfahren will, in dem 
Syftem von Europa Ausnahmen zu machen, 
Anomcdon zu feyn. Denn dazu ifl das Völklein 
zu fchwach, um Anomale zu bleibenden Regeln 
zu erheben,,;

Wollte irgend jemand das Herz haben, diefem 
Volk zu rathen; fo miifste er ihm, fo wie ich es 
thue, gerade Tagen:

„ Ih r



„Ihr Bewohner Ungarns , befemders ihr urfprüng- 
lichen Ungarn, ihr habt zu wenig gemeinfchaft- 
liches IntereiTe , als dafs ihr euch lange bei 
eurer unfittlichen Verfaflung erhalten könntet. 
Sollte es dem Himmel gefallen , euch einß vom 
Haufe Oeßerreich und Böhmen zu trennen — und 
das könnte bei den Gährungen leicht gefchehen , 
au welchen euer ungeßümmes Temperament fo 
lehr aufgelegt iß; fo werdet ihr Vormünder 
bekommen, wie man fie den Kindern giebt,, 
— — Sehet alfo zu, dafs ihr, fo bald als 
möglich, zu tändeln und zu braufen aufnöret, 
einen beflern fittlichen Grund eures Dafeyns 
gewinnet, euch durch Sitten und Sprache an 
eure abendländifchen Nachbarn, an diefe jezt 
und im Aljterthum berühmten (berühmter ge- 
wifs. als ihr je wäret) Völker anfchliefset —• 
fo n ft kann es leicht dazu kommen, dafs ihr ru f-  
fifch lernet l

Reform en Kayfer Jofephs in dem 
Schulwefen. Vermifchung der pro- 

teffcantifchen und der katholifchen 
Ju gend in den Landlchulen*

( o d e r ,  wie man lie h ier heifst,
Scholae m ixtae.)

Errichtung eines allgemeinen, gemein- 
fchaftliclien Studien - Fonds. Einzie­

hung



hung  der verfchiedenen Stiftungsgel­
der in  den K am eral-Fond. Inkame­
razion der protestaritifchen Stiftungen 
in  den nelimliclien F o n d , welche zur 
Zeit noch unterblieb.

Auch in \nfehung diefer Gegenftände habe ich 
die dazu gehörigen Data gelam m let und gröfsem 
Theils ausgearbeitet. Ich verfpare fie zu einem 
künftighin herauszugebenden Alunch  -  Hcymäon 
von Ungarn, und eile zum

T  ü r k e n k r i e g .

Um das Jahr ts'So ivar das Königreich Ungarn 
in einem bedauernswürdigen Zuftande. Die Ver- 
faiTung des Landes taugte vom Anfang nicht viel. 
Wenn fich Ungarn in Europa irgend einen Re- 
fpekt erworben hat, fo waren es entweder glükli- 
che Umftände, oder viel vermögende Könige, 
welche ihm diefen Refpekt erworben haben. — 
Aber um das Jahr 1520 war dem Lande nicht 
mehr zu helfen. Die Schlacht bei Mohátfch, wel­
che einige Jahre darauf vorfiel, und welche tau.- 
fend andere unglükliche Zufälle nach fich zog, 
mag es euch, ihr Ariftokraten Ungarns, predigen, 
daCs eine folche VerfaiTung nichts taugt, welche 
f °  vieL WillkLihr, Eigenfinn, Troz, Unbändig- 
k eit, Gefezloligkeit, als die eurige, leidet. Seit der 
unglüklichen Schlacht bei Mohatfch litt das König­

reich



.»eich Ungarn bis gegen den Anfang des,gegen, 
wärtigen Jahrhunderts ungemein viel. Im .Jahr 
171g, vorzüglich aber 173?» da eirv, bis auf 1787 
dauernder Friede gefchlofien wurde, gleng eine 
gliiklichere Periode für das Königreich an. Da« 
Land genefet von den Wunden, welche ihm der 
Türke fch'lug. Die wilden verödeten Gegenden 
wurden bevölkert und angebaut. Der Adel, der 
es hart genug empfindet. mufste, was das heifst-, 
türkifchen Bafchen gehorchen— fieng an, die Her­
zoge vön Oefterreich als feine Schuzengei zu be­
trachten. Das ganze Land und Volk erholte ftch 
von feiner pölidfchen Krankheit über alle mafsen. 
Und wäre gleich damals (über 3ns mag unmög­
lich gelchienen haben — ) das Verhältnifs
7.wifc'hen dem Grundherrn und dem Unterthan 
auf- billigere Gefeze reduzirt worden; hüte man 
nur erft vor einigen und zwafmg Jahren , die 
■menfchenfreundhchen Abfichten Marien There- 
fiens bei der Begulazion des Urbarinms mehr ge- 
wiffenhaft erfüllt ;, würé kein PfeiFenregiment, und 
f o l g l i c h  Toleranz, da gewefen : fo würde das Kö­
nigreich Ungarn in der kurzen Zeit eines haliwn 
Seculums, in jeder Art von Wohlftand, bis zur 
Verwunderung aufgeblühet haben»

Flur wenige Länder auf dem Erdball, find 
durch ihre Naturprodukte fo begünfligt von der 
Mutter jNatur, als das Königreich Ungarn. Es hat 
an allem, was zu den erden Bedürfniffen und zur 
Annehmlickeit des Lebens gehört, U e b e rf lu fs .

G e -



Getreyde, Wein, Tobak* Wachs, Wóíle, Knopern, 
Pferde, Ochfen *) und Bergwerke, welche noch 
immer eine unerfchopfl.iche, Quelle des- Nazional- 
Reichthums lind. Unter allen Staaten in Europa, 
könnten wir ilcher das meiite Gold haben, wenn 
es die Regierung nur feit achzig Jahren her dar­
auf angetragen hätte , die Waaren des Luxus, im 
Lande machen zu laffen **)> oder vielmehr,

wenn

* )  D er urigarifche W e in , vorzüglich  der  fogenannte T o-  
k a y e r - W e i h ,  k ö n n te  in E uropa  der  erile feyn ( z u m  
T h e i l  iit er es a u c h )  wenn  w ir  ihn  noch beiTer be­
handel ten  u n d  dann  abzufetzen wüfsten. D er  tinga*  

rifch e T o b a k  > w ü r d e ,  fehr le ic h t ,  den A m er ik an e r  
v e r d rä n g e n , wenn  feine K u l tu r  dem d u m m en  un-< 
e r fahrnen  Bauer n icht  fo  ganz überlaffen jväre  - L 

‘’ un d  wenn wir  i h n ,  fo g u t*  wie die Holländer ,  zu  
Verarbeiten verftündcn.  Bey der  S ch afzu ch t u n d  W olle  
w ird  fchon raffinirt. Alle?n wir  tragen doch noch 
ausländische T ü c h e r  am Leibe;  E s  fehlet  uns  an  
Jf ranufakturen. U U garijche Vf e r d e , kö n n ten  d u rc h ­
gängig  beiTer feym . Sie find es auch bey dem 
A d e h  —  Der  L a n d m ä n n  hat  üe fo fchlecht  als m ö g ­
lich , weil —  —  ich will  es n u r  fagen —  weil der  
B a ue r  h ier  mit  V o rfp a n n u n g en  u n d  Frohndienften  fo 
ü be r laden  w i r d , als fonit  in der  ganzen W elt n i r ­
gends^

* * ) Man kann es nie oft und nachdrücklich genug fa­
gen , dafs der U n g a r , von je h e r , alles vernachläfsi- 
g e t , was zur Verfchönerung feines Landes und Kör­
pers erfordert wird. Seit einer kurzen Z e it , etwa 
feit fünfzig Jahren, liebt er fchöne G ebäude, fchöne 
Gärten, fchöne Kutfchen , fchöne Kleider. Aber der 
Baumeifter , Jer G ärtner, der W agner, der Seiden- 

M  fabri-



wenn die Ungarn felbft in diefen Stuken der Re­
gierung an die Hand gegangen wären. In diefem 
Zuilande, in welchem das Land jezt iil, und in 
welchen es durch die oben angeführte Refolu- 
2-ion kommen foll, können uns keine, noch ib 
reichen und ergiebigen, Bergwerke, und die 
jiabmhaften Artikel verfchiedener Produkte, die 
wir verkaufen, für dasentfchadigen, was wir für 
die Waaren des Luxus, für Fabriken und Manu­
fakturen - Produkte, in die deutfchen, erbländi- 
fchen Provinzen fchiken.

Wir bekommen von Jahr zu Jahr einen nahm- 
haften Zuwachs an Pflanzvölkern aus dem Aus­
lande. Schwaben, Franken und die Pfalz geben 
uns von Zeit zu Zeit ihren Ueberflufs an Volk, 
welches wir auch unumgänglich nothwenaig brau­
chen, wenn das Land verhältnifsmäfsig bevölkert 
werden, und in Aufnahme kommen foll. Ich bin 
einmal fo eigenfinnig, dafs ich mich durch nichts, 
durch keine Einwendungen nomadifcher Ungarn, 
yon dem Grundfaz abwendig machen laifen kann:

1 i lie*

f a b r i k a n t ,  der  Pofaméntirer  find Deutfche. D e r  U n ­
g a r  t rag t  gerne goldene Borden. A b er  erft vor  30 
Ja h re n  war  kein D rathzieher  , kein  Eordenmacher im 
l a n d e .  N och  mehr. V or  fünfz ig  Ja h ren  war  noch 

1 fait  gar  ke in  ungarifcher  K aufm ann im L ande  zu  fin­
d en .  D en  ganzen Handel h a t t e n , Deutfche , Ray-  
ze n  u n d  Juden  in den Händen. D er  U ngar  verach­
te t  jedes mühfame Gefchäft weil ihm  noch viel 
nemadifcl.es IV e ftn  anhängt,



lieber Mdnfchen u n d  D örfer da  — wo j ezt 0chfen 
a u f  uniiberfehbaren Ebenen weiden.v— Nach müh- 
famen Berechnungen in diefer Sache, finde ich  
doch, dafs durch Anlegung neuer Dörfer in den  
wüften Gegenden, der Privat-Befizer, und dass, Gan­
ze gewinnen mufs. D iefe Pflanzvölker helfen nun  
das Konfutuo der Kunil-Fabriken* und Manufak« 
turen-Produkte verinehren. Dadurch geht immer 
mehr Geld aus dem Lande; dadurch bereichern  
f ic h , die fogenannten erbländifchen Provinzen  
Oefterreichs, welche an Fabrikanten und Manufak- 
turiften Ueberflufs haben. Das follte auf keine  
Art fo feyn. D ie R egierung, wenn fie gerecht 
feyn will, müfste zwifchen den Konfumo ihrer ver* 
fchiedenen Provinzen eine Bilanz ziehen, und in  
einer jeden unter denfelben in verhältnifsmäAiger, 
Anzahl Fabriken und Manufakturen , aut jedem  
gefezmäfsigen W ege errichten oder errichten laf- 
fen, Was hilft das dem ungarifchen Bauer, dafs 
er eine Quantität Weizen und etwas Schlachtvieh  
verkauft, wenn er den Preis des Weizens und  
Schlachtviehes, auf dem nehmlichen Jahrmärkte, 
für W ollen-Z euge und Fifenfabrikate w eggeben  
m ufs. Der Bauer in Oefterreich und Mähren ver­
kauft bei weitem nicht fo v iel Getraide und V ieh  
als der Ungar. Und doch ifi: feine Kleidung, fein  
Viehftand, fein W irthlchaftsgeräthe, und im all* 
gem einen genom men, auch fein Beutel befler; als 
die Kleidung, der Viehftand, das Wirthfchaftsge* 
räthe, und der Beutel des ungarifchen Bauers» 
D ie Urfache eliefer Verfchiedenheitj könnte* man 

M a viel*



vielleicht in den gerechteren, billigeren Verhält* 
jiifsen des öfterreichifchen Bauers gegen feine 
Grundherrfchaft fucheu. Und etwas mag wohl auch 
daran feyn. Die Haupturfache finde ich aber den­
noch darinnen, dafs der öfterreichifche Bauer, 
oder allgemeiner zu reden, der Bauer in den erb- 
ländifchen Provinzen, wegen der häufigen Fabri* 
ken und Manufakturen, d ie , wenn ich fo reden 
fo ll, in feinem Schoofs arbeiten, nicht nur, feine 
wenigen Naturalien befler, leichter, theurer abfez- 
ze n , fondern auch d a s, was er von den Kunll- 
Fabrik- und M anufaäur-Produ&en braucht, wenig- 
ftens um ein Viertheil wohlfeiler kaufen kann. 
D er ungarifche Bauer produziert viele Naturalien; 
kann aber folche wegen Mangel an reinen Konfu- 
m enten *) nur wohlfeil abfezen, und weil er doch,

w e-

* )  Re ine  K o n fu m m en ten  nenne ich d ie jen ig en , welche 
weder fäen noch e r n d te n , fondern  alles, was fie an  
N a h r u n g  u n d  den eriten nothwendigften Bedürfniffen 
des Lebens verzeh ren ,  von der  produzirenden  KlaiFe, 
v o n  dem  udelichen  und tm a d e lich en  L a n d m a n n  kaufen  
müffen. Im  K önigre ich  U n g arn  find diefe zwey 
Klaffen von Menfchen in einer fehr zw eckw idrigen  
P ropor t ion .  D er  Ede lm ann  hat  fehr viele Allodia-  
tu r e n  —  e r , un d  fein B a u e r , p roduc ie rt  eine Menge 
von  N ah rungsm it te ln .  — D er  K onfum enten  g ieb t  es 
fehr w e n i g e —  der  reinen nehmlich. D er  S tä d te ,  in  
welchen Profeilionen aller A r t  b l ü h e t e n , g ieb ts  im 
Verhältn ifs  a u f  die ganz^ V olksm enge zu  wenig .  
U n d  auch die wenigen Städte haben  zu  grofse Gebie­
te  oder Territorien. Die H a n d w e r k e r , p roduc ie -  
r en  in  den meiiten Städ ten  felbit manche Bedürfnifle  

\  , * des



wenigltens die erften Bediirfnifle, die das bürger* 
liehe Leben m it fich bringt, braucht und haben 
m u fs: fo bleibt der befte Theil feines fauer er­
worbenen Vermögens in den Händen des auslän- 
difchen Künftlers, Fabrikanten, Manufafturiften, 
und in dem Beutel des Kaufmanns, der fein Waa- 
renlager mit denProduaen der Ausländer fortiren 
m ufs. Darum wunfehte ich, dafs die Regierung, 
wenn fie das wahre Wohl ihrer verfchiedenen Pro­
vinzen fucht, auch für die Unternehmer der Fa­
briken und Manufaauren in Ungarn etwas, etwas 
nahmhaftes, thäte. U nd giebt esfolche nicht, wie 
es ihrer auch nimmermehr* v ie le  geben kann , fo 
lange die alte, dem Adel ausfchlieífenderwéife giinfti- 
ge Konftituzibn b leib t: fo füllte üe, mit Anftrengung; 
aller ihrer Kräfte die alte Konüituzion, auf einem  
L andtage, w eil auflerlandtägige Mittel fruchtlos feyn  
dürften —  zu modifiziren, und 43n n , durch yer- 
hältnifsrriäfsige Belohnungen, die Unternehmer # 
nüzlicher Fabriken und Manufakturen ermuntern 

' IYI 3 und

des Lebens. D e r  Fleifcher, Schulter ,  Schneider,  U h r ­
m a c h e r ,  T i f c h l e r , T u c h m a c h e r ,  H u t e r e r ,  Meffer- 
f c h m i d t ,  L e d e re r ,  S c h m id t ,  W a g n e r ,  u n d  felblt  der  
K au fm an n  ilt mehr  oder  w eniger  ein L a n d m a n n . E r  
ha t  feine A e c k e r , Wiefen, G är ten  oder  W eingärten .
In  den m eiden  Marktf lecken kan n  er des Bauers im 
Pun£to der  N a h r u n g  en tbehren .  U n d  doch macht 
m an  noch dem Profeflionilten, der  e inkom m en w ill ,  
taufender ley  H indernifle  —  v o n '  A m tsw egen .  Welcher 
W id e r fp r u c h ! welcher S ch lagbaum  i ü r  die A ufnahm e 
des Landmannes!



iiniäufTordern* E s\värefehr übel und unrühmlich, 
wenn das wahr wäre, was man (ich ins Ohr Tagt: 
dafs die Regierung, welche, eine folche erwähnte 
Bilanz, zwifchen den Konfumo ihrer verfchiede- 
nen Provinzen feitfezen follt’e ;  w elche alfo, im  
Verhältnifs auf die ubergrofse Anzahl der Naturpro­
duzenten in Ungarn, zugleich die Anzahl der Kon* 
famenten, (w ozu  Kiinftler, Fabrikanten und Ma- 
nufaäuriilen geh ören ,)  vermehren m üß te, gerade 
das Gegentheil thut und veranffaltet. Ich bin zu 
viel ein Laye, als dafs ich über diefe Gegei.ftänd-e 
ein gültiges, jede-Probe aushaltendes Uriheil fäl­
len könnte. Mir find-diefe Dinge , nur von der 
Oberfläche, nur von flörenfagen bekannt- Daher 
habe ich es, dafs zum ßeyfpiel, die Regierung, den 
'Triefter Rofoliofabrilcen allen möglichen Yorfchub 
thut, um die Unternehmungen des ungarifchen
Gr. F ,  -  zu, vereiteln, * )  D ie Leder - Manu-

' • faäur

- f H ier  mufs ich m it  befondern R u h m  des G r .  F. e r ­
w ähnen .  E r ift eben de r jen ig e ,  der  (ich wegen d e r  
V o lk sz äh lu n g  u n d  N u m era tio n  der Käufer  abfetzen, 

,3iefs. —  Das war  —> doch ich h abe  fchon oben g e -  
f a g r ,  was das war.  —- Bald d a rau f  fieng er  an eine 
R ofolio  - F ab r ike  zu  errichten. Die- P roben-f ielen  
trefbch aus. E r  fieng an» gute  Gefchäfte zu  machen. 
A b e r  d ie  T r i e f t e t -R o fd l io  •* F ab r ik en ,  an  denen der  
Regie rung; mehr  gelegen fevn m a g ,  als an den U n ­
g ar i fchen  —  f türzten  diefe fafi gr.r;z herab. U eb e r  
diefcn G r .  F. fpüttel're mancher  U n g a r ,  dafs er fich 
m i t  I land lungsfachcn  befafst .  —  Des rromadifchen 
U n g a r n !  er weifs n i c h t ,  dafs in ändern  S taa ten ,  d k  
teichften Cavaliere — Handlung treiben.



fafíur des B. B, in Potzneufiedel, folt ebenfalls da­
durch herabgekommen feyn, weil man derfelben  
in dem eigentlichen Oeilerreich keinen Abfaz er­
laubt. — ' D ie Halitfchifchen W ollenm anufaöurea  
find zum T heilauch  eingegangen. —  D iefezw ar 
nicht durch Hindernifle, welche die Regierung  
gemacht hätte, -—aber vielleicht, weil Ge zu w enig  
Unteriliizung und Begünftigung von derfelben be­
kamen, Mit einem Wort: fo manche-Fabriken 
und Manufafturen find fchon eingegangen, weil 
die Regierung, die Pflicht, jede Provinz durch In- 
duftrie und Handel verhältnifsmäfsig gleich zu be­
leben, aus der, Acht gelaßfen. h a t,. wenigftens bis 
jezt zu laßen fchien»

Außerdem» dafs die Regierung, bis jezt, für die 
Aufnahme der Kunfblnduftrie fo wenig gethan  
hat, fcheint mir auch die bisherige Conftituzion 
Ungarns ein großes Hindernifs derfelben zu- feyn. 
D ie  ungarifche Verfaifung begünftigt zu fehr den  
Adel und die Geiftlichkeit* ü ie fe  zwey Klaflen 
von Menfchen, machen, nach der nehmlichen Ver-, 
faflung, allein Anfpruch auf die Freyheit des Er-, 
werbs, des Befizes. — Sie allein haben für fich 
fo viele Claufeln, Exemptionen u. f. w , gem achte 
dafs neben ihnen nur wenige Menfchen aufkom­
m enkönnen, —* Der Fabrikant, der Manufafturift*. 
und der Kaufmann ift gar nicht bedacht w o r d e n .  
Nirgends in der ganzen breiten W elt wird er nach 
fo unbeßimmten Grundfäzen und fo wiHkührlich. 
behandelt als- hier,, Was brauchen wir diefen Leu?

öf 4, ten



ten eigene Gefeze zu geben, fagen die dummen 
unter den Ungarn* Sie haben keinen Antheil an 
der Eroberung des Landes gehabt : warum follen
wir fie begünftigen, die H  ?  Brauchen
wir Fabriken U n d  Manufafturen-Produ&e: fo k ön ­
nen wir folche von den deutfchen Ausländern be­
kommen. Der D eutfche ift von je herunfer D ie­
ner gew efen. Das Toll er auch künftig feyn, und 
in Ewigkeit bleiben. Vortreflich! An diefer Spra­
che, welche eine gu te  Hälfce des Adels führt, und 
welcher der katholifche Geiftliche, aus Furcht, 
dafs mit der Begünftigung der Kunft-lnduftrie der 
gew ifs induftriöfe Proteftantifm ftärker werden 
m öchte, feinen viel bedeutenden Beyfail giebt —  
erkennet nian den noch fehr nomadifch denken­
den Ungar. Treibt, ihr guten Ungarn, nur euren 
Luxus noch ferner, bezalüt ihn nur an den A us­
länder; fo wird er euch gerne auslachpn bei eurer 
Armuth, eurer politifchen und moralifchen Schwä­
che. Wäret, ihr vernünftig, und auf eure wahre 
bürgerliche Stärke aufm erkfam : fo würdet ihr ei­
nen Theil eurer - Prärogativen dem Ganzen auf­
opfern j dem Bürgerftande mehrere Freyheiten, 
befonders jene Freyheiten, einräumen, ohne wel* 
che KunftTnduftrie und Handel unm öglich auf- 
komm en kann; ihr würdet hernach durch eure e i’ 
gene Konftituzion mächtig w erd en , und hättet 
nicht nöthig, für das alte morfche Gebäude eurer 
bisherigen V erfalftng zu fchreyen, zu reprälenti- 
reri. D ie belfere bürgerlichere Konftituzion würde 
euer Schuz und eure Stärke feyn, Aber vielleicht

ift



ift das Königreich Ungarn noch nicht'fo ftark b e­
völkert, als es feyn follte, wenn Fabriken, Manufak­
turen und dergleichen andere, Kunftfachen pro- 
duzirende, Anhalten empor kommen follten. 
Zum T h e i l i f t  es wahr. Denn die untern Ge- 
fpannfchaften befchäftigen fich ftark m itdem A ker- 
bau und der Viehzucht, und, wo diefe zwey erilen 
Theile der Feldwirthfchaft blühen, da können Fa­
briken und Manufakturen auf keine Art aufkom- 
mcn, vielw en iger blühen. Ueberdem ift das V olk  
auf dem platten Lande in Ungarn, ein fehr indo­
lentes Volk- Man bemerkt eine unbefchreiblich 
große Gleichgültigkeit gegen jeden Erwerb bei 
demfelben. Hat der Bauer in diefen Gegenden 
fein Brod und Spek auf ein ganzes Jahr, und fe i­
nen Schafpelz, fo küm m ert  ihn fonft nichts in der
W elt, Sein Weib macht ihm kaum zur N oth  ein 
Stiikchen grobe Leinwand zu feinem einzigen  
Kleide, zum Hemde und zu Hofen. Hier hat fei­
ne ganze Indultrie ein Ende. Ganz anders ver­
hält fich die Sache in den obern Gefpannfchafcen. 
D ie grofse M enge von Menfchen, welche da lebt, 
kann immer noch nicht hinlänglich befchäftigt 
werden. * )  Ich kenne mehrere Gegenden inU n-

JYI 5 garn

* )  D as  V o lk  in den o be rn  Gefpannfchaften ift u n e n d ­
lich indu i t r iö fe r ,  als das V o lk  a u f  dem  platten Lande# 
D ie  k le inen  T e rr i to r ien  welche es da h a t ,  un d  viel­
leicht auch das K lim a fe lb f t ,  t ragen  zu  diefem Fleifs 
etwas bey. So viel ift g c w i f s , dafs diefe gröfs ten-  
theils a l te rn  Bewohner  des L a n d e s , als die U ngarn  
find , auch von einem bürgerliche*'*'11 Güfle befeelt



garn, in welchen, gefchikte M änner-und Weiber* 
Hände, um den Preis eines guten Grofchens, oder,- 
um einen und ein viertel Grofchen Wiener Wäh­
ru n g , den großem  Theil des Jahres hindurch, 
jedes Tagewerk, verrichten könnten und würden*
In diefen Gegenden, in dem gröfiern Theile des 
PreTsburger, Neutraer, Scharofcher, Neograder, 
Honter, Gömörer, Oedenburger, Eifenburger und 
Marmarufcher Komitats, und in den ganzen Ge- 
fpannfchaften Trentfchien, Arwa, Liptau, Zohlom, 
Tyhuroz, Z ips, könnten die treflichfien Fabriken 
und Manufakturen angelegt werden. Neben dem, 
dafs das deutfche und flavifche V olk diefer Ge­
genden unter allen Bewohnern Ungarns das fleif- 
iigfle ifi:, und, w ie ich ichon oben gefagt habe, 
mehr, als der uri'prüngliche Ungar, bürgerlich denkt, 
ift alles, was zu Fabriken und Manufakturen er­
fordert w ird , wohlfeiler da, als auf dem platten 
Lande zu bekommen. ( Außer dem Brod etwa) 
Holz, Kohlen, alle eiferne und hölzerne Werkzeu­

g e ,  -

w erden .  D ahe r  ihre gröfsere  Ee tr iebfam kei t ,  daher 
grölsercr E rw e r b s t r i e b , daher  die möglichfte Vorfor-  
ge  a u f  d ia  Z u k u n f t .  Diele Bewohner der  obern  Ga- 
fpannfehaften hellen dem Platt länder fein Feld 
bearbe i ten .  Die meiften Som m er - A rbeiten  der  Feld- 
w i r th f e h a f t , gehen durch  die Hände der  O be i län d e r ,  
J)ahhr k o m m t u n te r  ändern  die grofse T rä g h e i t  des x  
Ph trJänders .  F.r verläfst fich a u f  den arbeitfamen 
O b e r lä n d e r  — u nd  d r e h e t  fiir IVüJleneyeii u n d  weit« 
Jünjtige T errito rien , —  welche, nach aller  E r f a h ru n g  
in  Anleitung der K ultur und des fVehlftandes der S u a tc n  
zweckwidrig fin d .



ge. Fuhren —  vorzüglich aber, wie ich fchon be­
rührt habe, gefchikte und wohlfeile Menfchenhände,

F ür das zahlreiche Heer von Fabrikanten und Ma* 
nu faäurißen  im Auslande, vorzüglich, fü r  die Sach - 
fifchen , die ehedem, manche hundert taufend Thar 
Jer aus dem öSerreichifchen Staate gezogen ha- 
b en , f in d  dies W inke, die iie nicht unbenüzt ge­
schehen laßen füllten. Reiche Ausländer, Kapitá­
lisén , welche mit ihrem Gelde fpekuliren, und es 
auf höhere Prozente bringen wollen, hätten hier 
G elegenheit, die vortheilhafteSen Verfuche zu ma­
chen. Ich kenne kein! Land in Europa, w o in d ie -  
fem Fache, in jeder Art von JnduSrie und Han­
del, noch fo v iel unbekanntes Feld zu finden wäre» 
F reylich i S  d a  noch f o  mancher Schlagbaum füjr 

den Kaufmann und feinen Vorarbeiter. * )  Er hat 
noch fehr w enig Schuz und Reflburce in den Ge« 
fezen. Der KayCer Jofeph iS  am Rande des Gra­
bes. Er wird den Schlagbaum nicht mehr von  
einander hauen. Das foll aber keinen abfehreken. 
Kommf.der Erzherzog vonT ofkana, Leopold, zur 
R egierung, der Erzherzog, der, feine italiänifche 
Provinzen, die ehedem auch fehr,viele Anomalien

hatten —

\  *3  Schlechte S tra isen  u n d  doch M authgefälle .  — D o r t
har  der  G r .  N .  hier  d e r  13. N. dor t  ein E d e l m a n n  N .  
fein Zo llam t —  urid n irgends  iit der  W eg fehl echter  
als m  feinem T e rr i to r io .  Bald raufs man fic'rt v o n  
dem  , bald von jenem , fchikanicren laden , weil  —

. n u n ,  weil er ein Edelmann iit. Ih r  Ungarn ,  ih r  feyd 
in  diefen ^Dingety fa a d e rb a re  L e u te  1



hatten —  w ie eine kleine Haushaltung eingerich­
tet hat; ib wird er gewifs auch die weitläuftigen  
öllerreichifchen Staaten, an denen noch fo  viel ein* 
zurichten id , zwekmäCsiger organiGren,—  v o r ­
züglich aber wird er in dem Chaos der ungarifchen 
Verfaöung Licht fchaffen. Man w eifs , dafs er 
felbft ein guter Oekonom und Freund der Hand­
lung id, —  er wird die Staatsökönomie des Kö­
nigreichs Ungarn, —  bei der bis jezt fo viel will- 
kiihrliches w ar, und die Handlung auf feile na­
türliche Grundfäze bauen. Ein Wink, Für euch  
Unter den Ungarn, die ihr, unter feiner Regierung, 
euer Gliik auf rechtmäfsigen Wegen machen w ol­
let. —  Lernet nicht, ludere eum, Gcut Mariam 
Therefiam, — denket nicht daran, wie ihr feinen 
verbeifernden Reformen, recht viele Hindernifie in 
den W eg legen, und auf dem künftigen Landtage, 
m it Kränkung der natürlichen Billigkeit, gegen  
alle Grundfäze der gefunden Politik, abermals, das 
Syflem  der Ariflokratie, in eurem Sinne, beieiligen  
w o lle t .—  N ein , denket das n iclit-' — Lernet 
vielm ehr das allgemeine Staatsrechr, die, Sraatsö- 
k onom ie, die HandlungswiíTenfchaft; fehet euch 
in eurer Gefchichte und in euren Komitatsarchi- 
ven u m ; in der erden , um die Urfachen eurer 
vorigen  Unglüksfälle aufzüfinden; in den zw ey- 
ten, um das; was euch nicht in den Kopf will, zu 
begreifen, dafs eure Vorfahren, zu allen Bedürf- 
niflen des Staats» von welchen ihr jezt nichts willen

w o lle t,



wollet, nahmhaft Summen beygetragen haben.*) 
D iefe D inge könnten in eurem Kopfe Licht, und 
euch, bei den Propofizionen des künftigen Land­
tags nachgiebiger machen. Es macht mich bange 
wenn ich an die Bemerkung denke, die ein ver- 
dienflvoller Mann unter euren Vorfahren gemacht 
h a t, da er von  euren Landtagen fprach:

Rara eft, arm atae m ultitud in is concordia , 

und abermals

M alunt contum aciam  cum  p ern ic ie , quam  

ob fequ ium  cum  Securitate.

Dafs doch euer Verhalten bei der nächilen 
Landtagsverfammlung, diefen euren offenherzigen 
Anherrn befchämte! dafs es euch vor den Augen  
des ganzen Europäifchen Publikums beftens recht­
fertigte! Dann könntet ihr immer eure Nazional* 
tracht, und was der ähnlich ift, behalten, wenn ihr 
nur auf hörtet, euch als ein abgeriflenes, für fich 
beftehendes Stiik von  Europa zu betrachten. Gebt 
mehrere Ereyheit dem Bauer, durch Feftfezung 
billigerer Verhältnifie zwifchen ihm und der Grund- 
herrfchaft! Befreyet die Handlung von dem Zwang, 
unter dem fie nicht handelt, fondern nur fchleicht!

E nt-

Die P r iv a t - A r c h iv e  mancher Familien, enthalten auch 
noch die Q u i t t u n g e n , üb e r  jene S u m m e n , welche 
fie zu r  Zeit  der  K r ieg e ,  zu  den BedürfniiTen des 
Staats beygetragen haben. W ir  wollen f e h e n , was 
das Ius pub l icum  hier innen lei lten w i r d , das man 
endlich jetzt  ausarbeiten  läist .



Entfchlieffet euch» von dem lächerlichen Perga­
ment-Adel, und feinen jezt wenigflens todten Ver­
d ienten  etwas aufzuopfern! So werdet ihr wahr­
haft frei werden, frei von der Furcht, vor dem 
rtervichten Bauer, frei von der Beforgnifs des 
Aufruhrs, frei von dem Vorwurf, den euch ganz Eu­
ropa billiger w eife m acht: dafs  ̂nur ihr A rißokraten , 
nur ihr wenigen Menfchen, a u f  Unkoßen vieler Mil* 
lionen die partheiifchße , unbilligße, dem Ganzen 
fchädlichße Freyhcit behauptet. So wird euer Va­
terland im IVohlftand auf blühen.

D ie guten Patres patriae, w elche, feit anno 
1530 erfahren haben, dafs Contumacia cum per- 
jiicie innigfl verbunden fe y  —  oder mit ändern 
W orten , d a ß  das Syßem  der Arißokratie f r ü ­
her oder fp a te r , von Seite der Gleichen alles zer- 
ßörende E ife r fu ch t, von Seite des Pöbels aber Em­
pörungen und M euterei, überhaupt Dienftbarkeit, 
Sklaverey, und chaotifche Revoluzionen verurfa­
che,—  fien gen an , die Erzherzoge von Oeilerreich, 
Rümifche Kayfer und ihre K önige, von der g e­
fälligeren Seite anzufehen, und fie zu bitten, 
dafs iie doch der alles verwüftenden Regierung 
der Türken ein Ende m achen, das Königreich 
Ungarn aus der Bathmäfsigkeit der Muhame- 
daner reiffen und ganz unter den römifchen Ad­
ler bringen möchten. Ausländifche Generale 
und innländifche Truppen, m it fremden Gelde 
unteriKizt» tnaten das rneifte dabey. In den.Jah­
ren 1716^— 1736 ward das tiirkifche Joch ganz 
abgefchüttelt, man fah e in , dafs es befler fey,

Qbfe-



O bfequhm  cum fecurita te  als 
Contumaciam cum ■pernicie

zu verbinden; gieng manches é in , was man fonft: 
nie eingegangen hätte; änderte manche Konftitu- 
zionsgefeze (leges fundamentales V ab ; und der 
Engel des Friedens, der uns feitdem mit feinen 
Fittigen d ek te , brachte manchen Seegen über 
das Land herab. Ein Bew eis, dafs es für jede 
N ation , befonders f ü r  die Ungarn bejfcr J e y % 
wenn fie,

Contumaciam cum pernicie »

ungebildeten, nomadifchen Völkern lafíen, und

Obfequium cum fecuritate

zum Symbol ihres an Oefterreich angefchlofle- 
nen Königreichs auf ew ige Zeiten hin erheben.

Seit der Verbanng der türkifchen Bafchen aus 
U ngarn, hatte unfer König nur zwey Kriege, 
an denen das Königreich Ungarn einen entfern­
ten , —  mittelbaren Antheil nahm. Der Adel 
infnrgierte einm al, und gab ein Don gratuit zu 
den Bedürfniflen deflelben, fühlte aber diefe bil­
lig e  Lall kaum , weil er w u fste, was er dem  
Haufe Oefterreich fchuldig war. —  Gerade da­
m als, als der Kayfer Jofeph in feinen Staatsre- 
formen mit rafchen Schritten einher wandelte, 
und die Früchte derfelben *— bald zu feben und 
zu genieiTen h ofte , brach der Kjieg mit der O t- * 
tomanifchen Pforte a u s, und iieng an für das

von



von den Gefahren und Laden des Krieges ent* 
wohnte'Ungarn drükend zu werden. — *)

Die Landftände, (m eine Lefer wißen fehon, 
wer ße find) waren gleich anfangs damit gar 
nicht zufrieden, dafs der Kayfer den Frieden mit 
der Pforte gebrochen» und den Krieg begonnen  
h a t, ohne mit ihnen die ganze Sache abzu­
machen, Die Landftände in Ungarn behaupten, 
das- Recht zu haben, mit gemeinfchafdicher Ver­
abredung, welche auf einer Landtagsverfamjnlurtg 
gefchehen m ul?, den Krieg anzukündigen » ,den 
Frieden zu befchlieÜen, Fs fcheint auch wirk­
lich , in den meiden Fällen , Sitte gewefen zu 
feyn , dafs der K önig, mit den Landdänden den 
Krieg befchloifen, die Unkoiten zu denfelben be- 
ftim n it, die Anordnung der Truppen (m an hütte 
damals nur eine Hand voll flehender) und die 
Mafsregeln zu dem ganzen Krieg verabredet hat. 
— Bei nomadifchen und diefen ähnlichen Völ­
k ern , bei Völkern, bei denen noch nichts einge­
richtet und fydematifirt w ar, d ie,fich  a lfo , bei 
jedem vorkommenden Fall anders einrichten und  
die zum Krieg erforderlichen Unkoften entweder

gleich

* )  F ü r  den L andm ann ward  er gewifs u n d  im eigentli­
chen V erbände  drü cken d . Denn  diefer mufste  fein, 
d u rch  unzäh l ige  V orfpannungen  Und F rohnd ien ile  
ab g en u t te te s  V ie h ,  jetzt wieder  doppelt  abhudcln 
laßen.  H ievon künft ig .  F ü r  den Edelm ann  u n d  
G ru n d h e r r n  war er  das nicht.  Diefe haben dabey 
m ehr  als xoo p r .  Cen t  gew onnen . D avon  bald  un ten .



gleich zufamm enbringen, oder nach und nach 
abzuliefern verfprechen m ufsten , wo fie überdem 
verbunden w aren, in eigenen Perfonen in den 
Krieg zu ziehen, war das allerdings unum gäng­
lich nothwendig, Dafs diefe S itte , felbft zu den 
biirgerlichften, vortreflich eingerichteten Nazio- 
nen , z. B. zu den Engelländern übergangen und 
zum Fundamentalgefez erhoben fey , das foll kei­
nen wundern. Bei folchen recht bürgerlichen Na- 
zionen , kennet man den Charakter der Landftan- 
de fehr genau; fie find unter gewiifen unabän­
derlichen G efezen; man w eifs zum V orau s, was 
man von  denfelben zu ei warten hat; Jh re erften 
Bürger ( f ie  m ögen Grafen, F iirften, Priefier 
u. f. w . heifien )  zahlen zu den EediirfniiTen des 
Staats, w ie die lezten ;  man ift von ihnen über­
z e u g t , dafs fie die Contumaciam cum pernicie 
halfen, und Obfequium cum fecurita te  lieben; 
fie verdienen es a lfo , dafs man beim Ausbruch 
der K riege , ihre Repräfentanten (Parlam ente 
z. B. ) zu Rathe zieh t, und über die Verwaltung 
der G elder, jährlich, d ie Rechnung ablegt. 
Und für d a s , rar a eß arm atae m ultitudinir con­
cordia, ift fchon ohnehin durch weife Gefeze g e ­
borgt. D ie Art, Stimmen zu famm len, zu w ür­
d igen , auszuführen, zu verw erfen, zu  theilen, 
zu verhindern, ift aufs genauefte beftimmt. Da 
darf kein unbärtiger Knabe aufftehen um zu re­
d en ; M änner.von foliden Kenntnilfen, die das 
Ganze vom eigenen Lande und das Ganze von  
Europa um fafsen , fprechen; niemand unter- 

N bricht
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bricht fi«; ihre Stimmen werden nicht nach Ge- 
fchrei, i’ondern nach dem innern Gehalt gewür­
d igt ; Gefeze werden g e h ö r t; a u f  U m ßände , die 
noch mehr als Gefeze befehlen-, w ird reflektirt; je­
der, auch der geringße darf reden, mufs aber 
auch fein« Rede dem Ausfpruch der bedeutenden 
Männer der Nazion unterwerfen; kurz: da ift 
w ah re, unpartheiifche Freyheit > , Recht der 
M enfchheit, gleiche Aufopferung privater Vor­
theile zum gemeinfchaftlichen Wohl,

In  Ungarn—  meinem ungliiklichen Vaterlande — 
if t  d a s, bis jezt w en igftens, ganz um gekehrt. 
Z u  den Landtagsverfammlungen kommt Krethi 
und Plethi zufammen *). Noch ift die Art, Stirn- 
m en zu würdigen, immer das Gefchrei, einer» 
mehr oder weniger armatae multitudinis. Un­
bärtige, unerfahrne, dumme Knaben helfen mit 
fchreien, und geben bei den wichdgften Propo-

fizio-

*) Ich tneyne dadurch  n ich t  die Landbo then  der  Ge- 
fpannfchaften u n d  die üb r igen  gefetzmäfsigen Glieder  
der  Landfchafts ta te ln  —  iwiewohl auch diefe grofser 
R efo rm en  b e d ü r fe n ,  w enn  dem Lande geholfen wer­
den  foll. Ich  meyne du rch  K re th i  und  Plethi eure 
jungen  Leute, Ju ra ten ,  l’atwäriiten, Schreiber, Schnei­
d e r  u n d  Schnürm achergefe l len , die fich fub t i tu lo  
der  ungari lchen N ationaltracht  in die Säle einfchlei-  
chen u n d  jede vo rkom m e nde  P ro p o i i t io n , nach L a u ­
n e n , L igenfinn , kM u th w i l l e n ,  Leichtfinn befchreyen, 
Ich mufste mir dies W o r t  „befchreyen*' felbft m achen.  
V ernünf t ige  meiner N a t ion  w erden  es m ir  nicht  ü b e l  
nehm en.  Sie w i l le n ,  ,fo gut, wie ich, dafa d*,£öt- 
fixg getr ieben wurde.



fizionen, den lezten , fchreienden Ton an, der 
t gewöhnlich auch den Ausfchlag giebt —

Will man ihnen auch die Schuld nicht geben» 
dafs die Contumaciam cum pernicie wollen: fo iß: 
es doch g e w ifs , dafs Ge Obfequium cum fecu- 
«ritate nicht gehörig zu fchäzen willen. Und w as  
das W ichtig fte i l l ,  der Adel und die Geifflich- 
Jceit in U ngarn, welche den Landtag ausmachen, 

* und dadurch den König k ontrollkén , zahlen jezt 
zu den .Bedürfniflen des Staats gar nichts. Ehe­
dem mufsten he die Ausgaben zum Bellen des 
Reichs allein beilreiten. ßefonders lag ihnen, 
für ihre Vorrechte, die Pflicht o b , die Kriegsun- 
koffen allein zu  tragen. D ie Reveniien der Krön- 
und Kameral - Güter waren nie fo g r o fs , dafe 
von denfelben der Hofllaat der Könige und die 
Kriegsunkoften hätten können beilritten werden* 
Ueberdem mufste der Adel und die Geiillichkeit 
mit in den Krieg, weil keine flehenden Truppen 
da waren'. Es war <ilfo nothwendig und billig, 
dafs man die L e u te , welche oft ganze Jahre in 
den Waffen Hunden, nahmhafte Summen zur 
Kriegskafle betrugen, und aus derUrfache, fehr 
oft ihre Güter verfchulden m ufsten, mit in das 
Interefle zog; bei der Ankündigung des Kriegs 
ihren Beyfall, und bei den Planen, nach welchen 
er geführt werden fo llte. ihreR Rath einhohlte. 
Seit dem 1715 Jahr, da man die Lall, flehende Ar­
meen ?u unterhalten, auf den armen ohnehin fehr 
gedrukten Bauer w älzte, hat der Adel keine 
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Kriegsfteuer bezahlt* Einige verm ögliche Fami­
lien gaben freywillig ein Don gratuit h er, und 
die übrigen haben einmal infurgirt. Allein diefe 
lnfurrectionen waren das, was fie nach der jezi- 
gen Art Kriege zu führen feyn mufscen —  eine 
elende Streiferei, Jezt kann und mufs man ih­
rer ganz entbehren. Man hat ja gefehen, was 
die türkifchen Infurgenten gegen geübte Kriegs­
männer verm ögen ! Strenge Difziplin, Ordnung, 
Standhaftigkeit und, w as fonft noch dazu gehö­
ren m ag , ift immer m ehr, als die perfönliche 
Tapferkeit der türkifchen Horden, welche diefe 
Difziplin und Ordnung nicht kennen. Gerade fo 
wars auch mit den Infurrekzionen. Mehr als die 
Hälfte der infurgirenden Truppen beftundaus Män­
nern, die fo brav waren, als nur Männer feyn können. 
Aber Harmonie und Ordnung ift unter Menfchen 
eine feltene Erfcheinung, die alle gleich feyn 
w o l le n .--------

Nehmen wir nun diefes alles zufam m en; 
däfs der Adel zu den ßedürfniflen des Staats gar 
nichts beyträgt; dafs man feiner Infurrekzion 
entbehren kann und m ufs , wenn es w ohl gehen 
fo li;  dafs der Ausgang folcher Berathfchlagun- 
g e n , die mit und unter einer arm ata nobili m ul­
titudine  gefchehen, äuflerft ungew ifs ift; dafs 
eine folche multitfudo bald aus M uthwillen —  
bald aus Liebe zu Privat - Vortheilen die be- 
ften , wiinfchenswertheften Entw-iirfe vereiteln  
und zerftören kann: fo war, deucht mich, der

Kayfer
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Kayfer Jofeph feines T h eilszu  entfchuldigen, dafs 
er den Krieg eigenm ächtig angekündigt und be­
gonnen hat.

J a , aber die adelichen und geiftlichen Giiter- 
ßefrzer find Herrn des Landes und des Bauers. 
Wer das Land in einen Krieg verw ikelt, der 
greift die Rechte der Eigenthiim er an; der fezt 
fie wenigftens der Gefahr der Verwuftung  
aus. —

D iefer Einwurf ift w ichtiger, als man An­
fangs beim erden Ueberdenken feines Innhalts 
denken m öchte, zum al, weil er auch in der Gé- 
fchichte und in dem Corpore Juris gegründet id. 
Nach der Gefchichte und dem Corpore Juris Hun­
gáriái id es wahr, dafs die einzelnen Stüke des 
L andes, ganze G üter, Herrfchaften, Kurien *) 
mit den daran hangenden V orrechten , Gerecht­
famen und Befugniden, an gew ide verdiente 
Perfonen, mit mehr oder weniger Einfchränkung, 

N 3 aber

Curia  . ( im  deutfchen vielleicht ein E d e lh o f> ift eine 
adeliche H aus f te l le ,  m it  mehr  oder weniger Feld, oft 
n u r  m it  fo viel F e ld ,  als e in  Bauer befitzt  u nd  bear­
b e i t e t ,  welche felbrt Regalia —  h a t ,  ( u n d  dies mit 
dem  grö fs ten  N achtheil  des Ganzen) und keine S teuern  
u n d  A bgaben  bezahlt. Lächer lich i f t s , wenn der, 
g ew öhnlich  u n w i i f rn d e ,  d u m m e Befitzer einer fol- 
chen C u r i a ,  ein R i t t e r ,  ein L andftand  und  M itre ­
gen t  feines Königs  feyn w i l l .  H inc  illae la -
c ru m a e , m ö ch te  ich  fagen. W enn fo lche Leute in 
den L än d tagsverfam m lu n gen  Sitz und Stimme h a b e n ; 
fo  m ufs es da natürlich  recht poh ln ifch  zugehen.



aber anch gegen  gewifle dem Staate zu  reißenden 
Pflichten undObliegenheiten,von denKönigen über­
tragen wurden. Im Auslande nennt man d?s 
Lehne (F e u d a );  hier in U ngarn, nennt man das 
(D on ation en ) Schenkungen, D iefe Donationen  
und felbft die einzelnen kleinen Kurien haben 
hier zu Lande fo viele Rechte und Gerechtfame, 
als fonfl nirgends in der Welt —  ohne dafs fle 
jezt» den Pflichten und Schuldigkeiten unterwor­
fen wären, mit wejchen fle an ihre erften Befizer 
übertragen wurden», und denen fie in der gan­
zen Welt mehr oder weniger unterworfen find. 
D er Edelmann und der begüterte Geiflliche iil 
hier alfo Herr des L a n d e s o h n e  für fein R echt 
auch nur etwas zu leiften.

D er König foll fie im Befiz diefer Rechte erhal­
ten; er foll ihnen diefen Befiz garantfren; er 
fo ll es m achen, dafs der zahlreiche Bauerfland, 
im Gefühl feiner Menfchenrechte ficn nicht auf­
leh n t—  ,dafs ein entfchloflener Landmann zu feinen, 
IVIitbauern nicht fagt: Brüder, w ir find Menfchen 
eben fo  g u te ,  fre ie , tapfere Menfshen als unfe« 
re Grundobrigkeiten. Belfere Bürger des Staats 
find wir gewifs. Denn feh tf wir füllen feine' 
K afsen , w ir zeugen und erziehen die V e r te id i­
ger des Vaterlandes; wir bauen die Strafsen und 
wir allein bezahlen die Z ö lle ; w ir  ernähren den 
König 1 den Edelmann, den Priefler; wir allein 
tragen fo manche fchwere Laften — während un- 
fere Grandherren und P riefler, die Ruhe und

Sicher*



Sicherheit gen iefsen , die wir ihnen verfchaffen! 
Kommt! wir wollen den miifsigen Edelmann und  
den unnüzen Prälaten uns gleich machen. Wir 
wollen mit ihnen theilen , gleiche Menfchen und  
Bürger feyn — es wenigftens dahin bringen , dafs 
fie alle Laften des bürgerlichen Lebens nicht auf 
uns allein wälzen. Wir find zahlreicher als der 
A del) und viel ftärker auch. A uf! w eg mit der 
Scheidewand, die f ie , zwifchen uns und fich , 
ohne uns, aufgeworfen haben* Lafst uns die 
Fefseln zerbrechen, die man uns an legte! Frey- 
heit fey unfer L oos! Zur Freyheit ifi jeder g e ­
bühren!

Das Haupt des Landes foll diefe Sprache ver-, 
hüten* Es foll das , durch die Truppen thun* 
die der Bauer dem Pfluge entzieht, ftellt uhd er­
nährt* Er foll den Bauer zum Soldaten anwer­
ben , vom  Bauerfchweifs kleiden, unterhalten» 
exerzieren und zum Vertheidiger der adelichen 
Gerechtfame bilden* Er fo ll, für die Sicherheit 
des adelichen Eigenthum s —- denn es giebt kein  
anderes —  die fchweren Sorgen der Regierung  
übernehmen* Er foll dem Bauer Glotzka und  
H ora, durch d en , vom  Bauer, aus der Kriegs- 
kafle, die diefer allein fü llt, uniformirten und  
ernährten Bauer, auffuchen, feinen Meutereien 
ein Ende m achen, und exequiren* Er foll das 
alles thun für die Sicherheit des adelichen Eigen- 
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th u m s, welches zu den Bediirfniflen des Staates 
nichts abwirft, und feine Befizer in  behaglicher 
fiifser Ruhe ernährt«

j J a ! aber das iß unfere K o n ß itu zio n , dafs der 
König den Krieg mit uns verabrede, uns nei un- 
ferm Eigenthum , undjden darauf haftenden Ge­
rechtfamen fchiize, wenn w ir auch für diefe Ge­
fälligkeit und diefen Schuz gar nichts ent­
richten 1“

Einmal iß  das nicht wahr« Denn nach eurer 
Konßituzion feyd ihr zwar Herren des Landes, 
ihr habe gewifle Rechte über euer Eigenthum , allein 
diefe Rechte find nach eben der Konßituazion bei 
euch eben fö w enig, wie bei ändern Nazionen abfo- 
lut. Sie find mit gewiflen denfelben entfprechen- 
den Pflichten und Obliegenheiten verbunden« Denn  
ihr alle habt vor dem ungliiklichen Landtage 1715 
gezahlt. Nur da habt ihr euch erß von den La­
ßen, die auf euch lagen, losgemacht, und fie dem  
ohnehin unterdriikten Bauerftande aufgebiirdet« 
Dadurch allein habt ihr euch fchon, eurer Rechte 
unwürdig gemacht. Habt ihr eingefehen, dafs es 
für eure Ruhe, und für die Sicherheit des Eigen- 
thums nothw endig fey ,  flehende Truppen zu u n ­
terhalten, um dadurch die fchon damals halb un-

.niizen



níizen Infurrekzionen, die euch von Zeit zu Zeit 
ganz erfchöpften, von euch abzulehnen: fo hättet 
ihr die Lail der Ernährung der behenden Armee, 
die eigentlich euch vertritt, euch, als Herren des 
Landes fchiizt, felbft übernehmen’, und nicht auf 
die Hälfe, des ,  ohnehin eurer willkührlichen Be­
handlung unterworfenen, Unterthans werfen follen. 
Oder gefchah dies einmal, w iewohl es auf die von  
euch befolgte Art nie hätte gefchehen fo lle n : fo
hättet ihr den armen Bauer, der jezt, einer neuen, 
für immer begehenden Abgabe unterworfen wur« 
d e , durch deutliche menfchliche Gefeze, w enig, 
flens von einigen Grundherrfchaftlichen Dienften 
befreyen, und ihm gleichfam das, auf eine andere 
Art, erfezen follen, was ihr ihm nähmet. Das wä­
re Recht, Billigkeit, Menfchlichkeit gewefen. Euer 
ariflokratifcher Eigenimz íiefs es aber nicht zu. 
Der Bauer mufste jezt w ie  vorh ero , nach eurer 
Willkühr, oder nach eben fo willkührlichen Ge­
wohnheiten, die ihr, wenn fie euchgünftig waren, 
gerne zu Gefezen erhebtet, eben fo viele Tage im  
Jahr arbeiten, u, f. w. als damals, wie er noch kein  
Kontribuzionsquantum zahlte. Vielleicht habt 
ihr, mit der Vervielfältigung eurer Bedürfnifle, auch 
noch feine Entrichtungen vermehrt. So viel ift 
gew ifs, dafs die Klagen über euch, bis zu den Oh­
ren der grofsen Fürftin Maria Therefia, durch­
drangen. Ihre Menfchenliebe machte es, dafs fie 
euch die Regulazion des Urbariums proponirte. 
Euer ariftokratifcher Sinn hat es gemacht, dafs 
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ihr diefé Regulazion ungerneannahmet, lind noch
wiederwilliger, ihr wüfstet ielbft mit v i e l    *—
ausführtet.

% v
Und diefes Verfahren —  diefes Abwerfen der

Staatslaften, die ihr mehrere Jahrhunderte lang trü­
g et — diefes Hinwälzen auf den Riiken des Un- 
rerthans —  diefes Hingeben deflelben injdie Hände 
des Königes —  diefe Inkonfequenzer» —  oiefe
 foll man für Heilighaltung eurer Konftitu-
•zion erklären ?

Aber noch mehr. K önnte man diefes Verhal­
ten auch mit eurer Konftituzion vereinbaren, —  
könnte man es feyn laßen, wenn ihr faget: unfer 
Bauer ift unfer E igenthum ; wir haben diefes Ei­
genthum  mit dem Könige g eth eilt; wir haben es 
benuzt zu unferm und des Landes Schuz; w ir  
konnten das alles thu n , und uns doch alles das, 
wom it er gegen uns verbindlich war, Vorbehalten: 
 fo habt ihr euch doch, auf eine andere, je­
dem denkenden , freien M an n , unerwartete Art» 
derfelben unwürdig gamacht.

E s ift w eltkündig, dafs die Proteftanten in Un­
garn , in alle, mit den Katholiken vollkom m en  
gleiche Freyheiten und Gerechtfame, durch Fun­
damental G efeze, follenne Friedensfchli'tfse und 
V erträge , eingefezt worden find. Ich habe oben 
bei einer ändern Gelegenheit die Jahre angege­

ben



ben, da das gefchehen ift, —  Ich kann mir den unwif- 
fenden und unverfchämten Menfchen nicht denken, 
der meinen Saz im Ernfte beftreiten wollte, w ofer­
ne er mit der Natur der Verträge bekannt ift, und 
mit denfelben vernünftige Begriffe verbindet. Nur 
der, den! blinder Religionseifer und Fanatifmus 
befeelt, kann etwas dagegen verbringen. D ie bür-* 
gerlichen und religiöfen Gerechtfame der Prote- 
ftanten in Ungatn, waren alfo Konftituzionsmäfsig. 
Man hätte folglich über die Heiligkeit derfelben 
halten, man hätte folche durch das Toben des ka« 
tholifchen Clerus auf k ein e Art fchwächen’ follen* 
Er felbft, diefer katholifche Clerus, die Prälaten, 
und Magnaten, w elche fich Stiizen der ungarifchen 
Verfaflimg nennen — hätten, bei der Gelegenheit 
der Famofen Landtage j6 8 1 , 1715 , ferner
bei Gelegenheit der berüchtigten Religions• 
Kommifsion, und der fogenannten karolinifchen 
Refoluzion  fagen follen r „lafst uns die Proteilan­
ten nicht druken ; fie aus dem Befiz ihrer Frey- 
heiten nicht w erfen; ihre Religionsfreyheiten von  
der Gnade des Königs nicht abhängig machen; 
die Autorität der protellantifchen Stände gern  
anerkennen, und uns mit denfelben, w ie mit 
Brüdern und Mitbürgern, vertragen. Ihre Frey- 
heiten und Gerechtfame find Konftituzionsmäfsig* 
und unfere Konftituzion ift h eilig , ift uns allen 
fehr günftig^ D en n , treten w ir, den Konftitu- 
tionsmäfsigen Religionsfreyheiten der Proteftan- 
ten zu  nal^e; fchwächen. wir ihre Kraft, {es fey
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gerade zu oder durch Machinationen : fo bewei- 
fen wir dadurch» dafsuns an der Staatsverfaflung 
nicht viel gelegen if t , dafs es uns gleichviel ift, 
ob fie in ihrer Würde und Unverlezbarkeit be- 
fteht oder nicht. Lad uns den unpatriotifchen 
Bemühungen der Jefaiten Widerftand thun, 
für die Proteftanten beim König interzedieren, 
lind den Theil unferer Konftituzion, der die un- 
eingefchränkte Religiqnsfreyheit betrift, aufrecht 
und heilig halten : denn vernichten wir die fo-
lemneri Gefeze der protedandfchen Religionsfrey- 
h e it: fo kann das die fürchterlichften Folgen, 
für die ganze Grundverfafilmg des Königreichs 
haben. •—  Dadurch geben wir ja dem Hofe einen 
bedeutenden WTin k , w ie er die ganze Konftitu- 
zion umwerfen kann. Wir lehren den H of, den 
Schlufs machen : gieng es mit dem Umftürzen 
der proteilandfchen Religionsgerechtfame gltiklich 
von ftatten: fo kann man fchon nach und nach 
die Rechte der Eigenthiimer untergraben, die 
Gerechtfame des Adels einfchränken und endlich 
das ganze Syilem der Ariftokratie über den Hau­
fen werfen.“  So hätten die Ariflokraten katholi- 
icher Seits fprechen foilen, wenn fie nur eipen 
Funken vom  wahren Patriotismus gehabt hätten. 
Wir haben ihnen das vorgehalten; fie auf die In- 
konfequenz ihrer Handlungsweife aufmerkfam  
gemacht* Aber alles umfonft. Der katholifche 
Clerus als erfler Landibmd brannte^ im blinden 
Religionseifer > erfiiillte mit ähnlichen Enthufiasm

die
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die ändern Icathclifchen Mitftände: die Reli- 
gionsfreyheit der armen Proteilanten mufste 
Sklavin des katholifchen Clerus werden. So 
handelt man nicht, wenn man die Konilituzion  
fúr ehrwürdig hält; fo brau (et man n ich t, wenn 
man wahrer Patriot und Bürger iil! Aber die 
Grille von einem marianifchen Reiche

tantum potuit fvadere malorum

tantum: dafs ihr eure Mitftände unterdriikt, vie­
le hundert taufend M enfchen, die eben denfel- 
ben Gott und im Weientlichen eben diefelbe Re­
ligion verehren, gekränket, die proteilantifche 
Religionsfreyheit zur Sklavin herabgew-ürdigt und 
euch felbft, dadurch ,  der von euch bifs in den 
Himmel gepriefenen Konilituzion unwürdig ge­
macht habt.

Endlich macht eure Konilituzion von dem gro- 
fsen Gefez der Natur, das man Umfchaftüng, 
Um wandlung, Veränderung nennt, keine Aus­
nahme. Der Tempel der G efchichte, wozu  
auch die Gefchichte der StaasverfaiTungen gehört, 
führt die innfchrift:

Seena; tranfitus; vanitas.

T ran fitorifch ,/e ite l, dem W echfel unterworfen, 
i i l ,  w ie alle andere D inge, auch eure Konilituzi­

on



cm. Einil mochte fie gu t und zwekm äfsig ge* 
weien feyn — Aber fchon vor dreyhundert Jah­
ren taugte fie nicht viel. —  Schon d a m a l s  > feht 
euch nur in eurer Gefchichte u m  —  machte fie 
e u c h  ungiiiklich, —  Sie führte euch unter die 
Gewalt der tiirkifchen Bafchen, deren Sklav felbft 
der Adel w ar, wenn er fleh mit denfelben nicht 
balgte und fchlug *) Ich kann mich nicht ent­
halten, noch einmal die treffende; Schilderung eu ­

re s  Charakters herzufezen :.

TVlalunt Contumaciam cum pernicie, 

quam obfequium cum fecuritate.

So giengs ieuch fchon vor| dreyhundert Jahren. 
Seitdem  haben fich fchon die Dinge wieder ge­

ändert;

E in  jeder E delm ann war. v e rb u n d e n , den tü rk ifch en  
Bafchen zu  gew iflen Z eiten  des. J a h re s , von feinem 
G u t eine] feftgefatzte K o r.n ib u z io n  zu zahlen. Be­
zah lte  er diefe, fo d u rfte  er dann m it feinen U n te rth a -  
nen  gut tiirkifch fchálten und  w alten. Barbarey u n d  
n ich t a n d e rs !  B ezah lreer das ausgew orfene C o n g ru u m  
n ic h t : fo fchickte der Bafcha feine Spahis z u r  Exe- 
cu tion  aus. W ollte  oder k onn te  der E delm ann n ich t 
zah len  : fo kam  es -olt zu k leinen  K riegen. D ie Spa- 
-hiSjl f th lu g e n . fich . m it der H ofm iliz des E delm anns. 
Ä lfo  ein förrftlicKes F auftrech t u n d  feine trau rig en  
Fo lgen  1 O b da O bfequium  cum  fecuritate n ich t 
b e f fe r , n ich t w ünfehensw erther fey ?



ändert; das Sy flem Europas wird von Tag zu 
Tag organifirter —  es verlangt Organifazion je­
der Provinz, die in denfelben keine lächerliche 
Figur machen w ill;  alles foll gleichfam eine 
K ette , ein Körper werden. In Riichficht auf das 
Syilem  von Europa taugt nun eure Koniliruzion 
gar nichts. Seit dreyhundert Jahren, gieng, 
mir w enige ausgenom m en, jedes Volk vorwärts» 
Rufsland und Preufsen und Holland mit Riefen- 
•fchritten — Schw eiz, Engelland, Schweden und 
■einige kleinere Provinzen Deutfchlands langfame- 
ren, aber eben fo oder noch mehr licheren Schrit­
tes, Ihre m oralifch-polidfohe Macht , die Frucht 
ihrer konfequenten V erladung, wird in Europa 
refpektirt und giebt den Ton an. Frankreich ilt 
a u f dem P u n k t ,  ihnen allen vorzukom m en, wenn 
es nicht zurük .fällt.. Es floh vor den Löwen, 
der ihm mit Erwürgung drohte. Es wäre zu be« 
d au ren , wenn es ein Frafs des Ungeziefers wer­
den follte. Denn ich will mich lieber erwürgen  
laden , von dem Könige unter den Thieren —  
als dem , nach und nach mit unzählbaren Stichen 
zerfreflenden, Ungeziefer vorgeworfen werden. —  
Ein Defpot ift fürchterlich, aber mehrere Defpo- 
ten, die deflo kleiner denken, je kleiner fie find, 
find noch fürchterlicher, —  —  —  —

l fnter



Unter den vorwärts rlikenden Staaten Euro­
pas, blieb Ungarn allein *) auf den Punkte lie­
h en , au f den es vor dreyhundert Jahren ftand. 
W'enigftens dem Wefentlichen nach. Nach fo v ie­
len , fo wefentlichen Veränderungen von allen 
W eltgegenden, den Morgen ausgenom m en, blieb 
Ungarn bei feiner Konftituzion unveränderlich. 
Andere Z eiten, andere M enfchen, andere Grund-^ 
fäze, fordern auch Aenderung der Konftituzion. 
Aber man w ollte an derfelben w enig oder gar 
nichts ändern. Man blieb, w o man war. Und 
fchon darum taugt die Konilituzion für jezige 
Zeiten* nicht. Man fieht diefes deutlich genug an 
dem Beyfpiele der Pohlen , m it welchen die Un­
garn in vielen Punkten fich beriinren, Polnifche 
Landtage lind zum Sprüchwort worden. Das 
mufsten fie. Denn der Geift der Arillokratie ilt 
dazu ausgelaflen. Er war es —  ein lofsgebunde- 
ner Teufel —  noch am Anfang des gegenwärtigen  
Landtags. Erft feit einigen Monathen fängt er 
an , geladener zu  werden. Vielleicht daf» er 
fchon ausgetobet hat. Aber es ilt eine politifch- 
ftatiftifche Frage: ob die Ungarn bei ihrem eigen­
tü m lich en  Geift und unter den äufsern Umftän- 
d en , welche auf die Pohlen wirken, lieh nicht

noch

*) A llein  —  das W o rt n ich t im  ftrengften  S inn genom ­
m en. W are T herefe n ich t g ew efen : fo hätte  m an in  
U n g arn  die Je fu iten  b e h a lte n , w enn fie gleich  die 
g an ze  W elt abgefchaft h ä t t e ! !!



noch ärger, noch mehr anomalifch betrügen, 
wenn fie unter ähnlichen Umftänden einen Land­
tag hielten ?

D er Kayfer Jofeph mufste Geh djefe. Frage 
wahrfcheinlich bejahend beantwortet haben, Er 
hat Geh das, dafs es gefährlich wäre, die Ungarn 
zum Landtage zu berufen, allem Vermuthen nach, 
von folchen fagen lallen, welche die S itten , die 
Grundfäze, den Charakter und die Gefchichte 
diefer Nazion kennen. Denn aufrichtig, und  
nur das gefagt, was die Gefchichte lehret: fei­
ten hat je eine Nazion. fo viel politifche Sunden 
begangen als die Ungarifche. *) Und man weife 
es ja , dafs d er, der einmal im Sündigen ift, fei­
ten wieder aufhörr- Man mufs es ih m ,  mit G e ­
walt legen. Darum nun > weil die ungarifche 
Konftituzion, in einem fo hohen Grade, in Piük-
Gcht auf die Politik unfers Zeitalters unbrauch­

bar

M öchte doch irgend jem and, der in der ungarifchöh  
G efchichte b ew andert i f t ,  fich , ü b e r  ein Lexicon der 
yolitifchcn Sunden  der un^arifchen N ation  Machen. E ine 
fo lche S c h r if t , zu e iner gelegenen Z e i t ,  etwa u m  
den  A nfang  des kün ftig en  Landtags h e ra u sg e g e b e n , 
u n d , vrenn fie eine Z ufch rift haben füllte un d  müfste» 
d e r  L and tagsverfam m lung  felbft zugefchvieben , w ü r­
de eine w irkfam e A ugenfalbe feyn. E in ige M ateria­
lien  habe ich fchon zu  einem  folchen Lexiko gefam m - 
le t. Ih r  Schickfnl w ird vird  v ielleicht du rch  das 
Schickfal des M anch - H erm äons entfcluedcn.

O



bar ift —  — , h á t/der Kayfer Jofeph bey Ankün­
digung d e s ' Kriegs von derfelben keinen Ge­
brauch gem acht, die Einwilligung der Stände 
zum Krieg für unnÖthig erachtet, und ihn erft 
dann,als er fchon wirklich befchloflen war, durch 
ein kurzes Refkript den Ständen iniinuirt.

Ja, aber dann, wenn er von der Konftituzion ab- 
gieng, wenn er uns an den Rathfchlägen des Kriegs 
keinen Antheil nehmen lie fs; hätte er auch keine 
Subfidien verlangen follen. Hat er den Krieg 
ohne ans, mit feinem Minifterio befchloflen und "be­
gonnen : fo hätte er denfelben auch ohne uns füh­
ren follen! Wir haben das R echt, den König, in 
Kriegs* und Friedensangelegenheiten zu kontrolli­
eren. Fiir diefes Recht haben wir auch die Pflicht 
auf u n s , alle Arten von Subfidien herzugeben. 
Was uns das Recht nimmt, der löfst uns eben da­
durch von der Pflicht auf.

An diefem Einwurf ift viel wahres, aber un­
endlich mehr falfches und inkonfequentes.

So viel ift wahr: .Wollte der Kayfer Jofeph ein­
mal für allem al, aus den oben angeführten Urfa- 
chen und Beforgniflen keinen Landtag halten; 
w ollte er fich auch in dem eigentlichen Kriegsma- 
nifeft über die wichtigen Abfichten , diefes Kriegs, 
aus politifchen Urfachen nicht äufsern; fo wäre 
es doch fehr vernünftig gewefen, wenn er —  auf 
W egen , die man leicht finden und einfchlagen

kann,



kann, wenn man nur will, —  das ganze Land, von  
den Vortheilen belehrt h ätte, die er, durch den 
Türkenkrieg, demfelben zu verfchaffen willens 
war, und noch verfchaffen wird. Das hätte auf 
politifche und unpolitifche Köpfe in Ungarn recht 
zwekmäfsig gewirkt. Denn w o es auf Achtbare' 
Vortheile anköm m t, da find die verfchiedenften' 
Köpfe fich gleich. Der Ariftokrat felbfh giebt nach. 
Durch folche Auseinanderfezung des mannigfalti­
gen Gewinns • den der Regent, feinen Ländern zu  
verfchaffen verfpricht, werden die Unterthanen, 
grofs und klein, in fein Intereffe gezogen, für fei­
ne Unternehmungen eingenommen. Der Gedan-- 
k e :  der König meint es mit mir g u t;  was ich 
ihm geben fo ll, das nehme ich wieder mit Wu-. 
Cher ein, ift in dem Herzen der Unterthanen Zau^ 
berkraft. Diefer Gedanke, und feine unbefchreib- 
lich wirkfame Kraft, w ird, durch die trokenen  
W orte; Es ift unfer Wille u. d. m. keinesw eges 
hervorgebracht. A uf zwekm äfsige Manifefte und  
konfequente Manifeftfchmiede, kömmt mehr an, 
als man gewöhnlich g lau b t! —  Hinderten ihn po­
litifche Reflexionen nicht: fo hätte er ganz deut­
lich, und konnte er das nicht, wohl durch Unwege 
dem Lande folgendes erklären follen;

„ Z u  dem Kriege mit der ottomanifchen Pforte, 
bin ich nicht a llein , durch m eine Bundsgenofsin, 
die Kayferin aller R eu flen , fondern noch mehr, 
durch ernfthafte Ueberlegung der grofsen Vor-
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tbeile verleitet worden, welche ich meinen lieben  
Unterthanen verfchaffen will, und zu verfchaffen 
gew ifs hoffe. —  D ie Krone des Königreichs 
Ungarn, welche mir, durch eine gerechte Erbfol­
g e , und den theils ftillfchweigenden, theils erklär­
ten Confens der ungarifchen Stände zu 7 heil wor­
den ift, hat auf mehrere Provinzen der europäi- 
fchen Türkei Anfpriiche, die dem ganzen Europa 
als, geltend bekannt find. D ie einheimifcheh Kö­
n ige der Ungarn, befafsen folche, bald als gerade 
E igenthiim er, bald als Lehnherren. D iefe Pro­
vinzen find nach und nach, auf Wegen, über w e l­
che eure Gefchichte helles Licht verbreitet, und 
durch Mittel, von welchen fie ebenfalls die befte 
Auskunft giebt, von der Krone abgeriifen worden. 
D iefe Provinzen möchte ich wieder demKönigreiche 
Ungarn einverleiben, und dadurch den Glanz der un­
garifchen Krone erhöhen. Ueberdem ift das herr­
liche Land, das ihr bew ohnet, nur darum noch 
nicht fo g lüklich , als es zu feyn verdiente, und 
ich es zu fehen wünfchte, weil ihm die Induftrie, 
die Künfte, überhaupt, die Betriebfamkeit aller 
Art mangeln. Sezt man euch, in Anfekung dieftr  
D inge mit ändern Provinzen , in eine Parale Ile- f o  

' erfcheint ihr in derfelben in einer traurigen Figur. 
Ih r  feyd zu  traget zu  indolent, zu  todt. Euer bür­
gerliches Leben, ift, dar Leben eines phlegjnatifchen 
Körpers• * )  Dnd die Urfache davon, finde ich,

in
D ie un terftrich en en  Z eilen  u n d  G edanken, hätte  ich 

als K ö n ig ,  p a ro d ie re n , u n d  po litifcher au sd rü ck e n
iaffen. —



in dem Mangel der Handlung, Hättet ihr diefe, 
und folltet ihr au ch , eine Zeitlang in Anfehung  
gewifler Handlungszweige, nur die blofse Spedi- 
zion , und was damit verbunden ift, haben: fo 
würde euer Land und V olk feiner baldigen Auf­
nahme gewifs werden» D ie G egenden, an dem  
fchifbaren Strom Donau , den ich noch fchifbarer 
machen will, fo bald ich nur weifs, dafs euch da­
mit geholfen ift, werden im Wohlftande auf blühen* 
Alle Bewohner des L andes, vorzüglich aber die 
Deutschen und Slaven> die ohnehin induftriöfer, und 
für jezt w enigftens» jeder Art der Perfektibilität 
fähiger find, als die Urungarn, fo llen , unter dreyf- 
sig  Jahren, allen ausländifcben, gliiklichen Unter- 
thanen gleich kom m en, werden» * )  — Ih r habt

O 3 in

laifen. —  Ich  „M anch  H erm äonifte“  lafie fie flehen. 
Ich  habe  nicht  nö th ig  fie zu  m i ld e m .  W a r u m ?  W eil  
ich nicht  blofs a u f  den Bufch fchlagen, fondern  auch 
eine A r t  von Trepanazian  verfuchen  w i l l !

*) Meine Lefer wiflen das fchon aus einer N o te , die  
ich oben gemacht habe: dafs der Deutfche und der 
Slave indultriöfer find , ,  als die Ur - Ungarn. D ie  
Gefpannfchaften , die ich oben angeführt und als» 
zur Errichtung der F abrik en , qualificiert erklärt ha­
be , find deutfche und flavifche Gefpannfchaften. 
Der U r-.U n gar ift ein indolentes W efen ! Sein Schaf­
pelz , fein leinenes G ew and, das aus einem Hemde- 
und Hofen b efteh t, fein S p e k , ift a lle s , was er 
braucht.. —  D ie B edürfnifle, die er haben m ufs, find 
alfo fehr einfach. —  Aber ,fo einfach , oder m it än­
dern W orten fo »nbürgerlich ift auch feine D enkungs­

art



iri den obern Gegenden, befonders in der Arver, 
Liptauer, Zipfer, Scharofcher, ßeregher, und viel- 
leict auch in ändern Gefpanrifchaften, Waldungen, 
welche jezt fchon, und noch mehr, bei einer zwek-

mäfsi-

art und H andlungsweife. RouiTeau fände unter den 
U r-U n garn  am 'leichteften Copien zu feinem O rigi­
nal. D a s , was fich von diefen Ur - Ungarn unter- 
fcheider , iit der G rundherr, der nach Preisburg oder 

.W ien kam ; der proteftantifche Geiftliche , der in  
D eutfchland, der katholilche P riefter, der in einem  
auf den italienifchen Fufs eingerichteten Priefterhaufs 
in . . in . . . ftudierte; und der H andw erker, den 
leine Profeflion in irgend eine d e m fe h e  stadt oder 
Provinz führte. Was man noch von Induftrie unter 
diefen Leuten f in d et, z. ß , ein w enig Küchen - Gárt- 
n erey , das mufs man deutfehen Officieren verdanken. 
D iefe lagen da in Q uartieren; liefsen Sämereyen aus 
D eutlchland b r in g en ; bauten folche hier a n , und  
lehrten die Ungarn ihre Speifen mit ändern um tau- 
fchen. D er rohe Edelmann, lobt fich den rohen un- 
garifchen Bauer in feiner Nationaltracht, das heifst, 
in feiner hohen Filz - M ü tze , die wie ein ftumpfer 
Zuckerhut ausfieh t, in feinem Heinde und H ofen  
von Leinwand und feinem Schafpelz und orientalifchen  
Sohlen. Ich habe nichts darwider. So einfach als 
es immer feyn kann, ift auch mein Grundfatz. Aber 
e r ,  der E delm ann, kleidet fich , m eillens aus dem  
A uslande. Seine Pelzm ütze, if t , aus Rufsland; fein 
tuchenes K le id , aus H o llan d ; feine goldene Borten  
vielleicht aus den Kremnirzer - Bergwerken ,  aber im  
Ausland fnbric ier t ;  fein Gidener G ü rtel, aus Seide, 
die der ungarifche Unterthan nicht prodüciert; ieine 
Corduanene Stiefeln — bezieht er aus dér Türkey ; 
fein H em d e, wenn es feiner feyn full, har der Linzer



mäfsigen Aufficht über dieselben * )  Holz zum  
Schifbau liefern, und die Beiizer derfelben berei­
chern können- ich  will die Donau von Ulm an 
bifs in das fchwarze Meer hinab der Schiffarth 
und den Handel öfnen. Eure Weine könnet ihr 
dann auf eigenen Schiffen, in die Provinzen Rufs* 
lands führen* Kommen Fabriken und Manufaktu­
ren unter euch auf, w ozu ihr denn wirklich die 
meiden rohen Materialien im U ebeiflufs habt: fö 
könnet ihr mit den Fabrikaten derfelben die Kli­
ffen des fchwarzen M eeres, vorzüglich aber die 
Tatarey, die noch nichts dergleichen produzirt, 
verfehen. Unternehmende Handelsleute können 
den ganzen grofsen Leinwanclhandel aus Schlefien 
und Pohlen an Geh ziehen, und dadurch den Pro­
fit, den jezt andere haben, für euer Land einzie­
hen und anwenden. Um den Handel zu erleich­
tern , will ich einige Fliiffe in eurem Lande durch 
Kanäle vereinigen. Ueberdem will ich den von  
euch ganz vernachläfsigten Straffenbau aus allen 
Kräften betreiben nnd unterftüzen. Vorzüglich
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oder Schlefier gesponnen, g ew eb t, geb le ich t.------------
Sieht e r , den ungarifchen Unterthan gerne in feiner 
N ationaltrachti warum läfst er ih m , feine National­
wohnung , die heute g eb a u t, Morgen abgebrochen  
w ird , nicht gern e?  Sittlichen Grund eurer Ver- 
faffung — meine Landsleute ! Dann wird es Euch in  
Europa befl'er gehen !

*) Dafs bis jezt keine Forft - O rd n u n g —  kein Gefctz 
in Anfehung derfelben e x illir te , das geht noch  
hin —  ! Aber dafs man jetzt keines haben w i l l , das 
ilt der Weg zum R uin  !



will ich eine H auptßrajje aus der Trießer,Fium ert 
und Bukarer Gegend , über P cß , den künftigen  
Mittelpunkt des ungarifchen Handels bis nach 
Gallizien und die Bukouinc; die andere Hauptftrafse ' 
von P iß  aus, nach Schießen und nach Siebenbiir- 
gen , und vielleicht bis in die Walachey nach Bukareil 
ziehen lallen. M  F3ie übrigen NebenilralTen wer* 
den nachföigen, und von felbft (ich bilden. D ies  
find meine Gedanken und meine ernfllichen Wün* 
fche, d ied ie  m öglichfieund baldige Aufnahme eu­
res Landes zum Gegenflande haben. Ehe ich fie 
aber realifiren kann, mufs der Krieg mit den Tür­
ken v-örgehen, und, habt ihr Zutrauen zu m ir, fo 
w eifsich , dafs er bald mit dem ghtklichften Erfolg  
zu Ende gehen wird. Die Türken, waren nur 
damals hark und euch fürchterlich, da ihr unei­
nig, zerriflen, und alfo ichwach wäret. Macht

: ihr

*) Wenn Ungarn irgend einmal aufkom m en fo ll, und  
das kann es nur durch Handel • fo glaube ich dafs 
jene zw ev Hauptilrafsen nothwendig ieyn. Ich w ill 
hier, um befler verbanden zu werden, a u f anliegender  
K u p fe r ta fe l, einft die L in ien , die S trafen  werden fül­
len , ziehen.

Dafs gute Srrafsen zur Beförderung des H andels die­
n e n , das weifs jeder. — ln  Ungsrn find dieStrafsen  
ichlechter" als fichs -jemand denken kann. H ie und  
da ilt ein Anfang gemacht w ord en , Srrafsen zu  
hauen. D er arme K ontribuent m uiste es thun, ohn- 
geachtet der E delm ann fie auch in aller Rükficht 
braucht. D ie gemachten Srrafsen gehen wieder ein , 
w eil d,er Bauer —. der von allen Seiten geplagt w ird, 
k ein e Zeit har, üe zu vepariren. O l des ariltokrati- 
fchen U n g a rs!



ihr jezt mit mir gem einfchaftliche’ Sache, haltet 
ihr eure Stärke beyfammen» feyd ihr als Glieder 
d a, wo ich als euer Haupt b in ,—  und ihr m ülstet 
eure künftigen Vortheile verkennen, wenn ihr das 
nicht w olltet:— fo find dréy Feldzüge, zu denen  
ich den meiden baaren Aufwand fchon erfparthabe» 
zu meiner Abficht und eurem Gliik hinlänglich.“

S o , denke ich , hätte Kayfer Jofeph den Un­
garn , die jeden aufs Ganze gehenden , alfö una- 
rißokratifchen Vortheil verkennen, wenn man ih­
nen folchen nicht vordemonflrirt, die Vortheile 
des Türkenkriegs fchildern, und fie dem gem ei­
nen V o lk , auf welches alles ankömmt und das 
dark genug if t , die Abfichten feines Königs zu un- 
terftüzen, begreiflich machen laflen follen.

Wäre das gefchehen , fo hätte vielleicht*) felbft 
der ariftokratifche Theil des Landes, die anver- 
langten Subfidien bew illigt. —  Aber fo hat man 
unendliche Schwierigkeiten gemacht. Es war 
Grofsmuth von Seiten der R egierung, dafs fie zu  
dem eriten Feldzug 1788 keine Kriegsiteuer ver-
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V ielle ich t, fage ich m it B edacht. G ew ifs kann  ich 
N ich ts  verfp rechen . 'D e n n  ich habe u n te r  allen den, 
m ann ig fa ltigen  N az io n e n , die ich a u f  m einen R eifen 
ken n en  le rn te ,  ke ine  w eniger d e fix irte , unbéftim m - 
t e r e , un ftä tere  gefunden , als die ungarifche lft in  
corpore . E inzelne U ngarn  find b iedere, b rave , tra k ta -  
b le  M in n e r. Im G a n z e n : m alun t contum aciam  cum  
pernicie. W elch fchw ere Pflicht, einer folchen N gzion 
R ö n ig  zu  feyn —  1



langte. Da unterhielt fie die 300000 Menfchen, die 
fie zu ernähren h atte , aus den vollen Kaffen und 
M agazinen, — die zur Zeit des Friedens gefüllt 
wurden* Gegen das Ende des erften F eldzugs»  
d er , wie es ganz publik ift, nicht ganz gliiklich  
war —  wandte man fich an die ungarifchen Stän­
de, um von ihnen, eine nahmhafte Menge Getray- 
des zu bekommen. Aber auch dies war noch kein 
eigentliches Kriegs - Subfidium. Denn man ver­
langte nur jene Quantität von Getrayde, welches 
man in Anfehung des Preifses hoch genug taxier­
t e ,  gegen Q uittungen und Scheine» deren Werth 
man zur Hälfte noch während des K rieges, die 
andere Hälfte aber fammt den jährlichen Intereffe 
pr. Sl- Fl* von 100 Fl. in Friedenszeiten zu be­
zahlen verfprach.

Man fchrieb nun diefe Quantität von verfchie- 
denen G etrayde-Arten aus; lieferte fie in die K. 
K. Magazine und bekam da die Hälfte des Preif- 
fes im baaren, guten Gelde. Jedes edel und bür­
gerlich denkende Volk hätte das gerne gethan. 
Nicht fo der ariitokratifch denkende Ungar. Ihm 
fchien das unbil'ig zu feyn. Verblendet durch 
feine unbürgerliche Konftituzion» glaubt er , dafs 
ihn niem and, nicht eimVal fein König, taxieren 
dürfe. E r ,.d e r  V. Gefpan, Stuhlrichter u. f. w . 
taxiert den bürgerlichen Gewerbsmann nach fei­
nem Gefallen. Er felbft will aber auf keine Art 
taxiert werden- Und hier i 1 er taxiert w orden , 
d. h. hier iil ihm vorgefchrieben w orden, dafs er, 
der Edelm ann, gleich den unadelichen Landmann

fein



fein Getrayde, inn den beftim m ten, feftgefezteti 
Preifs an die Regierung verkaufen foll. Wenn 
das die Regierung in Friedenszeiren gethan , oder 
auch in Kriegszeiten einen zu unbilligen Preifs 
feftgefezt hatte; fo würde mich diefes Murren 
nicht befremden. Man könte das für einen Ein- 
grif in die Rechte des Eigenthum s halten, zumal 
wenn das Gefez der ganzen N azion ein G ef ez der 
Freiheit wäre. Bedenke ich aber , dafs diefe 
Taxazion in Kriegszeiten > alfo in Zeiten gefchah, 
wo jeder rechtdenkende zu dem allgemeinen ße- 
diirfnifs gerne beyträgt, und dafs durch die­
fe Taxazion keiner verkürzt wurde; fo kann ich 
mich des gerechteften Unwillens nicht enthalten. 
Diefer Unwille über eine N azion, die recht glük- 
lich werden k ö n n te ,  w enn fie bürgerlicher däch­
te und handelte, zw ingt mich /  fie hier, mit ihrer x  
niedrigen , unbürgerlichen D enkungsart, vor den 
Augen des ganzen lefenden Publikums aufzuftel- 
len *)♦ Lefer! vergleiche doch die folgenden

Ver-

M ein U nw ille  —  ja m it dem  U nw illen  der S ch rift-
f te l le r ! b e tr ift d ie ganze N atio n  nicht. Ich kenne
E d e lle u te , welche ih r  C on g ru u m  gerne h in  gaben.
Ich  kenne B auern, w elche m it ih rem  V ieh, die l'chwer- 
f t e n , k o ftb a rlten  Reifen in diefem  Kriege zum  Beiten 
des Landes u n ternahm en . Ih r  feyd jezt rech t geplagt, 
m eine  lieben  L eu te  ! fprach ich ein lt zu einigen Bauern, 
welche m it abgeroboteten  Vieh , eine w eite Reile m it 
F o u rag e  m achen m ufsten. W ir thans gern , Ew. G n a­
d e n , Iprachen fie ; fü r den K aylcr a lle s ; W ir h ö ren , 
e r w ill uns helfen , w iew ohl u ns e i n i g e  d a s G e g tn -  
the il e i n r e d e n !



Verhältnifle —  urtheile als Menfch und Bürger 
darüber, und findeft du das nicht, was ich finde, 
den gröfsten Undank, die gröCste Unbilligkeit 
und einen Eigenfinn, wie man ihn fonft feiten fin­
d e t : —  fo vergieb m irs, dafs ich die Sache fo ,  
und nicht anders, nenne, — —

In den nachfolgenden Tabellen des Getrayde- 
preifses in Ungarn, wird jeder redlich denkende 
die Rechtfertigung meines gerechten Unwillens 
finden,

I, Tabelle des Getraydepreißet, in Ungarn feit 
der Theurung 1771 bis zum Ausbruch des 
K rieges, alfo bis 3787 inklufive.

I ,  Prefsburger-M ezen, Weizen galt f l . i .  xr. 30
 ...........................................Halbfrucht - - 1, - 12
1- - - -  - * Korn - - —  51
I ......................................  Gerfte - —  45
I» - - Haber - —  36

II. Tabelle des Getraydepreißet, nach der A era - 
r ia l-  Scheizung 1788 , w ie das Getrayde von  
der Regierung in die K. K. Magazine gefor­
dert wurde,

I . Prefsburger ■ Mezen Warzen ä fi. 2 x r .—
 ......................... ...... Halbfrucht- - 1 - 3 0
I . - Korn - - 1 - 30
J«. - - - - -  - Gerfte - - 1 ,  i y
I .  -  - -  - - Haber - - 1 - —

D er



Der Zufammenflufs von Menfchen aller A rt, die 
einer Armee von beyläufig 30c°oo  Mann nachge­
hen und mit der Armee eflen w ollen , vorzüglich  
aber der Aerarial- Schäzungspreifs des Getraydes* 
erhöhete den Werth deflelben, unter einigen Wo­
chen fo fehr, dafs er auf einen hier zu Lande 
beyfpiellofen Grad flieg, D iefen hohen Werth 

zeigt die

III. Tabelle , die den M arktp re is  des Getraydes 
darßcllty  w ie ich ihn in der O fn er-Z eitu n g , 
und auf meinen Reifen in Fünfkirchen, Oe- 
denburg, Tyrnau, N eu foh l, Rofenau, Ka- 
fchau, Segedin und A rad, gefunden habe. \

— I .  Prefsburger Mezen WTaizen galt fl» 4’ x r*~“ 
_ -  -  -  - Halbfrucht -  - 3 . - 2 4

j .  -  -  -  -  -  Korn -  -  3* * —
It -  .  -  -  -  Gerde -  -  2 . - 2 4

Haber - - 1. -  4>

Hält ein denkender Menfch diefe Verhältnifle
des Getraydepreifes gegen einander und fuchtdas 
Refultat derfelben mit unbefangenem G em üthe; 
fo  wird er der Regierung , die ihre Aufgaben  
w ohl berechnen m ufs, es gar nicht verargen kön­
nen , dafs fie jenen in der zweyten Tabelle ange­
gebenen Preifs feßgefezt hat.

Geht er aber w eiter , nimmt’er fleh die Mühe» 
diefe Verhältnifle, nach einem angenommenen Da­
to , zu berechnen; fo wird feine Verwunderung 

, über



über den Undank der Nazion, die durch den Tür­
k en -K rieg gewonnen hat, bis zur Beftürzung ftei- 
gen. Vielleicht wird fich nicht jeder Leier diefe 
IVIühe geben; darum will ich ihn derfelben über­
heben , und eine folche Berechnung vornehmen»

Nimmt man zum Beyfpiel a n , dafs irgend' ein 
Edelmann von jeder Gattung Getrayde 100 Prefs- 
burger -  Mezen in V orra th  g eh a b t, und davon die 
eine Hälfte gegen den Schäzungspreiß  in die K. K» 
Magazine g e lie fer t , die andere Hälfte aber nach 
dem M arktpreiß  verkauft hätte: fo betrug feine 
Einnahme
Von 50 Mezen Waizen a l l .2» fl. ioo» xr. —  

50. -  H albfrucht-- l » x .  3 0 - 75. —  —
50. -  Korn - -  i» -  3 0 -  75 . — —
50. -  Gerfte - - 1 . - 1 5 - 6 2 .  -  30
50. -  Haber -  -  1. -  -  50. -  —

Alfo für das nach dem Schäzungspreifs in die
K. K. Magazine abgelieferte Getrayde fl, 362* xr, 30.

D ie  zweyte Hälfte von den hundert im Vorrath 
liegenden Prefsburger -  M ezen, wird auf dem  
M arkte, nach dem kurrenten Preifs, verkauft, 
Alfo

50. Mezen Waizen á fl. 4. macht fl. 200. xr. -
50. -  Halbfrucht -  -  3, x. 24, - - 170. -  -
50. -  Korn -  -  3, -  - -  150. - -
50. -  Gerfte - -  2 . -  24. - 120. -  -  
50. - Haber -  -  I. -  45. - g7♦ - 30

machen nach dem kurrenten Marktpreifs 11,727, 30. 
d i e



die ganze Einnahm e, für die lo o . Mezen 
von jeder S orte , welche theils in die K, K.
M agazine, theils auf dem Markte ver­
kauft w urde, beträgt im Ganzen

fl» 109 o.

Wäre der Krieg nicht ausgebrochen, fo 
hätte jener Edelmann für feinen Vorrath , 
nach dem alten Preifse, folgende Summe 
eingenom m en;

fúr ír ó . Mezen Waizen á fl. i .  x . 30. fl. i ; o
IOC.  -  Halbfrucht -  -  1. - 15' . “ 125
100. - Korn -  -  -  -  51. -  85
100. -  Gerfte -  -  - -  45 . - 75
100. -  Haber - - -  -  36. - 60

im Ganzen nur fl, 495 —

die Kriegszeiten haben alfo feine Einnah­
me vermehrt mit -  - -  fl. 59J.

Und um kategorifcher im Detail zu fprechen; 
der Edelmann, der nur 100. Mezen von jeder Ge- 
traydeart im Vorrath hatte • ) ,  hat für ico . fl.

vor

*) N ach dem  angenom m enen  D ato  b e trö g e  alfo die 
Sum m e der verl’chiedenen G etraydearten  , von jedem  
lo o  g e n o m m e n , sc o  Prefsb. M etzen ü b e rh a u p t. 
V iele  E delleute haben  diefe S um m e n ich t. ,  D enn , 
die arm en  T eufel von E d e lle u te n , die H a n d w e ik e , 
K ü n d e , Profeifionen t r e ib e n , oder etwa ein Uauer- 
gü tchen  befitzen u n d  b e a rb e ite n , haben  d iefe. S um ­

me



vor dem K rieg, 220 während des Krieges 
eingenommen.

Dafs bei einer fo plözlichen Erhöhung des Ge- 
traydepreifses der Landmann überhaupt , alfo 
auch der Grundherr, der mit dem gröfsten Nach- 
theil der, Frohndienfte verrichtenden, Unterthanen 
w eitläu fige  Allodiaturen bebaut, ungenvein v ie l 
gew in n t, und dafs man diefen ; die in Ungarn 
darniederliegende Induftrie belebenden, Gewinn des 
Landm annes, dem Kriege zu verdanken hat, daá 
lieht jeder denkende Beobachter. Um defto mehr 
mufs ihn das Murren der N azion , das heilst'd es  
A d els , befremden. Dringt er , w ie ich , bis auf 
den Grund des Murrens; fo m ufs er böfe w er­
den. Denn fiehe, lieber Lefer! der Adel murret 
nicht darum, dafs eine gewifle Quantität von Ge- 
trayde, in die K. K. M agazine, abgefordert wird’—

er

m e nie beyfam m en. A llein  es g ieb t gew ifs, das w e- 
n ig fte  g e fag t, h u n d e rt M agnaten un d  E d e lle u te , de­
re n  j e d e r , nach einem  feh r m äfsigen C alcul, n ich t 
50 0  fondern  5000 P re fsb u rg e r M ezen von verfchiede- 
n en  G etrayde - S o rten  verkaufen  kann  und w irk lich  
v e rk au ft. D as ift eine Sum m a von  500000 P re fsb u r­
g er M ezen. H ätten  fie w ährend des K riegs n u r  d ie  
H älfte  dem  K. K . A e ra r io , un d  die andere a u f  dem  
M a rk t v e rk a u f t, fo ift eine u n geheure  M enge G eldes 
ihn en  zu  T h e il w orden. Dafs fie das erfte n ich t ge- 
th a n  h a b e n , das weifs ich. D enn  fie haben —  hie 
u n d  da —  m it H in tan fezung  der b illigen  V erhältn ifle , 
d ie  V erth e ilu n g  der zu  liefernden  Sum m en gem acht, 
um auch den  g erin g ften  in  H arn ifch  zu  Dringen.



er ift darum unzufrieden, weil man fie nicht, 
nach den je z t  laufenden M arktpreifsen , abfordert 
—  — . H ier, in diefer keinesw eges geh eim en , 
fondern ausdriiklich geäufserten , in den Komi- 
tatsverfammlungen geäufserten Einwendung ver­
kenne ich den U ngar, der auf Vaterlandsliebe fo 
laute Anfprüche m acht, ganz. Zwar erkenne ich  
felbft das M ögliche, das G u te , das wahrhaft 
freye folcher Staaten, w o niemand taxiert wird ; 
wo jeder das, was er hat und produziert, jedem  
M itbürger, jedem Fremden, oder auch feiner 
O brigkeit, ohne alle Einfchränkung, um den be­
dungenen Preifs verkaufen kann; wo keine Ein­
fuhrsverbote, keine Ausfuhrsgefeze, ftatt haben; 
ja wo felbft die Landes - Obrigkeic es keinem zu- 
muthen darf, dafs er für fie, für ihre Rechnung 
arbeiten, und feine Produkte um einen beftimm- 
ten feftgefezten Preifs, ihr abliefern muffe. Ich  
w e if s e s w o h l,  dafs wenn Engeland mit Holland 
in einen Krieg verwikelt ift, die Engelländifche 
Regierung in Holland, und die Holländifche in 
E ngelland, von jedem Partikulier, alle Arten von  
Kriegsbedürfniffen negoziren , und fo gar die 
Waffen felbft , gleiohfam um den beßen M arkt- 
preifs, an fich bringen kann. D a h e i f s t e s :  wer 
beffer zahlt, der hat es. — Meine Regierung kann 
es haben, w^ennfiefo gut zahlt, als der Ausländer. 
Das ift , glaube ich , die wahre Freyheit, welche 
den Wohlftand des Kaufmanns, des Bürgers und  
des Landmanns blühend macht. Freylich mufs 
man diefer Freyheit manche theure Opfer hingen

P frey



freylich m u fs‘man durch verhaltnifsmäfsig ftarke, 
g le ich , ohne Anfehen der Perfon, zwekm äfsig  
ausgetheilte Steuefn und Abgaben, die Regierung 
In den Stand fezen , dafs lie dadurch, allen ße- 
dürfniflen des Staats, in jedem vorkommenden 
F a ll, ohne die Freyheit des Eigenthums und des
Erwerbs anzutaften, abhelfen k a n n  ; freylich
m ufs der Edelmann w ie der B auer, der Lord wie 
der Bürger, der Gelehrte w ieder Handwerker fein 
Verm ögen gleichfam verzinfen — : aber dann hat 
er auch freie Hände, zu gewinnen was und wo er 
kann —  er kann feinen W irkungskreis, nach fei­
nen beften Einfichten erweitern und beleben — . 
ln  einem folchen Lande der Freiheit wohnt fichs 
gut — • Der Preis, der für die Freiheit gegeben  
wird, lohnt mit fufeen Früchten. Da darf ich vor 
keinem kriechen, keines IVlenfchen Gunft erfchlei- 
chen. Da giebt es keine Exzeptionen und Ano­
malien, Wer Steuern und Abgaben bezahlt, darf 
a rbe iten ,  produzieren und verkaufen was , wenn 
und wie er will und kann. Da mufs der verdien­
te Bürger, dem unnützen Pjefizer eines alten Per­
gaments nicht nachftehen — . Da würdige man 
die D inge nicht nach Schern und Vorurtheil» Pa­
pier iilP ap ier; Pergament, Pergament; Verdienft, 
Verdienft; Geichicklichkeit, Gefchicklichkeit*)— ♦

Bezahlte

*) D ie  U n g a rn  prä tend iren  f rey  t u  feyn.  Sie find es 
wie alle A rifto k ra ten . F ü r  jeden aber ,  d er das G lü ck  
. . n ich t



Bezahlte der ungarifche A d el, die Steuern und  
Abgaben, die er za den Bedürfnifsen des Staats 
bezahlen Tollte: To ko-nnte er dem K önige gerade 
Zurufen: taxiere mich nicht; ich habe.mein Con­
gruum fchon gegeben. Brauchft du etwas für die 
A rm ee: To bezahle m ich , wie ich dich bezahlt ha­
be. So aber iit feine Unzufriedenheit eben To un- 
gegriindet als itrafbar» Sie iit ein Beweis feines 
eigenfiichtigen , Ariftokratifchen Geiftes. Nicht 
zufrieden d am it, dafs das vermehrte Konfumo 
des Kriegsvolks an den tiirkifchen Gränzen, den 
Marktpreis aller Gedreydearten fo erhöhet hat, 
dafs er jezt gegen den Marktpreis vor dem Kriege, 
(ich wie i :  gegen 4 ;  und wohl auch gegen & 
verhält und vorzüglich d em , der von Renten, Zin- 
f e n , Kopf und Händearbeit lebt, über alle mafsen 
drukend. w ird , weil d ie fe , ihre Einnahmen auf 
keine W eife, fo p lötzlich , w ie der Landmann, 
erhöhen können -  hätte er gerne, an feinem K ö ­

n ig , an feinem Kriegsvolk,, zu delien Unterhartung 
er gar nichts beyfteurt, Wucher, getrieben

'P 2  jeden

nich t  har, ein  al tes Pergam en t  zu  b e i i tzen , .  ift diefe« 
Land, ein L a n d  de rS k lav e re y .  N ia  weifs m a n ,  w o- 
r a n  m an  iit. M an iit ein Spiel einer w il lküh r l ichen  
polirifchen un d  iurid ifchen B ehandlung .  —  F re y  
fé y n ,  heifst w e n ig e n ,  bef t imm ten,  ke ineE xem zionen  
lei lenden Gefezen gehorchen. W oll t  ihr  f rey  
feyn, il r  U n g a r n ,  im w ahren  grofsen Sinne f r e y ,  f0 
m u h t  i, r euch u n te r  wenige, beft immre, dem Syitem 
von E  lop  angepafire Ciefetze reduzieren . Uiefe 
R r t u f c m n  wäre euer Heil.  D e r  al te Schlendrian 
b e k h leu t i ig t  euren  S tu t z !



jed en , derBrod kaufen m ufs, auf eineunerhorte  
Art gedrükt, fich aber Vortheile über Vortheile 
verfchaft, ohne dafür dem Publikum  ̂irgend einen 
Erfaz zu g eb en , feinem Vaterlande irgend ein Op­
fer zu bringen. Denn , hätten fie vermocht den 
Kayfer dahin zu bringen, dafs er , die.anverlangte 
Quantität, um  den laufenden Marktpreis gekauft 
hätte: fo wäre der Werth des Getraydes auf den 
Grad g ed ieg en ♦ der, mit derH ungersnoth »ver­
bunden zu feyn pflegt *)♦

Der

♦'') W enigftens h ier zu  L ande. U nd  das ganz natü rlich  
D e r  U n g ar, der die frü ch tb a rften  G egenden b ew o h n t, 
ift z u .in d o le n t, zu  u n b ü rg e rlich  g e fin n t, als dafs er 
a u f  die Z u k u n ft bedach t w äre. —  V on dem  e igen t­
lichen  B a u e r , g ilt diefes in jedem  V crftande 
D e r  f o r t  fa l t ig e r e  D eutfche u n d  SlovaU in  den  ober»  G e ­
g e n d e n * ) .  b au t zu  w e n ig , a l s  d a f s  er vielen V or- 
ra th  e rfparen  k ö n n te . O ft ge lch .eh t e s ,  dafs w enn  
e r  auch *=in L an d m an n  i f t , er doch G etraydc ba ld  
z u m  Brod , ba ld  zum  A nbau  k au fen  m ufs. —  D ie 
O b rig k e it ift noch m e d a ra u f  gefallen -  denn das, 
4 er N ot/i V orkom m en, w ar ih re  Sache m e , in  w ohlfei­

len

* ) D as  u n te rftrich en e  ift abfichtlich  gefugt. D e r  
D eu tfche  u n d  der Slave, d er, in  den u n te rn  G e­
b enden  m it den U r - U n g arn  verm ifch t w ohnet, 
un te rfch e id e t fich von diefem  z w a r ,  in  vielem  
D in g e n  zu  feinen V o rth e il, hat aber doch fchon 
v o n  dem  indo len ten  W efen des leztern ein iges 

an g e n o m m e n !



Der beiTereTheil des A dels, ipannte die Forde­
rungen des niederträchtigeren Theils herab > be­
w illigte, ift d en , zu dem Ende mit Konfens des 

P 3 Kv-

len  Z e i te n , w o das G etrayde um  Spottgeld  v e rk au ft 
wei den m u f s , eine der V olksm enge und den lleob- 
ach tungen  ü b e r  fru ch tb are  u n d  M ifsjahre angem efie? 
ne Q u an titä t von  G etrayde au fz u k a u fe n , a u fzu b e ­
w ahren  un d  dann dem  arm en V olke in  th e iiren  Z e i­
ten  au fzuhelfen . —  W ie le ich t u n d  w ohlfeil k ö n n te  
m an ,  zu  dergleichen öffentlichen G etrayde - M agazi­
n e n ,  die T h ü n n e  un d  andere öffentliche jezt u n n ü zs  
G ebäude v e rw e n d e n ! D ie B efo lg u n g  des öffentlichen 
G e tra y d e v o rra th s , w ü rd e  in einem  L a n d e , wo fonft 
alle L ebensbedürfn iffe  BeyfpieUos w ohlfeil find, au ch  
n ich t viel koffen. D ad u rch  w ü rd e  m an zw ey w ich ­
tige  , w ohlthätige A bfichten erre ichen . E inm al w ü r­
de der A n k a u f  des G etraydes z.u allgem einen  B edürfr 
niffen a u f  die Z e it der N o t h d e n  W erth  deflfelben 
u m  ein m erkliches erheb en ,» u n d  d ie fe s , d ie H o fn u n g  
eines h ö h e rn  G ew inns den L andm ann  zum  F 'e ifs  
au fm u n te rn . U nd  zw eytens w äre  m an vo r einer alb- 
z u g ro fs e n , d ie  K räfte  des gem einen V o lk s ü b e rfte i-  
genden  T h e u ru n g  fich er, w enigftens ficherer als jezs, 
d a  zw ey M ifsjahre in diefem  G etraydereichen  L ande 
allgem eine N o th  —  nach fich ziehen können.' U nd  
w er le idet d a ru n te r  m ehr als der gem eine M ann u n d  
er faft a llein , — n ich t die Befitzer w e itlä u f ig e r  Län- 
d e re y e n , die ih r  G e tra y d e , du rch  keine N o th  ge­
d ru n g en , auffparen» un d  dann  W ucher tre iben  k ö nnen . 
G u te  zw eckm äfsig e ingerich tete  P alizey , fall jedem  
L a n d e s ü b e l zuvorkommen. Ih r  U n g a rn , w ie ih r  ge­
w öhn lich  feyd, hab t aber ke inen  B egriff d a v o n , v iel- 

. w eniger a llo  die Sache fe lb f t»



K önigs w iedeí gehaltenen Komitatsverfammlun- 
gen • die anverlangten Summen von G etrayde, um  
d en , in der zweyten Tabelle angegebenen Preis* 
und lieferte fie in die K- K* Magazine ab. Nur ei­
n ige w enige blieben mit denen auf fie ausgewor­
fenen Summen zuriik, E in ige; die mehr verfpro* 
eheri h atten , als fie geben konnten, entweder aus 
patriotifchen Eifer gegen den Kayfer, oder weil 
die Verfprechungen und Adrepartizionen zu einer 
Z eit gefchehen , wo das Getrayde noch auf der 
Wurzel ftand—  und wo man alfo den Ueberi'chlag 
noch fehr ungowifsen Daten machen m ufste. Wie 
inkonfequenc doch die Nazion und ihre Vorfteher 
find ! Sie repräfentirtCn fehr oft unbedeutende Klei­
nigkeiten. Aber eine Sache, die es gewifs ver- 

/ dient hätte, dem Hofe yorgeftellt zu w erden, die 
Sache, dafs man vor der Vollendung der Erndte 
nichts gew ifses verfprechen könne, liefsen fie aus 
der Acht. Mir ift es wenigftens nicht bekannt, dafs 
fie etwas ähnliches unternommen hätten. Und ha­
ben fie es wirklich gethan , nun fo handelte der 
H of inconfequent und ungerecht, — wenn er au f  
die ungewifse' Erndte# geiw fse herzugebende 

V Summen ausfchrieb und forderte. Andere —  ich 
könnte fie fo gar naher charäkterifiren, hielten die 
ihnen zugetheilten und verfprochener. Sumrapn da­
rum -turiik* weil# wie ich fchon oben berührt habe, 
der Preis des Getreides,binnen einer kurzen Zeit, von  
I auf 4 : bifs $ '  fiieg, und fie demnach bei dem von 
det Regierung veftgefezten Preifs von 2 ;  nach dem  
Marktpreis andere z w e y ,  nach ihrer unbürgerlichen

fäey-



M eijmmgy verloren, nach meiner Moral und bür­
gerlichen Denkungsart aber, der Vaterlandsliebe, 
dem gemeinen B elten , dem Publiko zum Opfer 
gebracht hätten» Unter folchen Umftänden follte 
man kein Opfer für theuer genug halten. So denkt 
der redliche Bürger, der nomadifchgefinnte anders. 
D er perfonliche-privat Vortheil, .überwiegt die 
fchwache V orltellung» die er vom gemeinen Be­
lten von bürgerlicher Aufopferung fürs Ganze hat» 
mit vielen Graden. Eben darum hat man hernach 
diefe nomadifchen Sonderlinge, diefeA nom ale in 
bürgerlichen Gefellfchaften exequirt; ihre Schütt­
böden erbrochen, und die auf fie ausgew orfe­
nen Getraydefummen, auf Rechnung der R egie­
rung in die K, K Magazine geliefert.

Gewalt diefer Art, wenn die Vorrathskammern, 
in  welchen ich mein Eigenthum aufbewahre, er­
brochen, und ausgeleeret werden, ilt freylichi eine 
Art von ungerechten Eingrif in meine Eigen­
thu m srechte, welche Eigenthumsrechte der Mon­
arch und der Unterthan gleich heilig halten Tol­
len. Und darum, war des Gefchreys, des Kla- 
gens, des Drohens, kein Ende, von Menfchen, die 
diefe Gewalt lieh gefallen lalTen multen. In der 
That, ilts eine erfchrekliche Sache, wenn ich, als 
Edelmann, Richter, Prielter, Herr, Polizeydirek- 
tor, Eürít, und mit einem Worte alles —  denn, 
in Ungarn ilt der Grundherr das alles , — es zu- 
lallen mufs, dafs mein Kornhans erbrochen wird 
und ich für die weggenom menen Früchte, halb 

e  4 Geld,



Geld, halb Obügazionsfcheine bekomme. Da 
möchte man ja, befonders wenn man als N om a- 
difckcY Edelmann, für bürgerliche Aufopferung 
keinen Sinn hat, alles todt fchiefien, oder lelbft 
aus der Haut fahren,. Indeflen giebt es doch 
m annigfaltige Fälle, in welchen man, ohne —  den 
heiligen Rechten des Eigenthums nahe zu treten, 
— auf Geheifs der Regierung —  zum allgem ei­
nen Beilen, — unter den Augen der Obrigkeit —  
gewiiTer Starrfinnigen, unbürgerlichen Menfchen» 
Schüttböden erbrechen, und das, W3s fie, es fey 
verfnrochen, oder, nach dem Urtheil der Obrig­
keit zu geben harten, wegnehmen darf. Und g e ­
rade diet'er Fall ereignete fich hier in Ungarn, an 
einigen Menfchen.

Es ifb einem jedem, in der ungarifchen Staats- 
Verfaffitng bekannten , einleuchtend, dafs hier —r 
kein pohlnlfches nepozwoljm  gelten kann. Das 
pohlnifche nepozwoljm , war einmal mehr oder we­
niger, als ein -— Analogon da. Als ein Analo­
gon  fag? ich. Denn, ich erinnere mich, in der un­
garifchen Gefchichte, ich glaube, in der von Geb» 
hardi, gelefen zu haben, * ) dafs einige Landfiände 
bei einer gewii'sen Gelegenheit, und es verlieht

fich

Jede k u l t iv i r te  N az io n  h a t  M ä n n e r , d ie ihre G e- 
fcliichte aus jedem G cf ichtspunkt aufnehmen un d  be- 
fchre iben. Die Hiftoricn von U n ga r n  — find z u m  
T h e il  S am m lungen  von  Mährchen. —  Ein  Cebhardi, 
e i n  A us länder  fchrieb die beite. W er  konfequen t ift, 
mache K o n fe q u e n z e n --------------- t



(ich, bei Propofizionen, die ihnen unangenehm wa- 
en, die Landtagsverfammlungen, ohne VorwitTen des 
Königs verließen, und dadurch die Frucht eines gan­
zen Landtages, welche, die N azion  immer höher halten  
follten —  in ihrem Keim zertraten* Diefer nepoz- 
woljm  eines einzigen M enfchen, w elches allein, 
eine ganze Nazion, als Scopas dijfolutas> auf dem 
politifchen Auskehricht bringt, bringen kann, — 
gilt hier nicht, —  Vielmehr gilt hier das, w as 
felbft in einem höchften politifchen Dikafterio, 
und oft in einem Komitat —  mit und durch Mehr- 
heit der Stimmen entfchieden wird, für ein Gefez. 
Noch mehr, Man hat, felbft dem einzelnen Aus- 
fpruch eines Regenten, die Kraft und Verbindlich­
keit des Gefezes eingeräumt, und ift dadurch, jezt 
w enigftens, in einen äuflerft wichtigen Widerfpruch 
gerathen.*) D ie Getrayde-Subfidien zum Tiirken-

Krieg

*) Was ich fcbon oben gefagt h a b e : m an wiffe es in  U n ­

g a r n  n ic h t , wie m an d a r a n  f e g ; das mufs ich h ier  
w iederhohlen .  Gefetze, w odurch  den Proteflanre»  
b ü rg e r l ich e  u n d  rel igiöfe E x i f t e n z , F reyhciten  Ge- 
Techtfame e ingeräum t werden — find L andtagsver­
t r ä g e ,  Friedensfchlüfle un d  Sankzionen als Refulta te  
der  Landtags - D ebat ten .  U n d  doch haben ,  d ie  K ay-  
f e r ,  L e o p o ld ,  {o fe p h , ([nicht allein  u n d  aus (ich 

felbit)  K a r l , Maria Therefe  —  au ß e r  den Landrtägen,  
f ü r  fich fe lb f t ,  de n o b i s , fine nobis  , in den F re y ­
be i ten  der  Proteftanten  a b g e ä n d e r t ,  b lo f s ,  weil fic 
vo n  B eich tvä te rn , Bifchöfen un d  je fu i ten  dazu v e r ­
le ite t  w u rd e n .  H ätte  n u r  ein einziger K atholik  da ­
mals g e fa g t :  es ift n ich t  t e c h t ,  weil es n ich t  L and­

tags-



Krieg wurden rom  König verlangt; fie wurden 
von den iw ey  hochllen Landesftellen bewilligt. —  
Denn, im vorbeygehen —  erinnere ichs, — die

Männer,

tagsmäfsig i f t !  —  A b er  es war ibnen r e c h t ,  weil es 
ihnen gun l t ig  —  die Pioreftanten l o ,  von aller 
A kt iv i tä t  ausgeichloiFen zu  wiflrn . —  Ferner  war es den  
Pio teifanten  e r la u b t ,  ( ich, ü b e ra l l ,  ohne alle Ein- 

 ̂ fchränküng  anzufiedeln. U nd  doch hat  m i n , n icht 
au t  den Landtägen — D enn  das hatten  w ir  doch 
verh inder t  -— íonde rn  per  p r iv i le g iu m  Regum  , ohne 
L andtag  es au ^ g ew irk t ,  dafs fich , in denen oben,  
unrer  der  R u b r ik  ,,T o le ia n z '1 genannten  Städten 
, ,T y r n a u *  N eutra  G r a n ,  E r l a u ,  K alo tfcha ,  Ofen, 
P e i l ,  F i in fk i r c h e n , Stein am A n g e r ,  u. m .“  ke in  
P roto llant  rrnfiedeln durfte .  Auch d a s ,  dafs die l>ro- 
tcftanten in ihren bürgerl ichen und veligiöfen Frey-  
heiten v in den genannten  Städten gek rän k t  wurden ,  
dafs fie fo gar  in einigen derfe lben —  ein gewalt thä-  
tiges Confilium abeundi  b e k a m e n ,  u n d  weil es ge-  
waltthärig w a r ,  es auch befo lg ten ,  war nicht L and­
t a g s -V e r o r d n u n g .  N e in !  B e ich tvä te r ,  Bifchöfe,zuin 
B eyfp ie l ,  Selep tfch in i , K a l lon i t fch ,  Ellerhazy , ß a r -  
kokzy» u. Je fc i ten  fpielten diefe K abbalen  — un d  man 
w ar  f r o h ,  dals fie ge lungen.  S e h t ,  kathobfche U n ­
garn  I —  ih r  w a r t  von jeher S k la v e n  d es  K l e r u s __
zu r  Unterdrückung der P roU ftan ttv , aber dadurch auch 
zu r Vernichtung eurer politifchen Cer, chtfam e!  Diefes 
lezte kann  man r i e h t  of t und  nachdrükbch  genug  fa- 
gen .  Es ift eine gegrüi .dete  B e m e r k u n g , dafs fo, 
w ie  die Prote itanten  nach u n d  nach ihre F reyheiten  
ver loren  — auch die U ngar ifche ,  freylich fchlechte 
doch gepriefene VerfaiTung —  herab  kam. G u t ! u n -  
fer Verluft wäre zu verichmerzen —  wenn n u r  das 
G anze  dabey gewonnen h a u e ! -------------------------

/



Männer, die da angedellt find, — denken biirger- 
lieher (wenn fienicht Jefuiten find; ) —  durch Ko­
rn irats * Magidratual - Perfonen. weiche gebohrne 
Ungarn find, auf, die, die fie geben follten und 
konnten, — in manchen Gefpannfchaften, mit v ie ­
ler ParfheyUchkeié — ausgeworfen. — Alles das, 
hat allerdings, die Gedalt einer rechtmäfsigen 
Steuer. Jeder gut denkende gab fie willig her. 
Nur einige Eigenniizige wollten fie nicht liefern. 
Man w ufste es, dafs fie, gleich den verderblichen  
Wucherern ihr Getrayde den Bediirfnfflen des 
Staats entziehen und mitteld der plözlich ged iege­
nen Marktpreise auf höhere Prozente bringen w oll­
ten. Darum nahm man die denfelben zugetheil* 
ten Snmmen executionaliter %veg.

So ohngefähr dunden die Sachen, bis gegen  
das Ende des zweyteu, für die öderreichifche Ar­
m ee ruhmvollen Feldzuges. ] ra September und 
Oktober der vorigen i?S9den Jahres, fchrieb die 
R egierung, welche fich auf den dritten Eeldzug 
mit Proviant verfehen wollte, abermal Getrnyde- 
Subfidien aus. Was die iihrigen Provinzen Ocder- 
reichs dazu Tagten, —  dafs weifs ich nicht V iel­
leicht haben fie die anverlangten Summen ohne 
Widerfpruch und Lärm, bewilligt. —  Vielleicht 
fo ohne Lärm alles zugedanden. w ie die Böhmen 
ihre Krone ohne Lärm und G eräufch, von Wien 
nach Prag abgeholt haben.*) Nicht fo d ie  Ungarn.

ver-
Diefe Thatfache verdient  d e r  W elt  b ekann t  gem acht 

u n d  m it  d e m ,  was in  U n g arn  g c fch ah ,  verglichen
zu



vermuthlich weil Ge, ein weit größeres Quantum  
her geben füllten, als alle ändern öilerreichifcben

Pro-

zu  werden. Es verbreitet auf beede N azionen ein 
gew ißes Licht — in welchem he der M enfchenken- 
ner tnit Vergnügen oder m it lUilsm uth fieht.

Beyde K ronen —  die ungarifche und die Böhm i- 
iche, w ollte Kayfer Jofeph gerne zu W ien in feiner 
Schatzkam m er haben. —  Warum ? D ie Regenten ha­
b en  viele und oft auch keine Antworten auf ein 
W arum . G enug; Jofeph hatte gewifs feine Urfachen. 
Er forderte alfo die Böhm ische K'Otae den Ständen 
a b . Sie antworteten recht gründlich —  Sie fag ten : 
D er K önig  müfäte, follte da feyn, wo die Krone iß , 
und nicht vice verfa und was f.e fonit noch fagten. 
E ndlich  fahen fie den beßim m ten W illen des Kay fers, 
und fchickten fie nach W ien, ln  A nfehung der un- 
garifchen K ro n e , wandte er ftch an die Stände nicht. 
Er trug es nur den G rafen, B. u. K. als Kronhüterr. 
a u f ,  die K rone, die in Prefsburg aufbewahrt wurde, 
nach W ien zu bringen.. Der eine der Kronhüter, 
ftellte dem Kayfer v o r : D ie Gcfeze forderten es, dafs 
die Krone im Lande bleibe u. f. w. Mein lieber 
G ra f, war die A ntw ort, ich hätte nicht geglaubt, 
dafs er auch an dem Vorurtheil hängt —  und dies 
verm ochte die beeden G rafen, die K rone, aus dem  
Prefsburger S ch lofs, —  wie man fichs erzählt, unter 
Donnerfchlägen aus lichten W olken —  dem A ber­
glauben ein böfes Omen —  nach Wien abfchicken zu  
laßen. Seit dem war n u n , —  Tagt ein altes M ütter­
chen —  d*s » die Krone túr eine ßundeslad« —■ 
b t t t ,  —  k ciivS esgtn  im Lande.

Auf-



 ̂ Provinzen zufammengenommen. Das kann, beim
a erften Ueber.denken, ungerecht fcheinen. Aber ee

iffc
A ufrichtig —  ein grofser T heil des V olks m urrte 

n darüber, geilim m t vom abe; g laubifchen  Ritter und
i- M önch. Der Kayfer achtete des Murrens n ich t; er

behie'r den heiligen Schaz —  in W ien. Eine gewiffe 
G ährung, d i e ,  im Oktober 1789. begonnen hat, und  
b is  jezr Ende Merz 1790., unter dem Adel in Ungarn  
fortdauert, —  vorzüglich aber die tödtliche Krank, 
heit Jofephs —  in Krankheiten denkt man —  klein- 
m üthig oder ernfthaft — was 11'fan w ill —  bew og  
den Kayfer a u f das immer noch anhaltende B itten  
der verfchiedenen Landftandetnfeln, die Krone aus 
ihrer Gefangenfchaft —  fo fagt man — zu entluden. 

 ̂ D en  J u b e l, den lärmenden Jubel, m it welchem fie
der A del , fchon an der G lanze und noch mehr in  
O fen em pfangen h a r ,  k a n n  ich nicht befchreiben. 
So was mufs man fehen —  und ich armer —  der 
ich  in  W ien bleiben m ufste —  konnte das 
nicht. N u r  aus. Briefen meiner Freunde und ei­
n igen  Eew illkom m ungsgedichten und Reden weiis 
ic h s , dafs der A del im Peíter Komitat eine Art von  
einen uniform irten u. berittenem Corps (m an  heifst es 
hier Falatinai - Bandérium ) errichtete und der Krone 
«ntgegen z o g ;  dafs die Peíter und Ofner Bürgerfchaft, 

p* das General - Seminarrum (d ie  Theologifche F akul­
tät m it ihren Z öglingen) die drey übrigen Fakultä­
ten der U niverfität, u. d. m. aufziehen m ufsten; —  
dafs man am 21 Februari w enigitens 500 SchüiTe 
aus Kanonen th a t; den 12. ohngeachtet die Nachricht 
von  Jofephs Tode fchon in Ofen feyn m ufste, das 
T e Deum  laudamus fan g , w obey der Kardinal Erz- 
b ifchof von G ran , m it vielen Gepränge das hohe  
A m t h ie lt ; dafs die Stadt illum in irt w urde: dafs man

bey



jft Wohltbat. D er Akerban in Ungarn, nicht durch 
den Flelf«=, den man darauf verwendet, denn der

ift

bcy dem Rathhaufe in Ofen W ein rinnen lie fs; dafs 
die b lofse Nachricht von der A nkunft der Krone, 
über den Adel einen gewiflen Natioualgeift a u sg o fs; 
dafs die Damen ihre franzöfifche Tracht wegwarfen, 
zum  T h eil verbrannten; jeder adeliche vertnögliche , 
Jüngling einen Hufaren - Säbel fich machen liefs ; au f 
alle Verordnungen Jofephs ohne Unterfchied fchimpf- 
te —  und dafs ein K om itat, von Einem  weifs ichs 
gew ifs, die Schriften, welche einft zur Grundlage des 
phyfiokratifchen Syftenis dienen fo llte n , verbrannt 
h a t , —  d a f s  d a f s --------------- . Doch es ift g e ­
nug. Ich lobe m ir s , wenn eine N azion durch ihren 
N azionalgeift fich auszeichnen w ill. N ur mufstan 
die A eufserungen deflelben, einen beßim m ten G rund, 
Abficht und Maafs haben* Hier nichts von alle dem. —  
Es war und ift eine Art von Fieber. —  D en A us­
gang d efle lb en , mit einftweiliger Sufpenfionc iudicii 
w ill ich alnvarteit, und diefen fehr kranken Staats­
körper , wie ich ihn nach dem Paroxysmo finden 
w erd e, in der F ortse tzu n g  diefes Manch -  HermUons, 
wozu ich mich wirklich anheifchig mache, fchildern.

D as  Benehmen der B ö h m e n , iit von einer  ganz 
ä n d e rn  A r t .  Der  Kcyfer klein — weil  er k ran k  w i r ,  
t r u g  ihnen  die K ro n e  an. N e in !  fag ten f ie :  Böhmen 
ift von je her  m i t  Oefterreich inniglt  v e r b u n d e n ; —  
die Krone wäre in gu ten  H a n d i n ; —  he tollte auch 
ferne r  in Wien bleiben. Das Wollen cer  Könige hat 
feine eigene Art .  -  D ie  K rone  mufste aus der  Schatz­
kam m er in W ien  nach P ra g  wandern. Sie ift dah in  
geb rach t  W'orden » ohne dais jemand au s  dem Fenfter 
g u k te !  —  Servitus Bohemica -  wird man fagen. N e i n ! 
B ö h m e n  w ar  grofs u n d  b e r ü h m t ,  als U n g a r n ,  f ü r



iß  io klein als möglich, befonders in den Gegen* 
den an der D on au , und der Theis — fondern, 
durch das groíTe Terrain, den er einnimmt> und 
die innländifche Konfumzion  find Verkältnifle, d ie 
vielleicht in ganzen Europa nicht ungleicher feyii 
können. Der Akerbau iß grofs, die Konfumzion 
unglaublich klein. Der Akerbau iß  fo grofs/ dafs 
der ungarifche Bauer fich bis jezt die Mühe nicht 
nimm t, ordentliche Drefchtennen zu bauen, und  
fein Getrayde mit dem Drefchflegel, oder irgend  
einer ändern Mafchine im Troknen zu diefchen . 
Seine Tenne iß ,  fein Aker unterm freyen Him­
m el; da läfst er, zufammen in eine Reihe gekup* 
pelte Pferde darüber laufen und das. was er fo, 
m it Verluß eines guten Theils der Körner aus* 
tritt, bringt er in eine unterirrdifche in der Ge* 
ßalt eines länglichten Topfs zubereitete H öle, 
(G r u b e )  in weichet* auch fehr viele Körner ver* 
dorben werden. Davon bringt er nun einen Theil 
zu  Markte, und bekömm t für einen PrefsbUrgCr 
Mezen, den geringen, in der erßen Tabelle oben  
noch viel zu hoch angefezten Werth. Dafs d ie 
Konfumzion, welche uns die Armee im Türken* 
krieg verfchaft h at, für jeden Landmann eine 
Wohlthat iß, das habe ich oben bewiefen. Meine 
Rechnung kann ich verbürgen, jSelbß die Grund*

herr-

das V olk  gohoriim en, noch hichts war. S ittlichen  
tnoralifchen Grund eurer K onllitution ihr U n gatn j  
fo  wird euch eure Krone als ein unbedeutendes 
K lüm pchen G old erlcheinen.

Q



herrfchaften in Ungarn können es nicht läugnen, 
dafs der Ertrag Ihrer Güter durch den Türken­
krieg nicht etwa nur um ein nahmhaftes, nein i 
um das alterum tantum erhöhet worden id. Mei­
ne konfequenten Leier willen nun, wohin ich zie­
le. Ich will fagen: der Kayfer Jofeph, der gew ifs, 
w enigdens dem Herzen nach —  ob nun diefes 
Herz immer einen Gehern Leiter an feinem Ver- 
ftande hatte? das werden feine unpartheyifchen
Biographen a u sm a c h e n , ein' Menfchen-
freund wár, befonders aber den Landmann zu he* 
ben wünfchte, —  hat blofs darum, dem, an Kon- 
fum enten armen Königreich Ungarn, noch einm al 
fo viel Kriegs-Getrayde-SubGdien zugetheilt, und 
zutheilen laden, damit der Getraydepreif s , der, 
wie gefagt, ehedem, dem Landmann keine Auf­
m unterung g a b , Geh noch höher fchwinge. * )

Blin-

Diefe N ote  wird nun nichts helfen. Für jetzt 
nicht?. Das Fieber der Ungarn läfst mich fürchten, 
dafs fie diefe Note , wie der Febrizitant anßarreit wer­
den , ohne fie zu verjlehev. U eberdem , find ja , die 
fogenannten AusmeiTungsakten hier zerrifien, dort 
verbrannt. Aber den A usländern und der Nachwelt, 
mag doch d a s , was ich hier fagen w i l l ,  w ichtig und  
nüzlich  werden. Nach dem phyfiokratjfchen Syftem  
füll der Grund zahlen. —  D er Grund —  der m it 
m einem  Fleifs bebaute —  der in A nfehung des jähr­
lichen ErträgnifTes fo ungew ifle G rund? Ja, fage ich, 
der fo ll zahlen, ohne dafs irgend jemand zu kurz 
oder frey davon kömm t. —  Der Kayfer verfchafte 
euch m it feiner A rm ee, die d eaT rofs derfelben m it-

gerech-



Blinder, unvernünftiger Widerwille, der denKayfer 
nur darum traf,weil er nicht adelich,fondern bürger­
l ic h ^ , h. für das Ganze, und nicht ausfchlief- 
send nur für die Ariftokraten, günftig dachte, blen­
dete die am Brett fizenden Ungarn. Sie bemerk­
ten den Vortheil n icht, den man denfelben da-

Q 2 durch

gerechnet —  etwa 300000 Mann, in allen Grünzen» 
ilark w a r , einen nach den obigen Rechnungen allen  
Glauben überfteigenden Gewinn. —  Ihr habt für  
eines, viere bekommen. Verlieht fich nun ein Regent 
darauf, einem L a n d e , welches den Akerbau treibr, 
K onfum enten , nach V erhältn is des Ackerbaues zii 
verfchaffen, und das kann und mufs er, wenn er je­
ne Liften der fo nöthigen P o p u la r -K onfkription —  
und die Akten der A u sm effu n g , em fig , m it um -
faílenden Geiíte Rudiért und neben bey noch ein
kaufmännifches Genie i f t ,  w ie der künftige T hron­
folger gew ifs feyn wird und m u fs , wenn er nicht 
Zurückbleiben w i l l : —  fo ifts ihm  ja etwas leichtes, 
den Werth des G etraydes, m it einem W orte: der 
N aturprodukte, trotz der Allm acht der Vorfehung. —  
auf dem jetzigen Punkt zu erhalten. D a bekom m t
ihr ftatt r. 4 . Zu diefen 3. welche das vorige 1 '
Überfteigen, kontribuiren die S o ld aten , die Gelehrt 
t e n , die Künitler , die H andw erker, die TagííJhner, > 
mit einem W orte: reine Konfumenten, treulich bey, w eil 
fie ohne euch nicht leben können. Durch einen folchen  
Werth der Naturprodukte, fetzt der Landmann, den rei- 
nenKonfum enten wirklich in eineArt von K ontribuzion. 
W ie inkonfequent ifts dem nach, dafs diefer noch  
einm al kontribuire. Und wie ungerecht if ts , dafs 
ih r , von euren G ewinn nichts abgebet. Wärs nicht 
billig  von den 3, w enigften»-* gerne herzugeben?



durch in die Hände fpielen wollte. Die gew ifs  
w o h ltä tig en  Abfichten des Kayfers Wurden ver­
kannt und verdächtig gemacht. So bald man es  
durch Privatberichte erfuhr, dafs man fo grofsö 
Kriegsfubfidien fordere, fing man a n , über die 
Verlesung der Konftituzion zu  fchreyen. Das 
'gab Lärm» Diefer Lärm —  anders kann ich das 
nicht nennen, wenn ich auch einige kultivirte 
und weiterfehende Männer ausnehme > d ie , mit 
dem Geift eines geläuterten Patriötifm  Tpra’chen  
*) wurde in den bald darauf ausgefchriebenen 
Gefpannfchaftsverfammlungen lauter, gröfser, 
Hoch ehe man fie h ielt, konferirte der Adel und  
die katholifche G eiftlichkeitJ— denn die Städter, 
fin d , in das Syitem der ungarifchen Ariitokrade 
zu wenig eingefiochten — , was man denn auf die 
Anträge und Forderungen des Kayfers, ex pub­
lic o , wie fie hier fagen , antworten foll» Sonft

zog  '

*) K önnte  ich d o c h ,  d ie f e M ä n n ö r ,  d e r t  jetzigen Wei­
fen Regenten  bekann t  machen —  kennete er fie d och  
io  gur, Wie ich. T ro f t  ifts mir, dafs diefer  b e rü h m te  
M enfchenkenner u n d  allgemein anerkannteßdWif/tt?Me, 
fie bald kennen  lernen kann  —  wenn fie nicht,  du rch  
KStbbale von ihm  entfernet werden. A ber  er w ird  
ja , wenn er mein Buch lieft —  ein nefander Stolz — 
n e in  fchriftltellerifche H ofn u n g if t s  —  keine Kabbale, 
kein  ludemus e a m , ficut lufimus matrem et fratrem  —  
gelten  luffen. G5be es doch der  H im m e l ,  dafs m an  
gegen diefen Regenten recht aufrichtig zu W erke  gien- 
g e ! Was au f  Schrauben i f t » if t .n icht  daueihafr .  —* 
Leopold 11. w ird  eine eigene Bahn einlchlagen u n d  
in  derfulben fortwandeln» Auf ',  nach!  Das ift Pflicht,



zog  man die Proteftanten feiten oder nie zu Ra» 
the. Unter den vorigen  Regierungen, welche 
die Hierarchie begünftigten, glaubten die katho- 
lifchen Stände der Proteftanten entbehren zu kön­
nen. Da waren wir das fünfte Rad am W agen. 
Jezt ftimmte man alle diejenigen unter uns» die 
als Sprecher, mit Ruhm auftreten können. Brü­
der! Mitbürger! Freunde! C'Diefe Benennungen» 
waren , vor der Regierung Jofephs, eine äuüerft' 
feltene Erfcheinung —  man kann fichs vorftellen, 
dafs fie wirkten— ) Brüder! fagte man uns — ; 
ihr werdet doch um der zwar fchäzbaren, aber 
immer noch nicht- vollkom m nen Gewifsens und  
.Religionsfreyheit w illen , die Grundverfaifung 
des Reichs nicht m itF ü fsen  treten laßen! Schla-. 
get nach im Buch der G efeze, ihr werdet finden» 
dafs die Schritte des Kayfers Gefezwidrig find., 
Unfer Gefez verbietet u n s , aufser den Landtags» 
verfam m lungen, irgend eine Kriegsfteuer und' 
felbft die Aushebung der Rekruten zu bewilligen.. 
Wir würden uns felbft verderben» wenn wir,, 
über unfer Gefez nicht hielten * ) ,  u, f. w . D as

' Q 3 gefchaht

' )  A b e r  w a ru m  h ab t  ih r  d e n n ,  über; die V er t rä g e -u n d ;  
Gefeze, des 1608. 1609. 1647. J- ^ie eine ganze Hälfte 
des K önigre ichs  a n g e h e n , u nd  ihre Re lig ionsfreyheit  
g rü n d e n  —  n icht  gehalten  1 W a ru m  d ie  Abficfiten 
der  vor igen  Regenten  o.der , b e f le r ,  ih re r ,  Reichtväter 
gegen un s  , eure  protei tantifchen M itbü rger  „  fo, l e h r  
b e fö rd e r t?  Sagt i h r :  w ir  haben da unfere r  Geil t l ich-  
Ueit gefolgt  *, fo kan n  euch das vor. de r  W elt unp iög-



gefchah nicht, um uns dadurch aufmerkfam zu  
m achen, auf die Rechtmäfsigkeit oder Unrecht- 
m äfsigkeit der K. K, Verordnungen, wenn man 
fie gegen die Konilituziön hält. D en n , läfst man 
jedem Talent Gerechtigkeit w iederfahren: fo
m ufs man gelieh en , dafs die Proteilanten von  
je h e r , durch ihre Gefchiklichkeit in den Rech­
ten des Landes heh auszeichneten. Das konnte 
aber auch nicht anders feyn. Bei d er, in einem 
f r e ie n , das follte w ohl heifsen , einem Lande, in 
welchem jeder feine Menfchen und Bürgerrechte, fo 
ferne fie m it dem Zwek der Gefellfchaft beile- 
hen können, geniefsen kann, —  unerhörten 
Ausfchliefsung der Protestanten von allen öffent­
lichen Aemtern —  blieb ihnen nichts, anders 
ü b rig , a ls , fich auf die Rechtgelehrfam keit, —  
le id er! oft nur je n e , welche innerhalb der Lan­
desgränzen Brod gah —  zu legen , und viele der- 
felben fanden dabei ihr Gliik. D ie erften katho- 
lifchen fam ilien  des Landes, bedienten fich g e­
wöhnlich protefiantifcher Sachwalter und Fifkale. 
—  V ielleicht, weil fie bei denfelben, caeteris 
paribus, mehr Rechtsgelehrfam keit, und die mit 
derfelben fo leiten verbundene Gewilfenhaftigkeit 
fanden?—  nein! —  das zu behaupten, wäre Par-

they-

í ich entfchuldigen. D e n n  —  bürgerl iche  Gefellfchaf- 
ten  u n d  V er fa l fu n g en , find nicht  d a , u m  —  von 
P rie lle rn  die ih r  e i g e n e s —  IntereiTe h a b e n ,  gemo^ 
delt  zu  werden. I h r  fehe t ,  dafs m an  die Geiitl ich-  
k e i t , un ter  beftimmte G efe tze , in  enge Sch ranken  
b r ingen  mufs — , wenns  g u t  gehen foll.



theylichkeit —  fondern 'vielmehr darum , weil 
der Katholik» dem jedes belfere Amt offen ftund, 
mit der A dvokatie fich nicht abgeben wollte. —

Unfer A del, und man kann fagen, dafs er, 
in den meiften'Gefpannfchaften —  befonders in 
denen kein Bifchof refidirt —  zahlreich g e ­
nug ift, wufste alfo w oh l, was in Anfehung der 
K. K. Forderungen Rechtens ift. Um ihn hievon  
zu belehren, war die Abficht jener Sprache nicht. 
Nein, Man fprach uns auf die befchriebene Art 
z u , entweder, weil fie uns für das Interefle des 
L andes, das heifst» für das einzige Interefle, des 
Steuerfreien Adels und Klerus gewinnen wollten, 
w eil fie glauben m och ten , dafs die Liebe zu die- 
fem Interefle, durch die Erinnerung an ehema­
lige Bedrükungen, die w ir von ihnen erfahren 
haben, und durch das menfchenfreundiiche To- 
leranzfyftem des Kayfers, in uns gefchwäcbt wor­
den ift, —  oder, fchwer, m it fchweren Herzen, 
íág  ichs —  w eil man uns dadurch in eine Falle 
loken wollte, —

Das lezte mag wohl keine ungegründete Muth* 
mafsung fevn , w iew ohl ichs w iinfchte, das es 
eine wäre. Aber ich habe Urfachen, zu glauben, 
dafs man keine reine Engelurfachen dabei hatte. 
Man verwikelte uns Proteftanten bei den Komi- 
tatsverhandlungen zu fehr ins Grofse; —  man 
lo b te , wenn irgend ein Proteftant fprach, den 
Sprecher zu unm äfsig; man nannte uns brave 
Männer, Brüder, Stiizen der zerfallenden Reichs-

Q 4 ver-



verfafsung; Katholifche Prieíler fagten einigen  
Proteílanten von A del, fo viel Komplimente ins 
G eficht, als die Parifer Fifcherweiber dem Mira« 
beau und Konforten; man deputirte uns zur Af- 
faifung der Remonflrazionen, die dem K und  
K önig zugefchikt wurden. — Sonderbar! Vor 
zehn Jahren hatten die Proteilanten, iu den Ko- 
mitatsverCarnmlungen wenige oder gar keine 
Stim m en, uud harten f̂ e auch welche: fo waren 
es Stimmen in der W üfte, auf die niemand re-« 
flektirte. Jezt gab man uns die erften Stimmen* 
Wir fchrieen n u n , fo gut w ie andere, und haben 
m it geh o lfen , das fchöne Gebäude einer zwek-» 
inäfsigerem Staat verfafsung, welches der Kayfer 
feit neun Jahren zu gründen arvfieng, nieder zu  
reifsen. Dafs wir uns bedacht haben, das be-« 
w eifen  die Akten der Gefpannfcha&sVerhandlung 
gen . Die fo genannte >. auf uns , im Sinne de? 
1608 —  1647» Jahres ausgedehnte Religionsfrey-, 
h e it , von welcher man in den lezten Komitats- 
verfamm fungen fprach, wäre eine fchäzbare Adr 
q uilition , wenn fie beilehen wird. Aber ich ha-* 
be meine Bedenklichkeiten. Mir wird ficher be­
richtet; der kathofifche, bei den Komitatsver- 
fämmlungen —  vielleicht gar ablichtlich —  ii* 
einer lehr geringen Zahl gegenwärtige Clerus* 
habe bei der Propofiziorr, die das Toleranzwefen 
betraf, wohlbedächtig gefchw iegen, W ie, wenn 
er da feine refervatiönes mentales hatte? w ie ,  
wenn er gegen die Protocolle proteftiren wird ? wie» 
jvenn man von alle dem auf de.m Landtage unter

ge-



gefuchten Vorwänden präfcindiren w ird? wie* 
wenn die Obergefpäne, nach dem Landtage, die 
Sprache führen w erden» die fie vor wenigen Jah- 

-  ren . unter der vorigen Regierung geführt 
haben. *)

Dem fey indeifen wie es w olle der Erfolg wirds am 
heften lehren; die Proteftanten, bewiefen in al­
lem , was bis jezt gefchah, dafe fie auf Biederkeit» 
G utherzigkeit, Vaterlandsliebe und Geradheit al­
le n , aber auf diejenige Art der Klugheit , w elche 
fie der Geift des Katholizifm im eigentlichen Sinn 
hätte lehren fo llen , faft gar keinen Anfpruch ha- 

Q 5 ben*

Einer  derfe lben fchrieb  an  ein K om ita t ,  in welchem 
der  proteftantifche Adel lehr  zahlreich i t t :  „ D i e  A x t  
fey fchon an  die W u rze l  des Baums gelegt .“  D er  
Baum bedeu te t  die Prote ttanten. Diefer  G r .  itt jezt  
w ieder in  demfelbigen K om ita t  Obergefpan,  D ie  
S tände h a b e n  ihm zwar  , jener  D ro h u n g  eingedenk  
g e fc h r ie b e n : er foll jezt die Axt zu Haufe  laßen. Er- 
w ird  es verm u th l ich  aus  Poli tik  th.un. — aber  viel* 
lé icht  u m  folche w ieder -r- fcbärfer als fie w a r , her­
zunehm en  u n d  in g ü n th g e n  U m ttänden  z u  gebrau­
chen.

E in  a n d e re r ,  b is  jezt  w irk en d e r  Obergefpan u n d  
K. K o m m iffa r , fagte e in igen Pro te ltanten ,  die lieh a u f  
Gefez ,  R e c h t ,  G rundverfa f lung  des Reichs, ber iefen,  
fie füllten  bedenken.,  dafs es a u ch  Gefetze gäbe ,  
nach welchen die Kezer (Protei tanten) ve rb ra n n e t  
w erden  müfsten. Das tagte  er in einer öffentlichen 
K om karsverfam lung .  —  Sagte er das ,  u m  d ad u rch  
die U nbef tandigkeit  d e r  Gefeze zu  beweifen.: —  f© 
giengs an. A b e r  von einem. M a n n ,  d e r ,  m it  H a a i  
u n d  Stiel ein Je fu it  if t , läfst  fichs kaum denken,



ben. Denke ick mir den Geifl: des Katholizifm, 
fo w ie er ex inilituto feyn foll, und, will er , was 
er ii l ,  b leiben, feyn m ufs, von  der einen Seite, 
von  der ändern aber, die Offenheit einiger gut 
ungarifcher Proteilanten, mit welcher fie öffent­
lich fprachen» und die freylich inkonfequenten  
Eeichsgefsze yertheidigten: fo geht m ir, in der 
Sache der neulichen Denunziazionen ein helles Licht 
auf. Ich begreife es w o h l, wer die Proteilanten, 
deren Patriotismus man Weyranch flreure, bei dem  
von diefen Machinazionen zu w enig unterrichte­
ten Kayfer Jofeph angeklagt; wer den einen die 
Abfezung vom  Am t, und mehreren die Gefahr 
einer fcharfen Ahndung zugezogen hat.

Sapienti fat!

Jezt follte ich w o h l— manum de tabula. —

Aber nein* Am Grabe Jofephs fiel es rpir ein, 
der Nazion, die ihn ganz verkannt h at, ein paar 
Wahrheiten ans Herz zu legen. Nur begüterte 
Adelichc find Amtsfähig. Der Bürgerlich gebohr- 
n e , war er auch die Them is fe lb il, iil von je­
dem Komitatsamte ^usgefchloifen. —  Selbft der 
unbegüterte Adliche hat an die hohem  Würden 
keine Anfprüche. Er mag fein Talent in dem 
Dienil eines Pieichen vergraben, oder —  aber 
auch das iil fchwer —  in die Kutte einhüllen. *)

Mit
"D U n d  das foll die wahre  F reyheit  fe y n ?  W i r  waren 

a u f  dem P u n k t  —  Jofeph fü h r te  un s  d a h i n , frey zu  
werden. —  E r  hob —  n e i n ! er  woll te  n u r  jedes



Mit einem W ort: Ungarn h a t, was er wollte —  
aber nicht, was es haben follte und m üfste, um  
ein glükliches Land zu werden. —  Es hat den 
ganzen Gräuel der vorigen VerfaiTung. Ein Ge- 
fezbuch, das nicht nnheftiomiter feyn kann. Ein 
peinliches Recht aus den Zeiten der Barbarey. 
Das elendeile Latein zur Kurialfprache. In den 
Obergefpännen, bei 50 v ice-K ön ige. Behörden 
n\it Jure gh d ii verfehen, eine Legion. —  Dom e­
ilik-K sife zur beliebigen Difpofizion derGefpäne«. 
— Bey zweyhundert Stuhlrichter als Polizeydi- 
rektoien, die kaum das Wort „Polizey“ verlie­
hen. — Geiilliche im hohen Rath, Geiilliche im  
kleinen Rath, Geiilliche überall, bei der politi- 
fch en , juridifchen, peinlichen Verwaltung des 
Reichs- Kriegsfubiidien giebt kein Edelmann 
mehr. Alles iil in dem feit fünf Jahren ge- 
w iin fcten , dem reichen Adel und dem katho- 
lifchei Clerus giiniligen, Labyrinth. —  Armes 
V olk armer Baueriland, nur dü biil verlaßen, 
ohneSprecher. Findet es der Himmel nicht für 
gut dir bifs auf den künftigen Landtag, einen 
Vollfreund —  einen Vertheidiger zu erweken; 
fo Hl du S k lav , wie du es ehe waril. —  Jofeph 
körte dich nicht befreien. L eopold , der w ei­
fe legen t, .wird Geh deiner erbarmen, dein

Freund
T alen t  heben ,  wo er  es fand. —  In einer S troh  - H ü t ­
te  , im Pi’arrhaufe —  in der  K uria  mir  einem A k e r __
oder  in Paläften. —• j e z t  —  foll n u r  der  Reiche et­
was gelten,  j  Alles ü b r i g e ,  was Bürger und  a rm er  
Adel  ift, ift m ehr  fo^er w e h i g e j - ^ y  des begüter ten
A ri i tok ra ten .  v  • . • -4 *



Freund feyn , — durch beftimmte Gefeze dein  
Erlöfer werden. —  Er wird den Bürgeritand — 
die Stärke aller Reiche — begünftigen, durch 
Kommerz die Induftrie beleben , und gefchieht 
d as, To mufs das jedem Lande verderbliche Sy­
rern der Ariftokratie, früher oder fpäter —  fo  
w ie in Amerika —  durch Bemühungen eines
Franklin —  oder fö — w ie in Frankreich  -
niedergeriflen werden. Dann find wir gewifs nahe 
daran, publike Religionsakte von der Art durch 
zu fezen , —  wie jene if t , die Virginien gemacht 
und Mirabeau in den Staatsakten von Amerika 
bekannt gemacht hat. Der Priefter w/rd ein 
IVlenfch und Bürger, die Religion freie Lebens* 
Weisheit feyn.
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